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  PROLOG


  Der Wald funkelte im Sonnenschein, überall im Unterholz raschelte Beute. Unter einer Esche rekelte sich ein schwarzer Kater und wärmte sich den Bauch in den Sonnenstrahlen, die ihren Weg durch das Blätterdach fanden. Schnurrend leckte er sich die Brust und klappte zufrieden die Pfoten ein.


  Da kam plötzlich eine Schildpattkatze aus einem Busch geschossen und sauste an ihm vorbei. Der Kater rollte sich auf die Seite und rief ihr nach: »Eine Maus?«


  »Ist gleich Frischbeute!«, antwortete die Schildpattkatze. Sie stürzte sich in den Wall aus Farnwedeln und verschwand im Blattwerk, ihr Schwanz mit der weißen Spitze tauchte hinterher.


  Hinter den Farnen führte ein Abhang auf eine grasbewachsene Lichtung, wo eine dunkelgraue Kätzin lag und an einer Zecke an der Wurzel ihres Schwanzes zupfte. Vor sich hin knurrend, zog sie das fette Ungeziefer heraus und blickte dann den Abhang zu den bebenden Farnen hinauf.


  »Hab ich dich!«, ertönte das triumphierende Miauen, dann zitterten die Farnwedel ein letztes Mal heftig und die Schildpattkätzin sprang mit einer Maus zwischen den Zähnen heraus. Blinzelnd sah sie die graue Kätzin an. »Hallo, Gelbzahn!«


  »Guten Morgen, Tüpfelblatt!«, rief Gelbzahn zurück. »Ein großartiger Tag zum Jagen.«


  »Hier lässt es sich immer gut jagen.« Tüpfelblatt schleuderte Gelbzahn die Beute vor die Pfoten, dann sprang sie hinterher.


  Gelbzahn schnupperte an der Maus und zuckte zurück. Sie rieb sich die breite, flache Schnauze mit einer Pfote, über die der winzige Schatten eines Flohs huschte. »Ich dachte, in diesen Jagdgründen wäre man vor den Biestern sicher!«


  »Wahrscheinlich hast du ihn mitgebracht.« Tüpfelblatt bedachte Gelbzahns ungepflegten Pelz mit einem missbilligenden Blick. »Wann wirst du lernen, dich anständig zu putzen?« Sie beugte sich vor und leckte an einem großen Knoten im Pelz an der Schulter ihrer Clan-Gefährtin.


  »Sobald du damit aufhörst, jede einzelne Katze zu bevormunden«, brummelte Gelbzahn.


  Eine Stimme ertönte am oberen Ende des Abhangs. »Wer hätte gedacht, dass ich das noch erleben darf.«


  Tüpfelblatt hob den Blick. Ein weißer Kater kam zu ihnen heruntergeklettert. »Weißpelz!«, schnurrte sie. »Ist Blaustern bei dir?«


  »Eben war sie es noch.«


  »Und bin es immer noch!« Blaustern kam aus dem Wald gerannt, um Weißpelz einzuholen. »Ich hätte mit dir Schritt gehalten, aber dann ist mir Riesenstern über den Weg gelaufen.«


  »Was wollte er denn?«, erkundigte sich Tüpfelblatt.


  »Klagen, was sonst.« Blaustern entdeckte den Flohbiss auf Gelbzahns Nase und rümpfte die Nase. »Pech«, sagte sie mitfühlend. »Ich hätte nicht gedacht, dass es hier Flöhe gibt.«


  Tüpfelblatt miaute triumphierend und schnippte Gelbzahn mit der Schwanzspitze an die Schulter.


  »Riesenstern?«, erinnerte Gelbzahn und schüttelte Tüpfelblatt ab.


  »Er sorgt sich wegen der Jungen«, erklärte Blaustern.


  Gelbzahns Schwanzspitze begann zu zucken. »Distelpfote, Löwenpfote und Häherpfote?«


  »Wer sonst?« Blaustern seufzte. »Die Prophezeiung hat sich wie eine Zecke in ihren Pelzen eingenistet.«


  »Aber ihr Training ist sehr erfolgreich«, warf Tüpfelblatt ein. »Anscheinend haben sie endlich alle ihre Bestimmung erkannt.«


  »Das ist richtig.« Gelbzahn betrachtete ihre Pfoten und ergänzte leise: »Trotzdem gibt es da noch so vieles, was sie nicht wissen.«


  »Sie sind immer noch sehr jung«, mahnte Blaustern.


  Gelbzahn sah auf. »Das ist aber kein Grund, sie zu belügen.«


  »Glaubst du, es würde sie weiterbringen, wenn sie alles wüssten?«, konterte Blaustern.


  Gelbzahn straffte die Schultern. »Ein Leben, das mit einer Lüge beginnt, lässt die Schatten niemals hinter sich.«


  Blaustern setzte sich. »Sie dürfen die Wahrheit nicht erfahren. Wir hatten unsere Gründe, dieses Geheimnis vor ihnen zu verbergen – darin waren wir uns alle einig, Gelbzahn. Wir müssen tun, was für den Clan am besten ist.«


  Gelbzahn legte den Kopf auf die Seite. »Eine Lüge bleibt eine Lüge. Wie soll das richtig sein?«


  »Wir haben sie aber doch gar nicht belogen«, erinnerte Weißpelz.


  »Aber wir verbergen die Wahrheit immer noch vor ihnen«, widersprach Gelbzahn. »Und ich bin davon überzeugt, dass diese Heimlichtuerei nicht gut für sie ist.«


  »Sie kennen die Prophezeiung«, warf Tüpfelblatt ein.


  Gelbzahn trat von einer Pfote auf die andere. »Die Prophezeiung! Ich wünschte, sie hätten nie davon erfahren. Ich wünschte, ich hätte nie davon gehört! Manchmal denke ich, es wäre besser gewesen, wenn sie ihre besonderen Kräfte nicht bekommen hätten.«


  Tüpfelblatt strich Gelbzahn mit dem Schwanz über die Flanke. »Du weißt, dass wir mit dieser Sache nichts zu tun hatten«, besänftigte sie. »Wir können nur hoffen, dass sie ihre Kräfte klug einsetzen, zum Besten des DonnerClans.«


  »Nur für den DonnerClan?« Weißpelz machte ein nachdenkliches Gesicht. »Wenn sie so mächtig sind, sollten sie dann nicht allen Clans helfen?«


  Blaustern riss die Augen auf. »Diese Jungen sind im DonnerClan geboren! Sie sind zu loyalen DonnerClan-Kriegern erzogen worden. Warum sollten sie sich für irgendeinen anderen Clan verantwortlich fühlen?«


  Gelbzahn sah die ehemalige DonnerClan-Anführerin missbilligend an, sagte aber nichts.


  »Wir müssen akzeptieren, dass wir nicht in allen Punkten einer Meinung sein können«, miaute Weißpelz versöhnlich. »Die Jungen sollten vor allem ihre Kriegerahnen respektieren und sich von ihnen leiten lassen.«


  »Ja«, stimmte Tüpfelblatt zu. »Wir müssen dafür sorgen, dass sie erfahren, was wir ihnen zu sagen haben.«


  Weißpelz zuckte mit einem Ohr, an dem ein Grashalm kitzelte. »Keine Katze kommt so klug zur Welt, dass sie von den Ahnen nichts lernen kann. Wir müssen sie leiten, wo wir können.«


  »Leichter gesagt als getan«, murrte Gelbzahn.


  Über ihren Köpfen flatterte ein Schmetterling, der in Etappen gegen den Wind ankämpfte. Tüpfelblatt blinzelte, dann machte sie plötzlich einen Satz und schlug die Pfoten über dem Kopf zusammen. Der Schmetterling sauste hoch und außer Reichweite.


  »Mäusedung!« Tüpfelblatt ließ sich wieder auf alle vier Pfoten fallen. Sie sah, dass Blaustern davontrabte. »Du gehst schon?«


  Blaustern sah sich nach Gelbzahn um. »Es gibt nur Streit, wenn ich noch bleibe.«


  Gelbzahn schnippte mit der Schwanzspitze. »Du glaubst also, wir sollten es ihnen immer noch nicht sagen?«


  »Ich kann verstehen, was du fürchtest, Gelbzahn«, sagte Blaustern leise. »Aber vorerst ist das Geheimnis bei uns am besten aufgehoben.«


  Gelbzahn wandte den Blick ab. »Wie kann eine Katze nur so stur sein«, murmelte sie leise vor sich hin.


  »Blaustern ist davon überzeugt, dass sie das Richtige tut«, lenkte Weißpelz ein. »Früher hast du ihr einmal vertraut, weißt du noch?« Er nickte Gelbzahn und Tüpfelblatt zu, dann folgte er Blaustern von der Lichtung.


  »Und was ist mit dir?« Gelbzahns blasse Augen ruhten auf Tüpfelblatt. »Findest du diese Heimlichtuerei richtig?«


  »Die Wahrheit ist eine mächtige Waffe«, antwortete Tüpfelblatt. »Wir müssen uns gut überlegen, wie wir sie einsetzen.«


  »Das ist keine Antwort!«, fauchte Gelbzahn.


  Tüpfelblatt sah Gelbzahn forschend in das ängstliche Gesicht. »Warum machst du dir so große Sorgen?«


  Gelbzahns Rückenfell sträubte sich. »Genau weiß ich es nicht«, gab sie zu. »Ich habe bloß so ein Gefühl.« Ihr Blick schweifte über die Bäume, suchend sah sie sich im Wald um. »Irgendetwas stimmt nicht. Etwas Dunkles kommt auf uns zu und das kann nicht einmal der SternenClan verhindern. Und wenn es kommt, werden wir nichts tun können, um die Clans zu schützen. Wir werden nicht einmal uns selbst schützen können.«
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  1. KAPITEL


  Tief geduckt presste Distelpfote ihren Bauch fest an den Stein. Er war noch warm von der Sonne, die in der Ferne hinter den Hügeln versank. Ein kalter Wind aus den Bergen zauste ihr Fell. Von hier aus fiel ihr Blick auf grüne Felder, die sich bis zu einem Waldstreifen erstreckten. Irgendwo hinter diesen Bäumen lagen der See und ihr Zuhause.


  Die Bäume hatten das Laub noch nicht abgeworfen, aber es war schmutzig grün und ein neuer, modriger Geruch lag in der Luft, den sie während ihrer Reise durch das Gebirge noch nicht bemerkt hatten. Blattfall steht bevor, dachte sie.


  Sie konnte es kaum erwarten, zu Hause anzukommen. Es kam ihr vor, als hätten sie Monde bei den Stammeskatzen verbracht. Wenigstens hatten sie die Berge unbehelligt hinter sich gelassen. Von nun an würden sie wieder weicheren Boden unter den Pfoten spüren, die Jagd würde ihnen leichter fallen und das Territorium immer vertrauter werden, ohne Felsen, Wasserrauschen und verkrüppelte Bäume.


  Sie blickte über ihre Schulter. Brombeerkralle und Eichhornschweif unterhielten sich leise mit Sturmpelz und Bach. Bernsteinpelz und Krähenfeder hatten sich zu ihnen gesellt. Nahmen sie Abschied?


  Distelpfote war entsetzt, weil Sturmpelz und Bach nicht mit ihnen zurückkehrten. Gestern, beim Abschlussfest in der Höhle hinter dem Wasserfall, hatte Sturmpelz verkündet, dass er und Bach die Clan-Katzen bis zum Fuß der Berge begleiten würden, aber weiter nicht. Natürlich hatte Häherpfote mit gelassener Miene genickt, als ob er schon die ganze Zeit gewusst hätte, dass die beiden Katzen nicht zum DonnerClan zurückkehren würden. Distelpfote hingegen konnte nur vermuten, warum irgendeine Katze freiwillig in den Bergen bleiben würde, wenn sie auch am See leben konnte. Wahrscheinlich fühlt sich Bach in den Bergen so zu Hause wie ich am See. Und Sturmpelz liebt sie so sehr, dass er bei ihr bleibt, ganz gleich, wo sie ist.


  Plötzlich schlugen braune Flügel und erregten ihre Aufmerksamkeit. Ein Adler kreiste unter ihr über dem Steilhang. Er folgte einem Hasen auf wilder Flucht, Erde und Gras stoben unter seinen langen, schwarzen Pfoten auf. Der Adler legte die Flügel an und stürzte sich auf den Hasen, der sich überschlug, bis der Adler ihn mit dornenscharfen Klauen am Boden festhielt.


  Distelpfote beneidete den Adler um seine Schnelligkeit. Wenn sie doch auch so fliegen könnte! Sie schloss die Augen und stellte sich vor, wie sie über einer Wiese schweben würde, fast ohne den Boden mit den Pfoten zu berühren, leicht wie Luft, schneller als die schnellste Beute …


  »Wann setzen wir unsere Reise bloß endlich fort!« Löwenpfotes ungeduldiges Miauen riss sie aus ihren Gedanken. Er kam zu ihr auf den Felsen getappt, blieb neben ihr stehen und folgte ihrem Blick bis zu dem Adler, der sich über seine Beute hermachte. »Mein Magen könnte auch etwas gebrauchen«, miaute er.


  »Glaubst du, dass wir irgendwann auch fliegen lernen?«, flüsterte Distelpfote.


  Löwenpfote drehte den Kopf und sah sie an, als ob sie verrückt geworden wäre.


  »Wenn man bedenkt«, versuchte sie sich schnell herauszureden, »dass Häherpfote gesagt hat, wir hätten die Macht der Sterne in unseren Pfoten.« Es fühlte sich immer noch seltsam an, es laut auszusprechen. »Schließlich wissen wir nicht genau, was es bedeutet. Und wenn …«


  »Fliegende Katzen!«, schnaubte Löwenpfote. »Wozu soll das gut sein?«


  Distelpfotes Ohren wurden heiß vor Scham. »Du hast einfach keine Fantasie«, schnaubte sie. »Jetzt sind wir mächtiger, als jemals eine Katze gewesen ist, und du tust so, als wäre das gar nichts! Warum sollen wir nicht fliegen lernen oder einfach alles können, was wir wollen? Und hör auf, dich über mich lustig zu machen!«


  »Ich mache mich doch gar nicht über dich lustig.« Löwenpfote versetzte Distelpfote einen Klaps mit dem Schwanz. »Ich finde bloß, wir würden mit Flügeln ziemlich albern aussehen.«


  Enttäuschung schnürte Distelpfote die Kehle zu. Sie baute sich vor ihrem Bruder auf und funkelte ihn an. »Du nimmst das Ganze einfach nicht ernst! Wir müssen genau herausfinden, was diese Prophezeiung zu bedeuten hat!«


  Löwenpfote blinzelte und trat einen Schritt zurück. »Halt deinen Pelz flach. Du kennst Häherpfote doch mit seinen Visionen. Sie können sich noch so großartig anhören, aber wir leben trotzdem in der wirklichen Welt.«


  »Was kann uns die wirkliche Welt schon anhaben, wenn wir die Macht der Sterne in den Pfoten haben? Wir können tun und lassen, was wir wollen! Wenn ich mir vorstelle, was wir alles für unseren Clan tun könnten!«


  Löwenpfote stöhnte. »Die Prophezeiung hat nichts davon gesagt, dass wir unserem Clan helfen sollen, es ging bloß um uns drei.«


  Distelpfote starrte ihn an. »Aber das Gesetz der Krieger sagt, dass wir vor allem anderen unseren Clan beschützen müssen!«


  Löwenpfote ließ den Blick über die Hügel in der Ferne schweifen. »Sind wir immer noch an das Gesetz der Krieger gebunden, wenn wir mächtiger sind als der SternenClan?«, überlegte er laut.


  »Wie kannst du nur so was sagen?«, schimpfte Distelpfote, obwohl ihr dabei ein unheilvoller Schauder über den Rücken lief. Wenn die Prophezeiung bedeutete, dass sie sich nicht an das Gesetz der Krieger halten mussten, woher sollte sie dann wissen, was richtig war? Wie sollte sie herausfinden, was von ihr erwartet wurde, wenn sie zwischen ihrer eigenen Sicherheit und der des Clans wählen musste?


  Häherpfote, der neben ihr aufsprang, streifte sie mit seinem Pelz. »Könntet ihr beiden vielleicht noch ein bisschen lauter miauen?«, fauchte er. »Ich glaube, es haben euch noch nicht alle gehört.« Seine blauen Augen funkelten vor Zorn. Obwohl sie blind waren, konnten sie seine Gefühle sehr gut ausdrücken.


  Distelpfote wirbelte herum, um herauszufinden, ob die anderen Katzen mitgehört hatten, aber die Krieger waren nach wie vor in ihr eigenes Gespräch vertieft. »Niemand achtet auf uns«, versicherte sie ihm.


  »Es gibt Katzen, die nicht so gut hören«, fügte Löwenpfote hinzu.


  »Ich sage ja bloß, dass ihr vorsichtig sein sollt!«, miaute Häherpfote. »Dieses Geheimnis muss unter uns bleiben.«


  »Das wissen wir doch«, erklärte Löwenpfote.


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, widersprach Häherpfote. »Was glaubst du, wie die anderen Katzen reagieren würden, wenn sie wüssten, dass wir mächtiger als der SternenClan geboren wurden?«


  Löwenpfotes Blick wanderte zu Eichhornschweif und Brombeerkralle. »Das würden sie niemals glauben.«


  »Ich kann es ja selbst kaum glauben«, gab Distelpfote zu.


  »Sie würden es ganz bestimmt glauben.« Häherpfote klang eisig. »Aber gefallen würde es ihnen wahrscheinlich nicht.«


  »Und warum nicht?« Distelpfote erschrak. Sie hatte nicht darüber nachgedacht, was ihre Clan-Gefährten von der Nachricht halten würden. Warum sollten sie sich nicht freuen? Sie mussten doch wissen, dass sie ihre Macht nur zum Besten des Clans einsetzen würden!


  Löwenpfote schien ihre Ansicht zu teilen. »Warum sollten sie dagegen sein, dass wir die besten Krieger werden?«


  »In der Prophezeiung geht es nicht um gute Krieger!«, mahnte Häherpfote. Seine Krallen kratzten zornig auf dem blanken Fels. »Es geht darum, dass wir mächtiger sind als der SternenClan. Könnt ihr euch nicht vorstellen, dass normale Katzen so etwas ein bisschen beängstigend finden würden?«


  »Aber wir haben doch gar nicht vor, etwas Böses damit anzustellen«, insistierte Distelpfote. »Diese Prophezeiung dient dem ganzen Clan und nicht nur uns allein.« Was glaubte Häherpfote bloß, wofür sie ihre Macht benutzen würden?


  »Pst!«, unterbrach Häherpfote, weil Eichhornschweif angesprungen kam.


  An der Felskante blieb sie stehen. »Worüber streitet ihr euch denn?«


  »Distelpfote und Löwenpfote können sich nicht einigen, wer der bessere Jäger ist«, miaute Häherpfote ohne zu zögern.


  Distelpfote öffnete den Mund, um zu widersprechen, ließ es dann aber bleiben. Sie hasste Lügen, doch sie durfte ihr Geheimnis nicht preisgeben, nicht hier.


  »Warum steht ihr hier noch herum und plappert?«, schimpfte Eichhornschweif. »Gerade hat euch Brombeerkralle aufgetragen, Frischbeute zu besorgen. Er wünscht, dass Sturmpelz und Bach den Stammeskatzen etwas mitbringen.«


  Sie waren so in ihren Streit vertieft gewesen, dass sie den Befehl gar nicht gehört hatten.


  »Seit wann muss man euch etwas zwei Mal sagen?«, wollte Eichhornschweif wissen.


  Distelpfote ließ den Kopf hängen. »Tut mir leid.«


  Eichhornschweif deutete mit der Schwanzspitze auf eine Baumgruppe am Rand der Böschung. »Versucht es dort drüben und trödelt nicht herum!« Die Bäume warfen lange Schatten auf den Bergrücken. Bald würde die Sonne untergehen.


  Löwenpfote leckte sich das Maul. »Da hinten gibt es bestimmt reichlich Beute.«


  »Genug für alle«, stimmte Eichhornschweif zu. Sie wandte sich an Häherpfote. »Würdest du dir Bernsteinpelz’ Ballen ansehen? Sie ist auf einen spitzen Stein getreten und hat sich verletzt.« Während des Abstiegs aus dem Gebirge hatte es so viele spitze Steine gegeben, dass sich jede Katze verletzt haben musste. Distelpfote vermutete, dass Eichhornschweif nach einer sinnvollen Beschäftigung für Häherpfote suchte, weil er nicht jagen konnte. Wohl wissend, wie empfindlich ihr Wurfgefährte sein konnte, blieb sie stehen. Aber Häherpfote nickte bloß und folgte Eichhornschweif zu den Kriegern. Selbst als sich seine Mutter vorbeugte, um ein verklebtes Fellbüschel hinter seinen Ohren zu lecken, blieb sein Fell glatt am Körper liegen.


  Distelpfote traf die Geste mitten ins Herz. Eichhornschweif behandelte sie immer noch wie Junge. Wenn sie das nur wären, hätten sie es viel leichter. Junge brauchten sich keine Sorgen zu machen, ob sie vielleicht mächtiger waren als ihre Kriegerahnen. Aber die Dinge ändern sich. Plötzlich bekam sie Angst und wandte sich ab. Würde es irgendwann so weit kommen, dass sich Eichhornschweif vor ihren Jungen fürchtete?


  »Wovon sträubt sich dir denn der Pelz?«, fragte Löwenpfote.


  Distelpfote leckte sich die kribbelnde Schulter. »Ist nicht so wichtig.« Mit einer Kopfbewegung deutete sie auf das Wäldchen. »Gehen wir jagen.«


  Sie trottete zum Rand des Felsens und ließ eine Pfote über die Kante gleiten. Der Hang war zwar steil, aber nur ein kurzes Stück, und das Gras darunter sah nach einer weichen Landung aus. Sie sprang. Unten traf sie auf ein wirbelndes Knäuel aus Fell und Pfoten, das ihr die Luft nahm und sie zur Seite schleuderte. Wer wagt es, mich anzugreifen? Keuchend rappelte sie sich auf die Pfoten und ging in Abwehrstellung.


  »Wie kommst du dazu, dich mir den Weg zu verstellen?«


  Windpfote!


  Der schwarze WindClan-Schüler schüttelte sich. »Ich hatte die Maus schon fast erwischt!«


  »Tut mir …«, hob sie an, um sich zu entschuldigen, aber dann wurde sie wütend. Warum passte der blöde Fellball nicht selbst auf, wo er hinlief? »Es hieß doch, wir sollten da drüben jagen!« Sie schnippte mit der Schwanzspitze Richtung Wäldchen.


  »Ich entscheide, wo ich jage!«, blaffte Windpfote. Er sah zu Löwenpfote auf, der über die Felskante spähte. »Außerdem habe ich wenigstens gejagt, statt herumzusitzen und mit meinen Clan-Gefährten zu schwatzen.«


  »Deine Clan-Gefährten hätten gar keine Lust, mit dir herumzusitzen und zu schwatzen, selbst wenn sie hier wären!«, konterte Distelpfote, worauf sich gleich ihr schlechtes Gewissen meldete. Obwohl Windpfote so übellaunig wie sein Vater und doppelt so eingebildet war, tat er ihr ein bisschen leid. Krähenfeder behandelte seinen Sohn mit so viel Verachtung, dass Windpfote manchmal unter seinen eigenen Clan-Gefährten wie ein Einzelläufer wirkte.


  Löwenpfote landete neben ihr. »Hast du dir wehgetan?«


  »Natürlich nicht!«, schnaubte Windpfote, bevor Distelpfote antworten konnte. »Allerdings sollte sie jetzt endlich loslegen und jagen, statt mir vor die Nase zu hüpfen. Je eher wir die Frischbeute zusammenkriegen, desto schneller kommen wir nach Hause.«


  Es war von Anfang an offensichtlich gewesen, dass Windpfote nicht in die Berge mitkommen wollte. Und Krähenfeder hatte die ganze Zeit auch nie so ausgesehen, als ob er ihn gern mitgenommen hätte. Nie schien er stolz auf Windpfote, wenn der irgendetwas geschafft hatte, ganz anders als Brombeerkralle, der Distelpfote lobte und ihr das Gefühl gab, dass sie die beste Kriegerin des DonnerClans war. Wenn sie den unglücklichen WindClan-Schüler ansah, wurde ihr das Herz schwer vor Mitgefühl. »Wir sind bald wieder zu Hause am See«, miaute sie leise.


  Windpfote sah sie wütend an. »Wie kommen wir eigentlich dazu, Frischbeute für die Stammeskatzen fangen? Warum können sie nicht für sich selbst jagen?«


  Das Mitgefühl verschwand. Distelpfote fragte sich, ob sie Windpfote daran erinnern sollte, dass die Stammeskatzen erschöpft waren, weil sie gerade erst ein Gefecht hinter sich gebracht hatten, und dass die Beute im Gebirge spärlicher war denn je, weil eine Bande aus räudigen Einzelläufern in ihr Land eingefallen war und sie gezwungen hatte, ihre Jagdgründe einzugrenzen. Aber wenn er das bis jetzt immer noch nicht kapiert hatte, konnte sie sich die Luft sparen. Sollte er es allein herausfinden. Sie wollte jetzt nur noch nach Hause, mit vollem Bauch in ihrem warmen Nest liegen, umringt von ihren friedlich schlafenden Baugefährten. Sie warf einen Blick auf ihren Bruder. Würde er Windpfote die Sache erklären?


  Aber Löwenpfote verdrehte bloß die Augen. »Geh Kaninchen jagen!« Er schnaubte und stapfte durch das Gras davon.


  Windpfote verzog das Maul. »DonnerClan-Katzen halten sich immer für was Besseres«, erklärte er verächtlich und stolzierte den Abhang hinunter.


  Distelpfote eilte hinter ihrem Bruder her. Als sie ihn eingeholt hatte, murmelte er vor sich hin: »Wenn ich bloß die Macht hätte, diesem Fellball ein für alle Mal das Maul zu stopfen!«


  Wollte er das wirklich? Distelpfote schaute Löwenpfote von der Seite an, um in Erfahrung zu bringen, ob seine Augen wie gewohnt spöttisch blitzten, aber er hatte sie zusammengekniffen und wirkte verärgert. Sie überholte ihn und stellte sich ihm in den Weg. »Das meinst du doch nicht ernst, oder?«


  Löwenpfote peitschte mit dem Schwanz. »Natürlich nicht«, knurrte er. »Ich bin bloß müde.«


  »Und was denkst du, was ›die Macht der Sterne‹ zu bedeuten hat?«, bohrte Distelpfote weiter. »Die Macht, jede Katze dazu zu überreden, dass sie tut, was wir wollen?«


  Löwenpfote machte ein gleichgültiges Gesicht, wich ihrem Blick aber aus. »Ich schätze«, antwortete er, »darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht.«


  »Das glaube ich dir nicht!«


  Löwenpfote trottete um sie herum und lief eine Weile schweigend weiter. »Mir wäre am liebsten, wenn sie bedeuten würde, dass ich stärker werde als jede andere Katze, damit ich immer alle Kämpfe gewinne.« Er hielt inne. »Und du?«


  »Ich würde gern mehr wissen als alle anderen Katzen.«


  »Was, zum Beispiel?« Spott blitzte in seinen Augen auf. »Wie man mit Zweibeinern redet?«


  »Du bist blöd!« Distelpfotes Krallen zuckten verärgert. »Ich rede von der Macht zu verstehen« – sie suchte nach den richtigen Worten. »Einfach alles zu verstehen«, miaute sie schließlich.


  Löwenpfote knuffte seine Schwester liebevoll in die Seite. »Mehr willst du nicht?«


  Distelpfote stieß ihn weg. »Du weißt genau, wie ich das meine.«


  Sie hatten die Baumgruppe schon fast erreicht, als Löwenpfote weitersprach. »Vielleicht fühlt sich die Macht für jeden von uns anders an«, überlegte er. »Häherpfote weiß schließlich jetzt schon, was andere Katzen denken, nicht wahr?« Er sah Distelpfote in die Augen. »Das macht er bei dir auch, oder?«


  Distelpfote nickte.


  »Blattsee kann das nicht«, fuhr Löwenpfote fort. »Keine Heiler-Katze kann das. Häherpfote kann auch schon vorhersagen, ob andere Clans Ärger kriegen. Das muss seine Macht sein – mehr zu sehen als andere Katzen.«


  »Von uns allen ist er am wenigsten blind«, flüsterte Distelpfote, und ihr Pelz begann zu kribbeln, wie er es immer tat, wenn Häherpfote genau das aussprach, was ihr gerade durch den Kopf ging.


  Dichtes Blattwerk wuchs am Waldrand, und sie blieb stehen, um Löwenpfote die Führung zu überlassen. »Hast du schon mal irgendwas gespürt?«, erkundigte sie sich, als er begann, sich einen Weg durchs Gestrüpp zu bahnen.


  Zu ihrer Überraschung wirbelte Löwenpfote zu ihr herum. Seine Augen leuchteten mit einer seltsamen Intensität. »Am Anfang unserer Reise haben wir auf dem Kamm angehalten und auf den See hinabgeschaut, weißt du das noch? Dann bist du losgelaufen, um Beute zu jagen und dich anschließend auszuruhen. Aber ich war nicht hungrig.« Er blinzelte. »Ich habe auf die Territorien hinausgeschaut und mich dabei irgendwie … seltsam gefühlt.«


  Distelpfote beugte sich vor. »Seltsam? Wie seltsam?«


  »Ich hatte ein Gefühl, als würde mir alles gelingen!« Die Augen ihres Bruders blitzten auf. »Bis ans äußerste Ende des Horizonts rennen, ohne müde zu werden, gegen jeden Feind kämpfen und gewinnen, mich jedem Kampf stellen, ohne mich zu fürchten.«


  Distelpfote trat von einer Pfote auf die andere und wich unwillkürlich vor ihm zurück. Plötzlich hatte er etwas an sich, was ihr Unbehagen bereitete: die Art, wie er die Schultern straffte und damit stärker aussah als vorher, mit einem abwesenden Blick in den Augen, der durch sie hindurch zu sehen schien, durch den ganzen Wald bis zu einem fernen Ort, wo er sich allein auf seinen Pfoten jedem Feind stellen würde. Sie erinnerte sich daran, wie er für den Stamm des eilenden Wassers gekämpft hatte, wie er blutüberströmt – und unverwundet – aus der Schlacht getaumelt kam, immer noch bereit, weiterzukämpfen, bis keine einzige Katze mehr aufrecht stand.


  Von dem Feuer in seinen Augen wurde ihr kalt unter ihrem Pelz.


  Konnte es sein, dass sie sich vor ihrem eigenen Bruder fürchtete?
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  2. KAPITEL


  Häherpfote berührte die Unterseite von Bernsteinpelz’ Pfote mit der Schnauze. Sie fühlte sich heiß und dick an. »Geschwollen«, erklärte er. »Die Haut ist zerkratzt, blutet aber nicht. Aber das weißt du selbst.« Er hörte Distelpfote und Löwenpfote leise miauen, während sie sich entfernten, um nach Beute zu suchen. Redeten sie über die Prophezeiung?


  Bernsteinpelz zog die Pfote weg. »Ich habe kein Blut geschmeckt, war mir aber nicht sicher, ob ein Stein stecken geblieben ist.« Sie leckte die Pfote. »Meine Ballen sind in den Bergen so hart geworden, dass ich Schwielen nicht mehr von Schrammen unterscheiden kann.«


  »Kein Stein«, versicherte ihr Häherpfote. Mit einem Nicken deutete er in die Richtung, aus der er Wasser über Steine plätschern hörte. »Dieser Bach scheint nicht besonders tief. Stell dich hinein. Im Wasser müsste die Schwellung zurückgehen.«


  Er tappte hinter ihr her und hörte es platschen, als sie ins Wasser sprang. Sie schnappte nach Luft. »Das ist eiskalt!«


  »Gut so«, miaute er. »Dann schwillt die Pfote schneller ab.« Er spitzte die Ohren. Distelpfotes und Löwenpfotes Stimmen waren in der Ferne verklungen. Wenigstens hatte er sein Geheimnis mit ihnen geteilt, das er so lange für sich behalten hatte. Als er ihnen davon erzählte, hatte er sich gefühlt, als würde er ein unbekanntes Territorium betreten, jedes Wort, das er aussprach, war wie ein Pfotenschritt auf unsicherem Boden gewesen. Löwenpfote hatte die Nachricht zur Kenntnis genommen, als hätte sich ihm etwas Verwirrendes endlich erklärt. Aber Distelpfotes Reaktion hatte ihn enttäuscht. Anscheinend sorgte sie sich einzig und allein darum, wie sie ihre Macht zum Nutzen des DonnerClans einsetzen könnten, und lamentierte ständig über das Gesetz der Krieger. Kapierte sie denn nicht, dass die Prophezeiung viel mehr zu bedeuten hatte? Sie hatten Kräfte verliehen bekommen, die weit über das hinausreichten, was gewöhnliche Katzen erreichen konnten.


  Bernsteinpelz’ Miauen riss ihn aus seinen Gedanken. »Das Wasser ist wirklich schrecklich kalt.«


  »Es ist Gebirgswasser.«


  »Das hab ich auch gemerkt«, miaute Bernsteinpelz ungehalten. »Meine Pfoten sind schon taub!«


  »Dann komm eben raus.«


  Mit einem Seufzer der Erleichterung sprang sie ans Ufer und schüttelte sich neben ihm das Wasser von den Pfoten, eisige Tropfen spritzten auf sein Fell.


  Häherpfote fing an zu zittern und trat beiseite. Gebirgswind und kaltes Wasser waren eine üble Mischung. »Tut dir deine Pfote noch weh?«


  »Ich spüre überhaupt nichts mehr«, antwortete Bernsteinpelz. »Genau genommen spüre ich in keiner meiner Pfoten mehr etwas.«


  Eichhornschweif trat zu ihnen. »Geht’s besser?«


  »Ich glaube schon«, miaute Bernsteinpelz.


  Häherpfote spürte die Zunge seiner Mutter am Ohr. »Alles in Ordnung, mein Kleiner?«, fragte sie sanft.


  Er duckte sich mürrisch. »Warum sollte irgendwas nicht in Ordnung sein?«


  »Vielleicht bist du müde.« Eichhornschweif setzte sich. »Die Reise war hart.«


  »Mir geht es gut«, knurrte Häherpfote. Die Schwanzspitze seiner Mutter zuckte, er hörte, wie sie damit an den rauen Felsen schlug. Er machte sich darauf gefasst, dass sie ihm nun erklären würde, wie viel anstrengender die Reise für ihn gewesen sein musste, weil er schließlich blind war, um anschließend noch in ihrer mäusehirnigen Art hinzuzufügen, dass er sich großartig auf dem fremden Gelände zurechtgefunden hatte.


  »Seit der Schlacht seid ihr alle drei recht still gewesen«, hob sie an.


  Sie sorgt sich um uns alle! Häherpfotes Ärger verflog. Er hätte sie gern beruhigt, aber das überwältigende Geheimnis, das seine Gedanken gefangen nahm, durfte er ihr auf keinen Fall verraten. »Wir wollen einfach nur nach Hause«, sagte er schließlich.


  »Das geht uns allen so.« Eichhornschweif legte Häherpfote das Kinn auf den Kopf und er presste sich an sie. Plötzlich fühlte er sich wieder wie ein Junges und genoss dankbar ihre Wärme.


  »Sie sind zurück!«


  Als Eichhornschweif Bernsteinpelz rufen hörte, zog sie sich zurück.


  Häherpfote suchte mit der Nase nach Distelpfote und Löwenpfote. Er hörte Krallen auf Felsen kratzen, worauf Windpfote erschien.


  »Lasst sehen, was ihr erbeutet habt!« Bernsteinpelz eilte den Schülern entgegen.


  Häherpfote wusste längst, was sie gefangen hatten. Mit knurrendem Magen tappte er hinter ihr her, das Wasser lief ihm im Mund zusammen, während ihm der Duft nach Eichhörnchen, Kaninchen und Taube in die Nase stieg. Und all diese Köstlichkeiten waren für die Stammeskatzen.


  Krähenfeder und Brombeerkralle drängten sich bereits um den improvisierten Frischbeutehaufen. Sturmpelz und Bach hielten sich abseits, anscheinend waren ihnen die Geschenke peinlich.


  »Von diesem fetten Kaninchen werden alle Zukünftigen satt«, miaute Eichhornschweif anerkennend.


  »Gut gemacht, Windpfote«, schnurrte Bernsteinpelz.


  Häherpfote hatte erwartet, dass dem WindClan-Schüler heiß wurde vor Stolz, spürte aber nur Furcht, die sich wie eine Kralle in Windpfotes Herz bohrte. Er sehnt sich nach einem Lob von seinem Vater.


  »Die Taube ist nicht übel«, miaute Krähenfeder Löwenpfote zu.


  Windpfote erstarrte vor Wut.


  »Und ich habe ein Eichhörnchen gefangen!«, triumphierte Distelpfote. »Habt ihr jemals so etwas Saftiges gesehen?«


  »Kommt her und seht euch das an!«, rief Bernsteinpelz Sturmpelz und Bach zu.


  Die beiden Krieger kamen angetrottet.


  »Eure Geschenke werden sehr willkommen sein«, miaute Sturmpelz höflich.


  »Der Stamm des eilenden Wassers dankt euch.« Bachs Stimme klang gepresst.


  Häherpfote konnte ihr Unbehagen verstehen. Indem sie die Frischbeute annahmen, gaben sie ihre Schwäche offen zu. Die Jagd fiel spärlich aus, seit sich zwei Katzengruppen das Territorium teilten. Und trotzdem spürte Häherpfote den glühenden Stolz, der in Sturmpelz’ Adern pochte. Der Wind in den Bergen berührt sein Herz und zaust ihm das Fell. Tief in seinem Inneren war eine Kraft, eine Entschlossenheit, die Häherpfote bislang nicht bemerkt hatte. Sturmpelz schien mit den Gebirgsspalten und Schluchten tiefer verwurzelt, als er es am See je gewesen war. Er glaubt fest daran, hier seine Bestimmung gefunden zu haben. Der Stamm war jetzt Sturmpelz’ Clan. Er war im FlussClan geboren und hatte beim DonnerClan gelebt, aber erst jetzt sah es so aus, als hätte er sein wahres Zuhause gefunden.


  Häherpfote erschauderte. Wind war aufgekommen und machte den Spätnachmittag noch kälter.


  In diesem Moment hörten sie hoch über sich Geheul.


  Bach sträubte sich der Pelz. »Wölfe.«


  »Wir werden diese Beute sicher nach Hause bringen«, versicherte ihr Sturmpelz. »Die Wölfe sind zu ungeschickt, um uns auf den Gebirgspfaden zu folgen.«


  »Aber ihr müsst noch viel offenes Gelände überqueren, bis ihr dort ankommt«, mahnte Brombeerkralle. »Ihr solltet gehen.«


  »Wir sollten uns alle auf den Heimweg machen«, riet Krähenfeder. »Der Geruch dieser Frischbeute wird sämtliche Beutejäger der Umgebung anlocken.«


  Von den Pelzen seiner Gefährten wehte Wachsamkeit auf Häherpfote zu und dann entdeckte er noch einen anderen Geruch. Das musste Wolfsgeruch sein. Er erinnerte ihn an die Hunde beim Zweibeinerhof, war aber wild und ungezähmt durch den Geruch von Blut und Fleisch, der Hunden nicht anhaftete. Zu seiner Erleichterung sagte ihm seine Nase, dass er kaum wahrzunehmen war. »Sie sind weit weg«, flüsterte er.


  »Aber sie laufen schnell«, mahnte Bach. Kaninchenfell schleifte über den Boden, als sie die Beute aufhob.


  »Wir werden euch vermissen«, miaute Eichhornschweif. Ihre Stimme klang schwer und traurig.


  Bach legte das Kaninchen noch einmal ab und schnurrte. Ihr Pelz streifte Eichhornschweif. »Danke, dass ihr uns aufgenommen und so viel Verständnis für uns gezeigt habt.«


  »Der DonnerClan dankt euch für eure Loyalität und euren Mut«, miaute Brombeerkralle.


  »Wir sehen uns doch bestimmt wieder?«, miaute Distelpfote hoffnungsvoll.


  Häherpfote fragte sich, ob er eines Tages in die Berge zurückkehren würde. Würde er den Stamm der ewigen Jagd jemals wiedersehen? Er war Sturmpelz in seinen Träumen gefolgt und hatte sich von Steinsagers Ahnen in die Höhle führen lassen, in der zahllose Sternenkatzen einen schimmernden Teich umringten. Zitternd erinnerte er sich an ihre Worte: Du bist gekommen. Sie hatten ihn erwartet und von der Prophezeiung gewusst! Wieder einmal fragte sich Häherpfote, woher die Prophezeiung kam und ob es eine Verbindung zwischen dem Stamm der ewigen Jagd und seinen eigenen Ahnen gab.


  »Wir haben keine Zeit mehr für lange Verabschiedungen!«, miaute Krähenfeder ungeduldig.


  »Pass auf dich auf, Kleiner.« Bach streifte Häherpfotes Wange mit ihrer Schnauze, dann wandte sie sich Distelpfote zu.


  Sturmpelz leckte sein Ohr. »Pass auf deinen Bruder und deine Schwester auf«, flüsterte er.


  »Tschüss, Sturmpelz.« Häherpfote steckte ein Kloß im Hals. »Leb wohl, Bach.« Er erinnerte sich daran, wie oft ihn Bach ermutigt und getröstet hatte. Sie schien immer zu verstehen, wie es sich anfühlte, wenn man anders war. Und Sturmpelz hatte ihn nie bevormundet, er war ihm mit der gleichen Wärme und Strenge begegnet, die er allen Schülern entgegenbrachte. Sie würden ihm fehlen.


  Löwenpfote drängte sich an ihm vorbei. »Leb wohl, Sturmpelz. Zeig diesen Eindringlingen, dass sich ein Clan niemals geschlagen gibt.«


  »Leb wohl, Löwenpfote«, miaute Sturmpelz. »Wir lassen uns jedenfalls nicht unterkriegen.«


  Ein warmer Strom schien zwischen dem Krieger und dem Schüler zu fließen, und Häherpfote erkannte zu seiner Überraschung, dass es ein besonderes Band zwischen Sturmpelz und seinem Bruder gab, eines, das er bis jetzt nicht bemerkt hatte. Nachdenklich blieb er stehen, während sich seine Clan-Gefährten die Böschung hinab in Bewegung setzten, und rührte sich immer noch nicht, als Sturmpelz die Frischbeute aufnahm und seiner Gefährtin den Berg hinauf folgte.


  »Los jetzt, wir müssen weiter!« Krähenfeder stieß Häherpfote mit der Nase an, um ihn einen seichten, steinigen Abhang hinunter auf die grasbewachsene Lichtung zu führen.


  Häherpfote sträubte sich der Pelz. »Du musst mir nicht helfen!«


  »Wie du willst«, fauchte Krähenfeder. »Aber gib mir nicht die Schuld, wenn du den Anschluss verpasst.« Seine Pfoten trommelten über den Boden davon.


  Wenn ich mir vorstelle, ich hätte so einen sauerzüngigen Vater. Ein Glück, dass ich nicht Windpfote bin!


  »Beeil dich, Häherpfote!«, rief Löwenpfote.


  Häherpfote hob die Nase in die Luft. An diesem offenen Hang ließ sich leicht herausfinden, wo die anderen Katzen waren. Brombeerkralle führte sie den Weg bergab, Windpfote folgte ihm auf den Pfoten, während sich Krähenfeder neben Bernsteinpelz eingereiht hatte, die sich am Rand der Gruppe hielt. Eichhornschweif lief allein, Distelpfote und Löwenpfote trabten hinter ihr her.


  Häherpfote rannte ihnen nach. Das Gras unter seinen Pfoten war weich und eben. »Es ist ein seltsames Gefühl, sie zurückzulassen«, keuchte er.


  »Es war ihre Entscheidung zu bleiben«, bemerkte Krähenfeder.


  »Glaubst du, wir werden sie je wiedersehen?«, fragte Bernsteinpelz.


  »Hoffentlich nicht«, antwortete Krähenfeder. »Ich will diese Berge bis zum Ende meines Lebens nicht mehr wiedersehen.«


  »Vielleicht besuchen sie uns am See«, überlegte Distelpfote.


  Unheimliches Geheul hallte weit hinter ihnen durch die Schluchten.


  »Fürs Erste müssen sie heil zu Hause ankommen«, flüsterte Löwenpfote.


  »Das schaffen sie schon«, versicherte ihm Brombeerkralle. »Sie kennen ihr Territorium so gut wie jede Stammeskatze.«


  Häherpfote, der hinter seinen Wurfgefährten hertappte, entdeckte modrigen Waldgeruch von vorn. Bald würden seine Pfoten Laub statt Gras unter sich ertasten. Bäume würden von allen Seiten den Wind abhalten, der heftig an seinem Pelz zerrte. Distelpfote eilte voraus, als ob sie den See bereits riechen könnte. Aber Häherpfote wünschte sich für einen Moment an die offenen Hänge am Fuß der Berge zurück. Dort wurden Gerüche und Geräusche nicht von den Bäumen gedämpft, und es gab kein Unterholz, das ihm Fallen stellen konnte. In diesem unbekannten Wald fühlte er sich so blind wie nie.


  »Achtung!« Löwenpfotes Warnung kam zu spät, Häherpfote steckte bereits mit den Pfoten in einer Brombeerranke fest.


  »Mäusedung!« Er wollte sich freikämpfen, aber die Ranke schlang sich immer fester um seine Beine, als ob sie ihn fesseln wollte.


  »Halt still!« Distelpfote rannte zurück, um ihm zu helfen. Häherpfote blieb stocksteif stehen, schluckte seinen Ärger herunter und ließ Löwenpfote die Ranken wegzerren, während ihn Distelpfote vorsichtig aus dem stacheligen Gestrüpp führte.


  »Dämliche Brombeeren!« Häherpfote reckte das Kinn und tappte weiter, verzweifelt bemüht, sich seine extreme Unsicherheit auf diesem Terrain nicht anmerken zu lassen.


  Wortlos nahmen ihn Distelpfote und Löwenpfote in ihre Mitte. Distelpfote berührte ihn kaum merklich mit den Schnurrhaaren und führte ihn so um einen Brennnesselfleck herum. Als ihnen ein umgestürzter Baum den Weg versperrte, bedeutete ihm Löwenpfote mit einem Schwanzschnippen, stehen zu bleiben und sich schließlich über den Stamm führen zu lassen.


  Während Häherpfote über die knorrige Rinde kletterte, ging ihm eine Frage nicht aus dem Kopf: Kann mit der Prophezeiung wirklich auch eine Katze gemeint sein, die nicht sehen kann?
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  3. KAPITEL


  Löwenpfote zuckte im Schlaf. Er träumte.


  Er stand auf einem zackigen Gipfel, Gebirgswind raufte ihm den Pelz. Über ihm erstreckte sich ein sternenloser Himmel, bis zum fernen Horizont, schwarz wie die Schwingen eines Raben. Unzählige Gipfel ragten vor ihm auf wie die Wellen eines windumtosten Sees. Obwohl kein Mond am Himmel schien, leuchteten die Bergspitzen wie Mondsteine. All das ist mein! Beschwingt sprang Löwenpfote vorwärts, unter seinen kräftigen Hinterläufen prasselten die Steine in die Täler hinab. Er setzte mühelos über eine Schlucht und kam auf dem nächsten Gipfel auf. Seine Krallen klammerten sich an den Felsen fest, gaben seinen Pfoten sicheren Halt. Er sprang noch einmal ab, leicht wie Luft, kaum hob sich seine Brust, wenn er Atem holte. Mit dem Schwanz schien er den pelzweichen Himmel zu streifen, das Blut rauschte ihm in den Ohren, und er hob das Kinn und miaute so laut, dass seine Stimme zwischen den kahlen Felsen hallte. Ich halte die Macht der Sterne in den Pfoten!


  »Löwenpfote!« Aschenpelz’ Ruf riss Löwenpfote aus dem Schlaf. »Jagdpatrouille!«


  Löwenpfote schlug die Augen auf. Die Sonne schickte ihre gelben Strahlen durch die Zweige in den Bau, pfeilgerade trafen sie am Boden auf. Alle übrigen Nester waren leer. Es ist schon Sonnenhoch! Löwenpfote rappelte sich kraftlos auf die Pfoten. Und dann fiel es ihm wieder ein: Lange nach Mondhoch waren sie im Lager eingetroffen. Aschenpelz würde ihm doch nicht böse sein, weil er heute verschlafen hatte?


  Er gähnte, machte einen Buckel und streckte sich, bis sein Körper zitterte. Die Pfoten schmerzten immer noch von der langen Reise durch die Berge, und er leckte vorsichtig an einer Vorderpfote, um herauszufinden, ob die wunden Stellen bereits heilten. Kein Blut. Die Risse waren fest. Der weiche Waldboden würde ihm keine Schwierigkeiten bereiten.


  »Löwenpfote!« Aschenpelz rief noch einmal, diesmal schärfer. Löwenpfote taumelte aus dem Bau. Ein bisschen Ruhe hatte er sich bestimmt verdient! Mit schweren Pfoten tappte er auf die Lichtung und blinzelte in den hellen Sonnenschein der späten Blattgrüne. Licht durchflutete das Lager und wärmte ihm den Pelz. Eine sanfte Brise setzte die Zweige der Bäume über der Felsenkuhle in Bewegung. In den Bergen hatten sie nirgendwo Schutz vor dem Wind gefunden, nur in der feuchten und kalten Höhle hinter dem Wasserfall. Wie im Namen des SternenClans konnten die Stammeskatzen die Blattleere überleben, wenn es in der Blattgrüne bereits so kalt gewesen war?


  »Endlich bist du wach!«, begrüßte ihn Aschenpelz. »Wir warten schon so lange auf dich, dass die Beute bestimmt längst an Altersschwäche gestorben ist.«


  »Umso leichter lässt sie sich fangen«, knurrte Löwenpfote.


  »Ich weiß, dass du müde bist«, räumte Aschenpelz ein. »Aber Eispfote will unbedingt in den Wald, und ich habe Weißflug versprochen, dass wir sie begleiten.«


  Löwenpfote bemerkte Eispfote erst jetzt. Die junge Schülerin hüpfte wie ein Hase in der Blattfrische über die Lichtung, sprang und wirbelte herum auf der Jagd nach unsichtbarer Beute. Beute war zwar nirgends zu entdecken, aber Eispfote dafür umso besser, die mit ihrem glatten, weißen Pelz und den leuchtend blauen Augen ganz bestimmt nicht unsichtbar war. Vielleicht hatte Feuerstern Weißflug gerade deshalb zu ihrer Mentorin ernannt. Die weiße Kätzin wusste, wie es war, wenn man wie Schnee in der Blattfrische überall hervorstach. Sie würde Eispfote einige spezielle Techniken zeigen können, wie man sich trotz eines weißen Pelzes anschlich. Und sie musste eindeutig noch eine Menge lernen. Löwenpfote unterdrückte ein Schnurren, während er Eispfote unbeholfen herumspringen sah und sich daran erinnerte, wie aufgeregt er am Anfang seiner Schülerzeit gewesen war.


  Mit einem Seitenblick auf ihre Schülerin kam Weißflug über die Lichtung auf ihn zu. »Können wir jetzt gehen?«


  Löwenpfote bemerkte, dass ihre Schwanzspitze zuckte. Eispfote war Weißflugs erste Schülerin. Fürchtete sie, dass sie mit diesem Energiebündel nicht zurechtkommen würde? Oder war sie besorgt, ob die beiden mit ihren weißen Pelzen sämtliche Beute verscheuchen würden, sobald sie eine Pfote in den Wald setzten?


  »Wo möchtest du anfangen?«, fragte Aschenpelz.


  Weißflug betrachtete die kleine, weiße Katze nachdenklich, die sich gerade ungeschickt in einen Blätterhaufen warf, sodass Laub in alle Richtungen wirbelte. »Was meinst du, wo Eispfote besser zurechtkommt: bei der Himmelseiche oder am alten Donnerweg?«


  Löwenpfote knurrte der Magen. Er spähte zum Frischbeutehaufen, auf dem ganz oben eine fette Maus lag. Trotzdem würde sich der Clan zuerst bedienen, bevor er an die Reihe kam. Dieses Gesetz lernten die Schüler zuallererst und es war eines der schwersten. »Bei der Eiche gibt es meistens mehr Beute«, schlug er vor.


  Ohne Löwenpfote zu beachten, neigte Aschenpelz den Kopf vor Weißflug. »Du entscheidest.«


  Löwenpfote kribbelte der Pelz vor Ärger. Warum hatten sie ihn eigentlich geweckt? Offensichtlich legten sie auf seine Meinung keinen Wert. Und nach seiner Reise in die Berge hatten sie ihn auch nicht gefragt. Wütend sah er sich im Lager um. Keine Katze schien sich auch nur ansatzweise dafür zu interessieren, dass er wieder da war. Mausefell nahm ein Sonnenbad vor dem Bau der Ältesten. Rauchfell und Ampferschweif teilten sich unter der Hochnase eine Taube, die Jagd war für sie für heute anscheinend schon beendet. Blattsee verschwand gerade mit einem Maul voller Blätter in der Kinderstube. Waren sie denn gar nicht neugierig auf die Abenteuer, die er in den Bergen erlebt hatte?


  »Hallo, Löwenpfote!«, rief Eispfote. »Mache ich das so richtig?« Tief geduckt schlich sie sich an, ihr Schwanz peitschte hinter ihr am Boden.


  »Geht schon«, miaute Löwenpfote abwesend. Interessiert sich denn niemand für mich?


  »Du musst deinen Schwanz stillhalten«, riet ihr Aschenpelz.


  Überrascht sah Löwenpfote seinen Mentor an. Ach, interessierst du dich also doch für Schüler?


  Aschenpelz begegnete seinem Blick, kniff die Augen zusammen und wandte sich demonstrativ wieder Eispfote zu. »Wenn du die Blätter aufwirbelst, weiß die Beute, dass du kommst.« Genau diesen Fehler hätte Löwenpfote Eispfote erklären müssen.


  Löwenpfote sträubte sich der Pelz. Erwartete Aschenpelz von ihm, die Schülerin einer anderen Mentorin zu korrigieren? Das war Weißflugs Aufgabe. Dann erinnerte er sich reumütig daran, wie dankbar er Sturmpelz und Graustreif gewesen war, wenn sie ihn freundlich auf seine Fehler hingewiesen hatten.


  Er lief zu der jungen Katze. »Ich zeige dir, was er damit meint.« Er duckte sich neben ihr. »Du musst den Rücken ganz tief halten. Je flacher du dich machst, desto weniger ist von dir zu sehen.«


  »Ungefähr so?« Eispfote presste sich zu Boden.


  »Ganz genau.«


  Eispfote blinzelte zu ihm auf, ihre himmelblauen Augen waren groß wie Teiche. »Danke, Löwenpfote. Jagen macht mich ziemlich nervös, ehrlich gesagt.«


  Löwenpfote strich ihr mit der Schwanzspitze über den Rücken. »Du schaffst das schon«, versprach er. »Mach einfach nach, was unsere Mentoren zeigen, und rechne nicht damit, dass du gleich beim ersten Mal was fängst. Ich habe ewig gebraucht, bis ich es richtig hingekriegt habe«, fügte er hinzu. Eispfote nickte mit ernster Miene und Löwenpfote leckte ihr übers Ohr. Fühlte man sich so, wenn man Mentor war? Ihm gefiel die Vorstellung, einer jungen Katze alles zu erklären, was er übers Jagen und Kämpfen gelernt hatte, und dabei zu sehen, wie sie vom unbeholfenen Jungen zu einer starken Kriegerin mit flinken Pfoten heranwuchs.


  Würde ihm die Prophezeiung den Weg eines gewöhnlichen Kriegers versagen, der Schüler ausbildete und gewöhnliche Kriegerpflichten versah? Während er in Eispfotes leuchtende Augen blickte, fragte sich Löwenpfote, ob er diese Art zu leben aufgeben musste – ein Leben, das ihm eigentlich sehr gut gefiel.


  »Dürfen wir hier jagen?«, fragte Eispfote schon wieder. Sie hatte auf jeder kleinen Lichtung jagen wollen, an der sie auf ihrem Weg zur Himmelseiche vorbeigekommen waren. Jetzt breitete der große Baum über ihnen seine Äste aus, darunter war der Boden übersät mit Blättern und Eicheln. Außerhalb der Krone drängten sich Farne, in Lichtflecken getaucht, die durch die Zweige fielen.


  Weißflug sah Aschenpelz an. »Sollen wir bis zum See weitergehen?«, fragte sie. »In Ufernähe könnte es Beute geben.«


  Aschenpelz erwiderte ihren Blick, antwortete aber nicht.


  Warum hilft er ihr nicht? Löwenpfote versuchte, den Blick seines Mentors auf sich zu ziehen.


  Weißflug sah sich unter der Eiche um. »Wir fangen hier an«, beschloss sie. »Vielleicht zwischen diesen Farnen?«


  Löwenpfote fiel auf, dass ihre Schwanzspitze schon wieder zuckte. Wenn Aschenpelz ihr schon nicht helfen wollte, konnte er das vielleicht tun. »Da ist ein Brombeerbusch …« Sein Vorschlag wurde von Aschenpelz unterbrochen, der ihm den Schwanz auf die Schnauze legte. Der Krieger nickte Weißflug zu. »Verlass dich auf deinen Instinkt.«


  »Farn.« Weißflug führte ihre Schülerin zu dem Dickicht aus Wedeln.


  Aschenpelz flüsterte Löwenpfote ins Ohr: »Ich weiß, dass du ihr helfen willst, aber Weißflug muss lernen, sich auf sich selbst zu verlassen.« Sie sahen zu, wie Weißflug Eispfote zu Boden drückte und ihre Haltung mit der Schnauze korrigierte. »Sie macht das gut.«


  Die Farnwedel zitterten. Die blassgrünen Stiele bebten an den Wurzeln mehr als an den Spitzen, der Wind konnte es also nicht sein. Eispfote duckte sich und wackelte mit dem Hinterteil, mit den Pfoten knetete sie den Boden. Sanft legte Weißflug der Schülerin den Schwanz auf den Rücken, bis sich Eispfote beruhigt hatte. Sie beugte sich vor, flüsterte Eispfote etwas ins Ohr, dann zog sie sich zurück. Jetzt war Eispfote dran.


  Löwenpfote beobachtete Eispfote. Mit einem Satz stürzte sie sich in den Farn.


  Aus den Wedeln ertönte ein kurzes Quieken, dann war es wieder still. Anschließend kam Eispfote herausgehüpft, ein kleiner Wühler baumelte zwischen ihren Zähnen. Ihre Augen strahlten vor Glück.


  Aschenpelz trat zu ihr. »Gut gemacht!«


  Weißflug schnurrte vor Stolz. »Das war großartig, Eispfote!«


  »Toller Fang«, fügte Aschenpelz hinzu.


  So viel Aufregung wegen eines kleinen Wühlers! Er war bestimmt viel zu jung gewesen, um wegzulaufen, selbst wenn er es gewollt hätte. Löwenpfote musste wieder an die Schlacht in den Bergen denken. Es freute ihn für Eispfote, dass sie ihren ersten Fang so schnell geschafft hatte, aber was hätten sie gesagt, wenn sie gesehen hätten, wie er gegen die Bergkatzen gekämpft hatte? Schließlich ließ sich ein gefangenes Beutehäppchen nicht mit dem Sieg einer einzigen Katze gegen einen ganzen Clan vergleichen.


  »Drossel!«


  Löwenpfote drehte den Kopf und folgte dem Blick seines Mentors. Eine fette Drossel pickte im Laub neben dem breiten Stamm der Eiche. Lautlos wie eine Schlange glitt Löwenpfote um den Stamm herum, bis er sich hinter der Drossel befand. Mit dem Bauch am Boden schlich er sich an, den Schwanz leicht angehoben, um keine Blätter in Bewegung zu setzen. Die Drossel suchte nach Insekten, ohne auf die Gefahr zu achten. So ein dämlicher Vogel hatte es nicht besser verdient, er musste Frischbeute werden. Löwenpfote hielt inne, schätzte die Entfernung ab und sprang. Mit einem mächtigen Satz brachte er drei Fuchslängen Waldboden hinter sich. Die Drossel breitete panisch die Flügel aus und wollte wegfliegen, aber es war zu spät. Mit tödlicher Präzision war Löwenpfote auf dem flatternden Vogel gelandet und gab ihm mit einem wohlgezielten Biss ins Genick den Rest.


  »Das war fantastisch!« Von der anderen Seite des Baumes sah ihn Eispfote mit weit aufgerissenen Augen bewundernd an.


  Weißflug hatte überrascht die Ohren angelegt.


  Etwas kitzelte Löwenpfote an der Schnauze. Eine weiche Drosselfeder steckte ihm in der Nase.


  Verlegen wischte er sie weg.


  Aschenpelz nickte. »Nicht schlecht.«


  »Was für ein riesiger Satz!«, miaute Weißflug. »Du hättest leicht danebenspringen können.«


  Nein, hätte ich nicht. Löwenpfote schob den Gedanken beiseite. In Anbetracht der immer noch überraschten Blicke seiner Clan-Gefährten beschloss er, sie lieber in dem Glauben zu belassen, dass er einfach nur Glück gehabt hatte. Vielleicht hatte Häherpfote recht: Möglicherweise wären sie nicht besonders erfreut, wenn sie wüssten, was in Wahrheit hinter seinem großartigen Fang steckte.


  Auf dem Rückweg ins Lager steckte Löwenpfote die ganze Zeit der betörende Duft der Drossel in der Nase. Sie baumelte ihm vor der Brust, die Flügel schleiften durch das Laub. Eispfote tappte neben ihm her und stolperte mehrmals über ihren kleinen Fang, während sie mit ihm Schritt zu halten versuchte.


  »Wenn ich bloß nicht so kurze Beine hätte«, schimpfte sie mit zusammengebissenen Zähnen durch den Pelz der Wühlmaus hindurch.


  »Sie werden noch wachsen«, versprach Löwenpfote.


  Weißflug und Aschenpelz liefen voraus, beide mit einem eigenen Fang im Maul. So spät in der Blattgrüne war jede Beute willkommen. Der Clan musste reichlich essen, um die Blattleere zu überstehen. So sagten es die Ältesten jedenfalls immer wieder. Löwenpfote konnte sich an keine Blattleere erinnern, nur daran, dass hinter den Wänden der Kinderstube etwas lauerte – eine Bedrohung, die den älteren Katzen Sorge bereitete und an den Zweigen des Baus rüttelte.


  »Das war wirklich ein großartiger Fang«, miaute Eispfote.


  Löwenpfote brummte ein Dankeschön. Er wollte sich nicht an einer Feder verschlucken, um nicht für den Rest des Tages zu husten.


  »Warum bist du so früh abgesprungen?«, wollte Eispfote wissen. »Hast du befürchtet, dass sie dich hören könnte, wenn du näher an sie herangeschlichen wärst?«


  »Ich wollte es einfach mal versuchen.« Löwenpfote war sicher, dass er bis zur Drossel hätte tappen können, wenn er gewollt hätte, aber warum Zeit verschwenden?


  »Du bist ein großartiger Jäger«, fuhr Eispfote aus dem Mundwinkel fort. »Distelpfote fand ich schon immer gut, aber du bist unglaublich. Wo hast du gelernt, so weit zu springen? Trainierst du besonders viel, um so stark zu werden? Glaubst du, ich müsste mehr trainieren?«


  »Weißflug trainiert ganz bestimmt genug mit dir.«


  »Ich hoffe bloß, dass ich von ihr genauso gut trainiert werde wie du von Aschenpelz.«


  Löwenpfote schaute seinem Mentor nach, der gerade hinter einem Brombeerstrauch verschwand. Aschenpelz hatte ihn gut ausgebildet. Er hatte sich nie einen anderen Mentor gewünscht. Aber Aschenpelz war nicht sein einziger Lehrmeister gewesen. Er hatte auch von Tigerstern gelernt. Und außerdem war er mit Kräften zur Welt gekommen, von denen Eispfote nicht einmal träumen konnte, selbst wenn sie Mond für Mond bis zum Ende ihres Lebens Tag und Nacht trainieren würde.


  Als der Pfad hinter einer Kuppe den Hang hinab zur Felsenkuhle und nach Hause führte, fühlte sich Löwenpfote plötzlich einsam. Es war beinahe so, als würde er zu einem eigenen Clan gehören, durch die Prophezeiung von den vertrauten Gefährten isoliert, die im Lager auf sie warteten, um zu sehen, was sie von der Jagd mitbrachten.


  Eispfote schoss voraus und folgte Weißflug und Aschenpelz durch die Dornenbarriere, die den Wald vom Lager trennte. Löwenpfote trottete hinterher und betrat die Lichtung erst, als Eispfote ihren Fang bereits auf den Frischbeutehaufen fallen ließ.


  Rußpfote, Honigpfote und Mohnpfote sonnten sich vor dem Schülerbau. Eispfote gesellte sich zu ihnen.


  »Dein erster Fang?«, rief Honigpfote.


  Eispfote hob das Kinn. »Ich hab sie gleich beim ersten Versuch erwischt!«


  Löwenpfote beneidete sie. So unbeschwert würde er sich nie wieder fühlen, nie wieder würde er sich über einen kleinen Erfolg so sehr freuen können.


  »Ist Fuchspfote schon zurück?«, fragte Eispfote, begierig, ihrem Bruder den Fang zu zeigen.


  »Eichhornschweif hat ihn zur Grenzpatrouille mitgenommen«, informierte sie Rußpfote. »Sie müssten bald wiederkommen.«


  Als Löwenpfote zum Frischbeutehaufen trottete und seine Drossel ablegte, streifte ihn ein Pelz von der Seite. Es war seine Schwester.


  »Hübscher Fang«, miaute Distelpfote beiläufig. Sie schien über etwas nachzudenken, während sie die Schüler vor ihrem Bau beobachtete. Rußpfote und Mohnpfote rollten sich einen Moosball zu, den Honigpfote ihnen abzujagen versuchte.


  »Willst du nicht mitspielen?«, miaute Löwenpfote.


  Distelpfote blinzelte. »Keine Lust.«


  Das passte gar nicht zu Distelpfote. Vor allem, wenn Rußpfote mitspielte. »Stimmt etwas nicht?«, fragte Löwenpfote.


  »Ich bin einfach nicht in Stimmung.«


  Löwenpfote sah ihr in die grünen Augen. Fühlte sich Distelpfote genauso isoliert? »Fühlt sich komisch an, findest du nicht?«, hob er an.


  Distelpfote erwiderte seinen Blick. »Was?«


  »Wenn man anders ist.«


  »Von außen kann keine Katze erkennen, dass wir anders sind.«


  »Du weißt, was ich meine.« Löwenpfote wurde allmählich ungeduldig. Er musste mit jemandem reden. Den ganzen Tag hatte er ihr Geheimnis krampfhaft festgehalten wie eine Beute, die ihm nicht entkommen durfte. Warum machte es ihm Distelpfote so schwer? »Wenn man etwas so Gewaltiges weiß und mit niemandem darüber reden darf.«


  Distelpfote sträubte sich vor Angst das Nackenfell. »Du hast doch nicht etwa vor, es jemandem zu erzählen?«


  »Nein, ich …«


  Distelpfote fiel ihm ins Wort. »Keine Katze darf das wissen! Vor allem, weil wir selbst noch gar nicht genau wissen, was die Prophezeiung zu bedeuten hat.« Sie senkte die Stimme, beunruhigt schoss ihr Blick über die Lichtung. »Wir müssen rauskriegen, was wir mit unseren Kräften anfangen sollen.«


  Löwenpfote ließ die Krallen aus- und einfahren. »Ich hatte doch gar nicht vor, jemandem etwas zu verraten!«, schnaubte er. Warum musste sie ihn bloß ständig bevormunden? Er war doch kein Mäusehirn! Und warum wollte sie immer alles verstehen? Die Sache mit der Prophezeiung war doch ganz einfach: Sie würden mächtiger sein als jede andere Katze. Sie mussten doch nur bereit sein, ihre Kräfte einzusetzen, sobald sie gebraucht wurden. Er drehte sich um und trottete zum Halbfels.


  Die Sonne verschwand hinter den Baumwipfeln und eine Clan-Katze nach der anderen bediente sich vom Frischbeutehaufen. Rußpfote schnappte sich Löwenpfotes Drossel und schleppte sie zur Kinderstube, wo Millie, Minka und ihre Jungen sicher allmählich hungrig wurden.


  Mohnpfote nahm eine Maus und legte sie vor dem Bau der Ältesten ab. »Frischbeute!«, rief sie.


  Langschweif tauchte zwischen den Ranken der Heckenkirsche auf und blieb mit zuckender Nase beim Eingang stehen, während Mausefell steifbeinig an ihm vorbei ins Freie trat. Die alte Kätzin wurde mit jedem Mond gebrechlicher. Langschweif wartete, bis sie sich bei der Maus niedergelassen hatte, dann setzte er sich neben sie.


  »Ich bin kein hilfloses Junges, das du bewachen musst!«, wurde er von Mausefell angefaucht.


  Langschweifs Schnurrhaare zuckten belustigt. »Wie schade, dass sich deine Zunge nicht genauso abnutzt wie alles andere an dir«, schnurrte er.


  Mausefell schlug mit dem Schwanz nach ihm aus und erwischte ihn hinter dem Ohr. »Willst du was abhaben?« Sie schob ihm die Maus hin.


  »Du kannst den hier haben, wenn du willst!« Eispfote kam vom Frischbeutehaufen angetrabt, ihr kleiner Wühler baumelte aus ihrem Maul. Sie ließ ihn Langschweif vor die Pfoten fallen. »Hab ich selbst gefangen!«


  »Dein erster Fang?« Mausefells Augen blitzten.


  Langschweif beugte sich vor, um das kleine Wesen zu beschnuppern. »Er riecht köstlich.«


  Die Brombeerranken vor dem Heilerbau teilten sich und Häherpfote schlüpfte ins Freie, zwischen den Zähnen trug er vorsichtig eine Mooskugel. Er tappte zu Mausefell und Langschweif, wo er die Mooskugel ablegte. Er richtete seine blinden Augen auf Eispfote und miaute: »Ich hab gehört, wie fleißig du heute warst. Du solltest auch etwas essen.«


  »Ich bin auch ziemlich hungrig«, gestand Eispfote.


  »Danke für den Wühler!«, rief Langschweif hinter der Schülerin her, die bereits zum Frischbeutehaufen unterwegs war.


  Eispfote miaute fröhlich über die Schulter: »Jederzeit gerne wieder!«


  »Macht es dir etwas aus, wenn ich mich um deine Zecken kümmere, während du isst?«, erkundigte sich Häherpfote bei Mausefell.


  »Wenn’s sein muss«, brummte Mausefell. »Allerdings weiß ich nicht, warum du so lange warten musstest, bis ich esse, um mir das stinkende Zeug vorbeizubringen.« Mit einem Nicken deutete sie auf das Moos. Löwenpfote vermutete, dass es mit Mäusegalle getränkt war.


  »Ich dachte, du hättest bis jetzt geschlafen, und wollte dich nicht wecken.« Geduldig machte sich Häherpfote daran, Mausefells Pelz mit der Nase abzusuchen. Er hielt inne, um etwas Moos aus dem Ball zu rupfen und an der Schwanzwurzel ins Fell zu pressen.


  Löwenpfote beobachtete seinen Bruder, der nun so ganz anders war als der misstrauische kleine Kater, der auf keinen Fall Heiler-Schüler hatte werden wollen. Und er ist jetzt schon mächtiger als all seine Clan-Gefährten. Löwenpfote kletterte auf den Halbfels, wo er sich hinlegte, den Bauch an den sonnengewärmten Stein geschmiegt. Vielleicht erträgt er seine Pflichten leichter, seit er weiß, wie mächtig er ist. Löwenpfote überlegte, wie viele Monde vergangen sein mochten, seit sich Häherpfote in Feuersterns Traum eingeschlichen und ihn belauscht hatte, während ein Fremder die Geburt von drei Jungen mit der Macht der Sterne verkündet hatte. Würde sich der Unmut, der insgeheim an ihm nagte, so wie bei Häherpfote allmählich legen, wenn er sich erst an die Prophezeiung gewöhnt hatte?


  Sein Blick fiel auf die Hochnase, von der Feuerstern gerade den Steinfall herunterkletterte, gefolgt von Sandsturm. Der Anführer des DonnerClans hatte sich nie anmerken lassen, dass er von der Prophezeiung wusste. Er hatte Löwenpfote, Distelpfote und Häherpfote stets wie ganz gewöhnliche Junge behandelt. Löwenpfote sah zu, wie sich Feuerstern eine Maus vom Haufen nahm und an Sandsturm weiterreichte, um sich dann selbst einen Spatzen auszusuchen. Was er wohl wirklich denkt? Plötzlich wünschte sich Löwenpfote die Gabe seines Bruders, sich in Feuersterns Gedanken einzuschleichen. War der Anführer stolz darauf, dass sie zu seiner Familie gehörten? Dankbar, weil sein Clan nun für immer sicher war, beschützt von so mächtigen Katzen? Oder war es, wie Häherpfote vermutete, dass auch ihm Katzen Angst machten, die mächtiger als er selbst und sein Clan werden sollten?


  Der Dornenwall bebte, dann kamen Eichhornschweif und Brombeerkralle auf die Lichtung gesprungen, gefolgt von Fuchspfote und Beerennase.


  »An den Grenzen ist alles ruhig«, rief Brombeerkralle seinem Anführer zu. »Allerdings sollte sich die Abendpatrouille an der WindClan-Grenze gründlich umsehen. Da riecht es so, als hätten sie auf ihrer Seite in den Wäldern gejagt.«


  Feuerstern ließ sich mit Sandsturm an seiner Seite unter der Hochnase nieder. »Anscheinend sind sie auf den Geschmack von Eichhörnchen gekommen«, bemerkte er.


  Rußpfote, die sich mit Honigpfote eine Taube teilte, hob aufgeregt den Kopf. »Darf ich mit der Abendpatrouille mitgehen?« Ihr verletztes Bein war inzwischen so weit verheilt, dass sie ihre Schülerpflichten wieder versehen konnte. Anscheinend wollte sie diese Aufgabe unbedingt übernehmen, um verlorene Zeit aufzuholen.


  »Ja«, nickte Brombeerkralle. »Ich wollte Graustreif bitten, euch anzuführen.«


  »Habe ich eben den Namen Graustreif gehört?« Millie trat verschlafen blinzelnd aus der Kinderstube.


  Graustreif reparierte gerade einen Riss im Außenwall des Baus, wo der Wind die sorgsam verschlungenen Ranken auseinandergerupft hatte. »Geht es dir gut?« Er musterte Millie besorgt. Sie war schwer und behäbig, ihre Jungen konnten jetzt jeden Tag kommen.


  »Alles bestens.« Millie nahm zwei Mäuse vom Frischbeutehaufen. »Ich würde nur gern mit dir zusammen hier draußen essen.« Sie trug die Mahlzeit zur Hochnase, wo Feuerstern und Sandsturm hockten. Graustreif stopfte eine letzte Ranke mit der Pfote fest und eilte hinter ihr her.


  Eine Drossel plumpste neben dem Halbfels zu Boden, überrascht blickte Löwenpfote auf. Über ihm stand Distelpfote und sah ihn fragend an.


  »Ich dachte, du willst sie vielleicht mit mir teilen«, miaute sie. War das ihre Art, sich bei ihm zu entschuldigen? Löwenpfote bezweifelte das. Er ging davon aus, dass seine Schwester gar nicht wusste, wie altklug sie sein konnte. Aber er war ihr trotzdem dankbar. Auch wenn er sich wegen der Prophezeiung noch so einsam fühlte, durfte er nicht vergessen, dass Distelpfote und Häherpfote das Geheimnis mit ihm teilten. Solange er seine Wurfgefährten hatte, war er nie wirklich allein.


  »Danke«, schnurrte er und ließ sich nieder, um zu essen.


  Birkenfall und Weißflug aßen mit Farnpelz zusammen, während sich Dornenkralle und Spinnenbein, die ihr Mahl bereits beendet hatten, in der Nähe ausstreckten. Zum ersten Mal seit ihrer Reise in die Berge nahm der Clan wieder gemeinsam eine Mahlzeit zu sich und Löwenpfote fühlte sich etwas behaglicher. Eigentlich hatte sich gar nichts geändert, sagte er sich zuversichtlich.


  »Und wie geht es dem Stamm des eilenden Wassers?« erkundigte sich Feuerstern bei Brombeerkralle.


  Der Zweite Anführer des DonnerClans schluckte einen Bissen Frischbeute herunter. »Sie haben eine schlimme Blattleere vor sich«, miaute er. »Aber ich denke, sie werden es trotzdem schaffen.« Löwenpfote kniff die Augen zusammen. War sein Vater wirklich so zuversichtlich, wie er sich anhörte?


  »Glaubt ihr, sie werden die Grenzen verteidigen können, die ihr mit ihnen eingerichtet habt?«, fragte Dornenkralle.


  Eichhornschweif zuckte mit den Schultern. »Wir haben sie so gut ausgebildet, wie wir konnten.«


  »Und so wie ich euch kenne, wird ihnen das reichen«, warf Graustreif ein.


  »Jedenfalls haben sie jetzt bessere Chancen als bei unserer Ankunft«, miaute Brombeerkralle. »Es war nicht leicht für sie, sich an die Vorstellung zu gewöhnen, sich auf so einen kleinen Teil des Territoriums zu beschränken, in dem sie schon immer gejagt hatten. Aber hoffentlich haben sie verstanden, wie wichtig es ist, um den Rest zu kämpfen, der ihnen geblieben ist.«


  »Jedenfalls haben wir den Eindringlingen beigebracht, dass sie sich nicht einfach überall bedienen können, wo es ihnen gefällt«, fügte Eichhornschweif hinzu.


  »Gab es viele Verletzte in der Schlacht?«, fragte Sandsturm.


  »Keine gefährlichen Wunden«, antwortete Brombeerkralle. »Aber der Kampf war hart.«


  Und ohne mich hättet ihr ihn niemals gewonnen. Löwenpfote wartete darauf, dass sein Vater dem Clan jetzt erzählen würde, wie gut er sich geschlagen hatte.


  »Alle Schüler haben wie echte Krieger gekämpft.« Brombeerkralle sah zu Löwenpfote herüber. »Unser Clan kann stolz auf sie sein.«


  Löwenpfote kribbelte die Enttäuschung in den Pfoten. »Warum sagt er nicht, wie toll ich gekämpft habe?«, fauchte er leise.


  »Pst!«, mahnte Distelpfote. »Es ist besser, wenn sie nichts davon wissen. Wir dürfen nicht auffallen.«


  Löwenpfote biss wütend in die Drossel. Was nützt so viel Macht, wenn keine Katze davon weiß? Insgeheim wünschte er sich beinahe, in einer weiteren Schlacht seinen Clan-Gefährten zeigen zu können, was wirklich in ihm steckte. Die anderen Clans müssten sich dann allerdings in Acht nehmen, dachte er finster.


  Auf müden Pfoten, weil ihm von der Reise noch immer alle Muskeln schmerzten, kroch Löwenpfote in sein Nest. Wenn er nur einmal richtig ausschlief, war er bestimmt wieder der Alte. Er kreiselte im trockenen Moos, dann schloss er die Augen.


  »Gehst du etwa schon schlafen?«, rief Mohnpfote durch den Bau.


  »Willst du nicht wissen, was Sandsturm beim Training zu mir gesagt hat?«, fiel Honigpfote ein.


  »Ich bin müde«, murmelte Löwenpfote. Er hatte keine Lust, sich das Geschwätz seiner Baugefährten anzuhören.


  »Wie du willst«, miaute Mohnpfote.


  Plötzlich landeten zwei kleine Pfoten auf seinem Rücken und bohrten sich zwischen seine Rippen.


  »Entschuldigung!« Fuchspfote wich zurück, als Löwenpfotes Kopf in die Höhe schoss.


  Löwenpfote funkelte den jungen Schüler an. »Pass doch auf!«


  »Ich wollte Eispfote bloß zeigen, wie ich einen Fuchs fange, um mir meinen Kriegernamen zu verdienen«, miaute Fuchspfote. »Ich will nämlich Fuchsfänger heißen!«


  »Dass du schlafende Katzen fangen kannst, hast du jedenfalls schon bewiesen!«, foppte ihn Honigpfote.


  Eispfote setzte sich für ihren Bruder ein. »Eines Tages wird er bestimmt einen richtigen Fuchs fangen!«


  »Na klar.« Mohnpfote warf einen Moosfetzen nach der weißen Schülerin.


  Fuchspfote sprang in die Luft, erwischte das Moos, bevor es seine Schwester treffen konnte, und schlug es zu Mohnpfote zurück. »Ich werde ihn fangen, wartet nur ab!«


  »Du schaffst es noch nicht einmal, Grünen Husten zu fangen!«, provozierte ihn Mohnpfote.


  »Schaffe ich wohl!«, widersprach Fuchspfote.


  Die anderen Schüler schnurrten belustigt.


  »Will sagen, ich könnte alles einfangen, wenn ich es will«, lenkte Fuchspfote hastig ein. »Wenn Eichhornschweif endlich aufhören würde, mir ständig am Pelz zu kleben.«


  »Vielleicht könnte sie damit aufhören, wenn du nicht mehr ständig abhauen würdest«, mischte sich Honigpfote ein. »Wir mussten heute ewig auf euch warten, weil sie so lange nach dir gesucht hat. Bis sie dich endlich zurückgebracht hat, war das Eichhörnchen, dessen Spur ich folgen wollte, bestimmt längst im SchattenClan-Territorium verschwunden!«


  »Ich musste etwas erkunden!«, protestierte Fuchspfote.


  »Nimm das hier, dann hast du etwas zum Erkunden.« Ruß-pfote war in den Bau geschlüpft. Löwenpfote roch Honig, rührte sich aber nicht von der Stelle, während die anderen Schüler aus ihren Nestern krabbelten, um zu sehen, was Rußpfote mitgebracht hatte.


  »Wo hast du den denn her?«, staunte Eispfote.


  »Wolkenschweif hat einen Bienenstock in einem hohlen Baumstamm gefunden, als wir in der Nähe des verlassenen Zweibeinernests auf Patrouille waren«, erklärte Rußpfote. »Er hat eine Pfote hineingesteckt und ein Stück Honigwabe herausgeholt.«


  »Hat er Stiche abgekriegt?«, miaute Fuchspfote.


  »Nur einen.«


  »Ich hab seit Monden keinen Honig mehr genascht«, seufzte Mohnpfote.


  »Wolkenschweif hat Blattsee den größten Teil für ihre Vorräte gebracht, nur dieses Stück hat er uns geschenkt«, miaute Rußpfote.


  »Darf ich mal lecken?«, bettelte Eispfote.


  »Na gut, aber nicht zu viel«, willigte Rußpfote ein. »Wir sollen es uns teilen.«


  Eispfote schluckte mit geschlossenen Augen, dann blinzelte sie, schlug die Augen wieder auf und rief überrascht: »Das schmeckt ja nach gar nichts!«


  Mohnpfote schnurrte. »Das weiß doch jede Katze, Mäusehirn.« Sie leckte an der Honigwabe und seufzte. »Ich mag das weiche Gefühl im Hals und dass mir im Bauch ganz warm wird. Es erinnert mich an Milch.«


  Löwenpfote steckte die Nase unter die Pfoten, versuchte, die Geräusche seiner zufrieden schnurrenden Baugefährten auszublenden, die sich an der Honigwabe gütlich taten. Wie leicht sie sich zufriedenstellen ließen. Ihm würde eines Tages sämtlicher Honig im Wald gehören. Er war nicht so wie sie – für jede kleine Belohnung dankbar. Das einsame Gefühl kehrte zurück, schlimmer denn je.


  Ein warmer Körper kuschelte sich an ihn. Distelpfote war im Bau eingetroffen und legte sich neben ihn.


  »Keine Lust auf Honigparty?«, flüsterte Löwenpfote.


  »Von mir aus können sie ihn haben«, flüsterte sie zurück.


  Plötzlich fühlte sich Löwenpfote nicht mehr so allein. Er schloss die Augen und war kurz darauf eingeschlafen.


  Im Traum spürte Löwenpfote unter den Pfoten kalten Waldboden, der mit stacheligen Kiefernnadeln übersät war. Eine dünne Nebelschicht wallte über dem Boden und wirbelte um die kahlen Stämme, die in die Finsternis hinaufragten.


  »Wird aber auch Zeit, dass du dich mal wieder bei uns sehen lässt.« Tigersterns tiefe Stimme hallte aus den Schatten. Löwenpfote erkannte den Krieger, der zwischen den Bäumen hervortrat, an seinen breiten Schultern.


  Habichtfrost folgte dicht hinter ihm. »Du hast unser Training ziemlich vernachlässigt.«


  Löwenpfote sträubte sich das Fell. »Habt ihr denn nicht gesehen, wie ich in den Bergen gekämpft habe?« Wie viel Training sollte er denn noch brauchen? Er kämpfte doch schon so viel besser als seine sämtlichen Clan-Gefährten. Das hatte er bewiesen!


  »Schlachten, die hinter uns liegen, interessieren uns nicht«, miaute Tigerstern schroff. »Nur solche, die noch bevorstehen.«


  Löwenpfote kniff die Augen zusammen. Das hörte sich nach einer Ausrede an. In den Bergen konnten sie mich nicht sehen! Sogar Tigersterns Macht hatte also Grenzen.


  »Zeig uns, ob du deinen Verstand genauso gut einsetzen kannst wie deine Muskeln.« Tigerstern tappte um Löwen-pfote herum und schubste ihn in Habichtfrosts Richtung. »Ich will, dass du Habichtfrost von dieser Seite angreifst.«


  »Wollt ihr denn nicht wissen, wie ich mit den Bergkatzen fertiggeworden bin?«


  Tigerstern peitschte mit dem Schwanz. »Mit denen habe ich nichts zu tun.«


  Es ist ihm egal! Löwenpfote starrte seinen geisterhaften Mentor an. Interessierte es ihn denn nicht, dass Löwenpfote auf einer langen Reise und in einem Kampf gegen andere Katzen etwas gelernt haben könnte? Glaubte Tigerstern wirklich, dass nur er alles übers Kämpfen wusste? Na, über Löwenpfote wusste er jedenfalls nicht alles. Vielleicht wurde es langsam Zeit, ihn aufzuklären.


  »Worauf wartest du noch?«, blaffte Tigerstern. »Greif Habichtfrost an!«


  Wut brodelte Löwenpfote im Bauch. Mit ausgefahrenen Krallen stürzte er sich auf Habichtfrost und zerkratzte ihm so wild die Flanke, dass er spürte, wie die Haut riss und Blut auf seine Pfote spritzte.


  Vor Zorn aufjaulend, sprang Habichtfrost zurück, sein Nackenfell sträubte sich.


  Löwenpfote wirbelte zu Tigerstern herum. »Wirst du mir jetzt zuhören? Ich muss dir etwas Wichtiges sagen. Es gibt da eine Prophezeiung! Über mich! Deshalb kann ich so gut kämpfen.«


  Tigersterns Augen blitzten auf. »Eine Prophezeiung? Was meinst du damit?«


  »Eine alte Katze hat Feuerstern im Traum davon erzählt: ›Drei werden es sein, Blut von deinem Blut, und sie halten die Macht der Sterne in ihren Pfoten.‹ « Löwenpfote zitierte die Worte genau so, wie er sie von Häherpfote gehört hatte. »Verstehst du es nicht? Damit sind wir gemeint, weil Eichhornschweif Feuersterns Tochter ist.«


  Tigerstern schnaubte verächtlich. »Feuerstern!«


  »Es stimmt aber!«, sagte Löwenpfote nachdrücklich. »Wenn du gesehen hättest, wie ich in den Bergen gekämpft habe, dann wüsstest du Bescheid. Ich habe jede Katze besiegt, die sich mir gestellt hat. Ich hätte ewig weiterkämpfen und sie trotzdem alle besiegen können!«


  »Das hast du allein meinem Training zu verdanken«, knurrte Tigerstern.


  »Stimmt doch gar nicht!«, widersprach Löwenpfote. »Ich halte die Macht der Sterne in meinen Pfoten!«


  »Und das hat dir Feuerstern erzählt, nicht wahr?«, fragte Tigerstern hämisch.


  »Nein.« Löwenpfote bohrte die Krallen in die kalte Erde. »Häherpfote ist in einem von Feuersterns Träumen gewandelt. Er hat gelauscht.«


  Plötzlich funkelten Tigersterns Augen belustigt. »Verstehe«, höhnte er. »Eine Katze hat etwas geträumt, und daraus ist zu schließen, dass du mächtiger bist als alle Kreaturen, die jemals gelebt haben.«


  Warum nahm ihn Tigerstern bloß nicht ernst? Er musste doch stolz sein, wenn eine Katze aus seiner Familie vielleicht irgendwann den ganzen Wald regierte? Das war es doch, was er wollte! Ein Knurren grollte Löwenpfote tief in der Kehle. Vielleicht wollte Tigerstern nur selbst so mächtig sein. »Hör auf zu lachen.«


  Habichtfrosts Schnurrhaare zuckten. »Sieh dir den kleinen Krieger an! Ein Aufschneider, genau wie Feuerstern. Ganz groß und unheimlich tapfer.«


  »Und wie erklärt ihr euch die Schlacht in den Bergen?«, wollte Löwenpfote wissen. »Ich habe keinen Kratzer abbekommen!«


  »Du hast einen Haufen halb verhungerter, untrainierter Einzelläufer geschlagen«, höhnte Habichtfrost. »Ich bin beeindruckt. Daran erkennt man einen echten Krieger!«


  Löwenpfote blinzelte. Der Boden unter seinen Pfoten fühlte sich plötzlich noch kälter an. Und wenn sie recht hatten? Besonders begabte Krieger waren die Bergkatzen tatsächlich nicht gewesen. Jede Clan-Katze hätte dem Stamm zum Sieg verhelfen können. Sie hätten die Schlacht auch ohne die allermächtigste Katze gewonnen. Handelte es sich bei der Prophezeiung vielleicht wirklich nur um einen Traum?


  »Jetzt bist du dir nicht mehr so sicher, habe ich recht?« Tigerstern peitschte mit dem Schwanz. »Ich kann mir schon vorstellen, dass es sich nett anfühlen muss, wenn man sich für den großartigsten Krieger hält, den es je gegeben hat, aber hätte Feuerstern drei so wichtige Katzen wirklich in die Berge geschickt und riskiert, dass sie dort umkommen könnten?«


  Zweifel nagten an Löwenpfote. Feuerstern hatte die Prophezeiung nie erwähnt. Wenn er wirklich glauben würde, dass sie etwas Besonderes waren, hätte er ihr Leben nicht aufs Spiel gesetzt, oder? Er hätte dafür gesorgt, dass sie sicher im Lager blieben, wo sie für ihren Clan sorgen konnten.


  Tigerstern beugte sich vor, Löwenpfote spürte seinen Atem an den Schnurrhaaren. »Es gibt nur einen Weg zur Macht«, fauchte er. »Training. Du musst deine Kampftechniken üben, dich anstrengen und dann wird eines Tages vielleicht wirklich die mächtigste Katze des Waldes aus dir.« Er zog sich wieder zurück, jetzt war seine Stimme kalt. »So, jetzt greifst du noch einmal an! Aber diesmal lässt du die Krallen drin. Du fährst sie nur aus, wenn ich es dir befehle!«
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  4. KAPITEL


  Häherpfote zerrte die klebrige Honigwabe auf ein breites, glattes Blatt, das er im Bau auf dem Boden ausgebreitet hatte. Obwohl die Wabe bereits in ein Ampferblatt eingeschlagen war, lief der Honig noch heraus. Blattsee befürchtete, dass er auf die anderen Kräuter tropfen könnte, die sie gelagert hatte, und hatte ihm ein Blatt vom wilden Rhabarber gegeben, damit er die Wabe darin einpackte, während sie draußen nach Katzenminze suchte.


  Er faltete sein Päckchen zusammen und hoffte, dass der klebrige Honig dafür sorgte, dass alles so lange zusammenhielt, bis er es mit Rindenstreifen verschnürt hatte.


  Ein Schrei ließ ihn zusammenfahren. Ein Junges war in Not. Er spitzte die Ohren und erkannte an dem qualvollen Miauen, dass es Unkenjunges war. Er drehte sich um und stürzte zum Eingang, wo er fast von Minka umgerannt wurde. Er roch Angst an ihrem Pelz und wurde von einer baumelnden Pfote getroffen. Offensichtlich hatte sie Unkenjunges gleich mitgebracht.


  »Leg ihn neben der Wasserlache ab«, wies er sie an.


  »Er ist einer Biene nachgejagt und mitten in einen Brennnesselflecken geraten«, keuchte Minka, nachdem sie Unkenjunges abgelegt hatte.


  »Blöde Biene!«, jammerte Unkenjunges.


  Häherpfote atmete erleichtert auf. Brennnesseln! Bei dem Wirbel, den Minka machte, hatte Häherpfote befürchtet, Unkenjunges wäre von einem Fuchs angefallen worden.


  »Feuerstern sollte dafür sorgen, dass diese Brennnesseln ausgerissen werden«, beschwerte sich Minka. »Es war zu erwarten, dass sie uns eines Tages Schwierigkeiten bereiten würden.«


  »Von Brennnesseln stirbt man nicht.« Häherpfote beschnupperte Unkenjunges. Eine kleine Pfote fuhr ihm über die Schnauze. Das Junge wand sich, zappelte und versuchte gleichzeitig, sich an den verbrannten Stellen zu lecken und mit der Pfote die Nase zu reiben. »Halt still!«


  »Das tut aber so weh!«, maunzte Unkenjunges.


  Der Pelz des Jungen war noch zu zart, um ihn vor den brennenden Nesselblättern zu schützen, und Häherpfote spürte, dass die nackte Haut an Nase und Ohren heiß und bereits geschwollen war.


  »Ich hole dir Ampferblätter«, erklärte Häherpfote.


  Als er sich zum Kräuterlager auf den Weg machte, stolperte er über Minkas Schwanz, die besorgt ihr Junges umkreiste. Taumelnd blieb er am Eingang zu den Vorräten stehen und streckte eine Pfote in den Spalt. Zielsicher ertastete er die Ampferblätter, fischte ein Büschel heraus, schnupperte zur Sicherheit noch einmal kurz daran und zerkaute es dann zu einer Paste. Der Ampfersaft würde schnell wirken, wenn er Unkenjunges erst einmal ins Fell gesickert war.


  Immer noch kauend, kehrte er zu dem sich windenden Jungen zurück und spuckte die Paste auf eine Pfote, um ihm damit die Ohren einzureiben.


  Unkenjunges zuckte instinktiv zurück. »Nicht anfassen!« Er schlug nach der Paste, die daraufhin mit einem Plopp in die Pfütze flog. Wütend kehrte Häherpfote zu seinem Ampferbündel zurück. »Je eher ich dich behandeln kann, desto schneller bist du deine Schmerzen wieder los.« Er stieß mit Minka zusammen, die ihr Junges immer noch umkreiste. Heiliger SternenClan! »Du solltest lieber nach Rosenjunges sehen!«, fauchte er. »Oder willst du etwa, dass sie auch noch in den Brennnesseln landet? Ich kümmere mich schon um Unkenjunges.« Er peitschte mit dem Schwanz. »Falls er jemals stillhalten will!«


  »Bist du sicher, dass er es schaffen wird?«, jammerte Minka.


  Häherpfote holte tief Luft. Ruhe bewahren hilft dir und dem Patienten. Blattsees Worte klangen ihm in den Ohren. »Bis jetzt ist noch keine Katze an Brennnesseln gestorben«, miaute er mit zusammengebissenen Zähnen.


  »Du musst versuchen, stillzuhalten«, bat Minka und verließ den Bau. »Ich komme zurück und sehe nach dir, sobald ich weiß, dass Rosenjunges nichts passiert ist.«


  »Hat keine Eile!«, murmelte Häherpfote vor sich hin. Er hatte sich hingehockt, um noch ein Maulvoll Blätter zu zerkauen, dann eilte er zu Unkenjunges zurück und machte sich daran, ihm die Paste mit der Zunge auf den Ohren zu verteilen. Unkenjunges wollte sich ihm entziehen, aber Häherpfote hielt ihn mit den Vorderpfoten an den Schultern fest.


  »Stillhalten«, mahnte er immer wieder. Unkenjunges maunzte, aber Häherpfote leckte unerbittlich weiter, bis der bittere Saft durch das Fell gedrungen war. »Ich weiß, dass es brennt«, miaute er, dann ließ er das Junge los. »Aber es passiert dir nichts. Warte hier, bis ich für deine Nase auch noch Blätter geholt habe.«


  Als sich Häherpfote umdrehte, fing er einen zornigen Gedanken von Unkenjunges auf und hörte Fell über den Boden streifen. Der Kleine hatte es auf seinen Schwanz abgesehen!


  Blitzschnell wirbelte Häherpfote herum. »Das würde ich dir nicht raten!«


  Unkenjunges jaulte erschrocken auf, als sich Häherpfote direkt vor ihm aufbaute, bis sich ihre Schnurrhaare berührten.


  »W-woher hast du gewusst, was ich vorhabe?«, maunzte Unkenjunges.


  Häherpfote kniff die Augen zusammen. »Ich bin nicht so blind, wie du denkst.«


  Unkenjunges wich zurück. »Entschuldige.«


  »Wirst du jetzt endlich stillhalten?«


  »Ja«, flüsterte Unkenjunges.


  Ein wenig schuldbewusst, weil er den Kleinen so sehr eingeschüchtert hatte, ließ Häherpfote Unkenjunges neue Paste vor die Pfoten fallen. »Das verteilst du auf deinen Pfoten und reibst dir dann damit die Nase und das Maul ein«, befahl er.


  Widerstrebend tupfte sich Unkenjunges die Paste auf die brennenden Stellen. Häherpfote spürte, dass seine Schmerzen nachließen. Der Ampfersaft begann zu wirken. Erleichtert holte er noch mehr Paste und half Unkenjunges, sie auf seinem Pelz zu verteilen, bis sie gemeinsam alle brennenden Stellen behandelt hatten. Wenn Minka wiederkommt, gebe ich ihr einen Mohnsamen. Sie soll ihn Unkenjunges zur Nachtzeit geben, dann wird er durchschlafen.


  Brombeerranken raschelten. Häherpfote witterte. Blattsee war zurückgekehrt und hatte Katzenminze mitgebracht.


  »Minka hat mir erzählt, dass du dich verbrannt hast.« Blattsee ließ ihr Bündel fallen und tappte zu Unkenjunges.


  Häherpfote hörte, wie sie ihn beschnupperte. »Gute Arbeit, Häherpfote«, lobte sie. »Genau die richtige Menge Ampfer.«


  Häherpfote überlegte, ob er ihr erzählen sollte, was für ein schwieriger Patient Unkenjunges gewesen war.


  »Du solltest ihm einen kleinen Mohnsamen geben«, empfahl Blattsee, »damit er heute Nacht trotz der schmerzenden Stellen schlafen kann. Es wird noch eine Weile brennen und jucken, bis alles verheilt ist.«


  Danke für den Tipp! Häherpfote behielt die Bemerkung für sich. Er würde sich an die überflüssigen Ratschläge gewöhnen müssen. Im Gegensatz zu Distelpfote und Löwenpfote würde man ihn noch viele Monde lang wie einen Schüler behandeln. Von einer Heiler-Katze wurde erwartet, dass sie immer noch von ihrer Mentorin lernte, auch wenn sie ihren Clan-Namen bereits bekommen hatte. Am besten stellte er sich jetzt schon darauf ein.


  »Danke, Häherpfote.« Unkenjunges’ schüchternes Miauen überraschte ihn. »Tut mir leid, dass ich so ein Mäusehirn war.«


  »Du warst verängstigt und hattest Schmerzen«, antwortete Häherpfote verständnisvoll.


  »Jetzt geht es mir wieder gut und das hab ich dir zu verdanken.« Unkenjunges machte sich auf den Weg zum Ausgang.


  »Willst du nicht hier warten, bis dich Minka abholt?«, rief Häherpfote.


  Unkenjunges blieb stehen. »Ich glaub, den Weg zur Kinderstube finde ich allein.«


  Frecher Fellball! Häherpfote verspürte einen Anflug von Stolz. Es war nicht leicht gewesen, mit Unkenjunges fertigzuwerden, aber er hatte es geschafft und wurde dafür respektiert.


  Als die Ranken hinter dem kleinen Kater zusammenschlugen, machte sich Häherpfote daran, die unbenutzte Paste zu beseitigen. »Wenn Schlafenszeit ist, bringe ich den Mohnsamen zur Kinderstube«, versprach er Blattsee, bevor sie ihn daran erinnern konnte.


  Aber Blattsee schien in ihre eigenen Gedanken versunken. Häherpfote hielt in seiner Arbeit inne. Sie macht sich Sorgen. Ihre Gedanken blieben ihm zwar verborgen, aber eine unheilvolle Energie ging von ihr aus, wie von einem Blitz am Horizont. Er hatte den Eindruck, dass sie mit schweren, erschöpften Pfoten zu der Stelle tappte, an der Häherpfote den halb fertig eingepackten Honig liegen gelassen hatte. Während ich weg war, muss sie doppelte Arbeit verrichtet haben. Schnell kratzte er die Pastenreste vom Boden, schnippte sie in eine Ecke und eilte zu seiner Mentorin, um ihr zu helfen.


  »Entschuldige, ich hatte keine Zeit, das hier fertig zu machen.« Er drückte eine Pfote auf die Wabe, die jetzt im Rhabarberblatt gut verpackt war, und hielt sie fest, während Blattsee die dunklen Rindenstreifen darum herumwickelte.


  Sie stopfte den letzten Streifen fest. »Du musstest dich um Unkenjunges kümmern.« Sogar ihr Miauen hörte sich müde an. Warum fiel ihm das jetzt erst auf?


  »Lass mich die Vorräte kontrollieren«, miaute er, während er sich den Ampfersaft von den Pfoten leckte. »Du hast doch gesagt, dass wir noch vor Blattfall aufstocken müssen, was noch fehlt.« Er lief zur Felsspalte und quetschte sich hindurch, bevor Blattsee ihre Hilfe anbieten konnte.


  Sie hatten den praktischen Spalt in der Felswand des Heilerbaus erst vor Kurzem entdeckt. Blattsee hatte Efeu beseitigt, der sich an der Höhlenwand ausbreitete und drohte, seine gierigen Wurzeln in der Regenwasserpfütze an der einen Seite des Baus zu versenken. Der Spalt war schmal, gerade breit genug für eine kleine Katze, um sich hindurchzuzwängen, aber im Inneren war die Höhle so groß wie ein Nest. Häherpfote hatte jetzt dort drinnen genug Platz, um sich zu bewegen, und machte sich daran, die verschiedenen Häufchen mit Kräutern, Beeren und Wurzeln zu beschnuppern, die nebeneinander an der Wand aufgereiht lagen.


  »Schieb alles nach draußen«, rief Blattsee. »Dann sehen wir, was wir haben.«


  Häufchen für Häufchen schob Häherpfote die Vorräte durch den Spalt. Bis er wiederauftauchte, hatte Blattsee alles in ordentlichen Reihen sortiert. Seine empfindliche Nase ordnete jeden Geruch ein, bis vor seinem geistigen Auge ein Bild von den Vorräten entstanden war, wie sie nebeneinanderlagen: Beinwell, Malve, Thymian, Katzenminze, Mohnsamen in einer kunstfertig hergestellten Rindenschale und zahllose andere Heilmittel.


  »Wir haben nicht genug Malve«, bemerkte Blattsee. »Und mit der Menge an Katzenminze bin ich auch noch nicht zufrieden.« Blätter raschelten unter ihrer Pfote. »Ich habe heute so viel mitgebracht, wie ich tragen konnte, aber es ist noch reichlich da, deshalb sollten wir sammeln, solange die Blätter noch grün sind und für die Blattleere trocknen können.«


  Blätter in der Sonne zu trocknen, war der beste Weg, um zu verhindern, dass sie beim Lagern faulten. Häherpfote tastete nach einem Bündel Thymian, es kitzelte unter seiner Pfote. »Wie alt ist das hier?«


  Blattsee beugte sich vor und schnupperte daran. »Ist vermutlich in der letzten Blattfrische gesammelt worden«, stellte sie fest. »Wird einiges an Wirkung verloren haben. Wir sollten frischen sammeln.«


  »Haben wir irgendwo Todesbeeren?« Häherpfote hatte gehört, wie Kleinwolke die tödlichen Beeren bei ihrem letzten Treffen am Mondsee erwähnt hatte. Sie wurden ausschließlich dazu verwendet, todkranke Katzen zu erlösen. Auf SchattenClan-Boden wuchs eine Eibe, und Kleinwolke hatte angeboten, ihnen davon abzugeben. Blattsee hatte abgelehnt, und Häherpfote spürte auch jetzt, wie ihr unbehaglich wurde.


  »Ich verwende keine Todesbeeren«, miaute sie leise. Dann machte sie sich daran, einen Stapel Huflattich zu untersuchen. »Aber SchattenClan-Heiler tun das. Sie erklären ihren Schülern, wie sie verwendet werden.« Ihre Stimme war schwer, eine finstere Erinnerung schien ihre Gedanken einzunehmen. »Aber du wirst es nicht von mir lernen.«


  »Und warum nicht?« Häherpfote faszinierte die Vorstellung, die Macht über Leben und Tod in den Pfoten zu halten.


  Blattsee wollte offensichtlich nichts damit zu tun haben. »Wir müssen tun, was wir können, um unseren Clan-Gefährten zu helfen, aber wann es Zeit ist zu sterben, hat der SternenClan zu entscheiden.« Sie schob Häherpfote ein Bündel Blätter zu. Huflattich, sagte ihm seine Nase. »Wirf alles weg, was modrig riecht oder bereits Aroma verliert.«


  Häherpfote machte sich daran, jedes einzelne Blatt zu wenden, sorgsam zu beschnuppern und alle beiseitezutun, die er nicht mehr frisch genug fand. Blattsee arbeitete an seiner Seite, zerriss Huflattichblätter und rollte sie bündelweise zusammen.


  »Ich bin seit deiner Rückkehr noch gar nicht dazu gekommen, dich nach der Reise zu fragen«, hob Blattsee an. »Wie war es denn?«


  »Ganz in Ordnung.« Häherpfote erinnerte sich an die entsetzliche Schlucht im steilen Bergpfad, über die er hatte springen müssen, ohne zu wissen, wo er aufkommen musste oder wie weit es unter ihm in die Tiefe ging. Er fing an zu zittern.


  »Was hältst du vom Stamm des eilenden Wassers?« Blattsee hatte die Katzen auf der Großen Reise kennengelernt.


  »Ich fand sie seltsam.« Häherpfote versuchte in Worte zu fassen, was ihn an den Stammeskatzen am meisten verwirrt hatte. »Die Berge sind rau, deshalb dachte ich, die Katzen müssten das auch sein, dabei hatten sie keine Ahnung, wie sie sich gegen die Eindringlinge zur Wehr setzen sollten.« Sie erinnern an einen Clan, der sich vor irgendwas versteckt. Häherpfote hatten die Stammeskatzen leidgetan, die in ihrer Höhle hinter dem Wasserfall kauerten und sich ständig nervös über die Schulter blickten, weil irgendwo Gefahr lauern könnte. Selbst ihre Ahnen waren ihm ängstlich vorgekommen. »Ich bin dem Stamm der ewigen Jagd begegnet«, miaute er zögernd.


  Blattsee arbeitete weiter. Aber der Geruch des Huflattichs wurde intensiver, weil ihre Pfoten nervös zu zittern schienen. »Was hältst du von ihnen?«, miaute sie.


  »Sie haben Ähnlichkeit mit dem SternenClan.« Sie hatten gewusst, dass ich kommen würde. »Aber sie haben den Stamm nicht dabei unterstützt, die Eindringlinge zu verjagen.«


  »Manchmal fehlt sogar unseren Ahnen die Macht, uns zu helfen.« Blattsee seufzte.


  »Mir kamen sie allerdings so vor, als hätten sie sich verirrt.« Häherpfote wurde den Gedanken nicht los, dass die Stammeskatzen nicht immer in den Bergen gelebt hatten, sondern ehemals weit weg von den bitterkalten Winden und den gezackten Gipfeln, unter jenen Katzen, die die Prophezeiung von der Macht der drei als Erste gekannt hatten.


  Er spürte, dass Blattsee ihre Arbeit unterbrochen hatte und ihn beobachtete. Neugier kribbelte unter ihrem Pelz.


  »Ich fand es eigenartig, dass Steinsager Anführer und gleichzeitig Heiler ist«, miaute er, bevor sie noch mehr Fragen über den Stamm der ewigen Jagd stellen konnte.


  »Für eine einzelne Katze ist das eine große Verantwortung«, stimmte Blattsee zu. Sie widmete sich ihrem Huflattich. »Ein großes Wissen kann einsam machen.«


  Häherpfotes Herz machte einen Satz. Meint sie die Prophezeiung damit? Weiß sie davon? Das kann nicht sein! Dann hätte sie etwas gesagt. Allmählich beruhigte sich sein Herz wieder, während er sich einzureden versuchte, dass Blattsee ein so großes Geheimnis nicht hätte verbergen können. Trotzdem durchforstete er ihre Gedanken nach einem Hinweis. Undurchdringlicher Nebel versperrte ihm wie gewohnt den Weg. Er entdeckte Schwermut, die sie wie eine Wolke zu umhüllen schien, aber mehr konnte er nicht erkennen. Vielleicht wusste sie tatsächlich nichts von der Prophezeiung, irgendetwas bereitete ihr aber dennoch Sorgen.


  Warum wirkte sie bloß oft so unglücklich? Er wollte sie aufheitern. »Soll ich dir ein Stück Frischbeute holen?«, fragte er.


  »Nein, danke.« Blattsee schüttelte sich kurz, vermutlich, um ihre Gedanken zu zerstreuen. »Du kannst aber schon damit anfangen, den Huflattich zurückzulegen.«


  Als sich Häherpfote mit einem Büschel Huflattich im Maul wieder in den Spalt zurückzog, ertönte eine Stimme am Eingang. »Blattsee?«


  Es war Wolkenschweif.


  »Du bist da.« Der Krieger hörte sich erleichtert an.


  Häherpfote blieb, wo er war. Er würde sich hinten in der Felsspalte beschäftigen, solange Blattsee und Wolkenschweif miteinander redeten.


  »Bist du verletzt?«, fragte Blattsee.


  »Nein.« Wolkenschweif trat näher. »Ich mache mir Sorgen wegen Rußpfote.«


  Häherpfote spitzte die Ohren. Bisher wusste niemand außer ihm und Blattsee, dass Rußpfote als DonnerClan-Heilerin Rußpelz schon einmal gelebt hatte. Sie hatte eine zweite Chance bekommen, ein Leben zu führen, von dem sie immer geträumt hatte – als Kriegerin beim DonnerClan. Rußpfote selbst war sich dessen nicht bewusst. Nur manchmal blitzten alte Erinnerungen auf, die sie eigentlich nicht haben konnte, und über den alten Wald redete sie, als ob sie ihn mit eigenen Augen gesehen hätte. Ahnte Wolkenschweif inzwischen, dass seine Schülerin irgendwie ungewöhnlich war?


  »Geht es ihr nicht gut?« Blattsees Atem hatte sich beschleunigt, genau wie sein eigener.


  Häherpfote reckte den Hals Richtung Felsspalt.


  »Meinst du, dass sie ihre Abschlussprüfung jetzt schaffen könnte?«, fragte Wolkenschweif hastig. »Honigpfote und Mohnpfote sind so weit, aber ich will Rußpfote nicht in die Prüfung schicken, bevor ihr Bein wieder ganz geheilt ist.«


  Blattsee zögerte.


  Warum antwortet sie nicht? Beunruhigt schlich er sich in ihre Gedanken. Diesmal war er fest entschlossen, den Nebel zu durchdringen. Sein Atem stockte. Eine übermächtige Erinnerung blitzte in Blattsees Gedanken auf, die sie nicht vor ihm verbergen konnte.


  Felswände ragten rings um eine verschneite Senke auf. Häherpfote hatte das Lager aus dem alten Wald in Rußpfotes Traum aufgesucht und erkannte es sofort. Schnee lag auf den Bauen und Büschen, nur in der Mitte war eine Lichtung freigeräumt worden, über die eine graue Kätzin hinkte, ihr Schwanz schleifte am Boden und ihre Schnurrhaare waren weiß vom Frost. Sie war so dünn, dass ihre Rippen wie die Äste eines Baumes ohne Blätter aussahen. Ein bitterkalter Wind schickte Pulverschnee über die Lichtung. Häherpfote zitterte vor Kälte, denn Blattsees Erinnerung hielt ihn fest wie eine Distel den Fellfetzen, der an ihr hängen geblieben ist.


  Blattsee tappte auf die graue Kätzin zu, Schneeflocken tupften ihren Pelz. Sie sah jung aus, ihr Gesicht war rund wie das eines Jungen und ihr Fell aufgeplustert wegen der Kälte. »Rußpelz, lass mich für dich ein Stück Frischbeute holen«, bettelte sie. »Eine Jagdpatrouille ist gerade mit einer Amsel zurückgekommen.«


  In Rußpelz’ Augen leuchtete ein Hoffnungsschimmer auf. »Eine Amsel?«, flüsterte sie. »Beute wie diese haben wir schon eine Weile nicht mehr gesehen.«


  »Lass dir von mir etwas bringen«, flehte Blattsee noch einmal.


  Sofort veränderte sich der Ausdruck auf Rußpelz’ Gesicht. Ihr Blick war jetzt kalt wie Eis. »Verschwendet sie nicht an mich!«, fauchte sie. »Zuerst müssen die Ältesten und die Königinnen essen. Und die Krieger und Schüler. Sie brauchen ihre Kraft, wenn sie mehr Beute finden sollen.«


  »Aber du musst doch auch bei Kräften bleiben«, widersprach Blattsee. »Du kümmerst dich um die Katzen mit Weißem Husten. Und wenn Grüner Husten daraus wird? Dann brauchen sie dich mehr denn je.«


  Rußpelz neigte den Kopf, dann fuhr sie leiser fort: »Mit diesem Bein kann ich nicht weit laufen. Vor allem, wenn ich wegen der Kälte Schmerzen habe. Ich brauche nicht so viel Nahrung wie die anderen.« Traurigkeit und Sehnsucht lag in ihrer Stimme. Häherpfote hörte die Worte, obwohl Rußpelz sie nicht sagte: Wenn ich nicht verkrüppelt wäre, könnte ich mit hinaus, Nahrung für meine Clan-Gefährten suchen …


  »Sie wird es schaffen.« Blattsees fröhliches Miauen riss ihn in die Gegenwart zurück. Seine Mentorin redete eifrig auf Wolkenschweif ein. »Nichts kann sie davon abhalten, Kriegerin zu werden.«


  »Mir ist beim Kampftraining aufgefallen, dass ihr Bein bei manchen Bewegungen steif ist.« Wolkenschweif hörte sich unsicher an. »Ich fürchte, dass sie es mir nicht sagt, wenn sie Schmerzen hat.«


  »Und wenn sie gar keine hat?«, miaute Blattsee.


  »Vielleicht könntest du ihr bei der nächsten Trainingsrunde zusehen?«, schlug Wolkenschweif vor. »Nur zur Sicherheit?«


  »Nicht nötig.« Blattsee wurde schroff. »Sie wird eine großartige Kriegerin werden. Du solltest stolz auf sie sein.«


  »Das bin ich auch«, versicherte ihr Wolkenschweif. »Ich will sie aber nicht überfordern. Wenn sie noch Zeit braucht, um ganz gesund zu werden, warte ich lieber.«


  »Du überforderst sie nicht«, erklärte Blattsee.


  Häherpfote spürte, wie Wolkenschweifs Zweifel schwanden.


  »Dann bin ich froh, das von dir zu hören«, miaute der Krieger.


  »Schön, dass ich helfen konnte.«


  »Kommst du zum Essen mit nach draußen?«, fragte Wolkenschweif. »Gerade ist eine Jagdpatrouille zurückgekehrt.«


  Häherpfote wartete, bis die beiden Katzen gegangen waren, dann schlüpfte er durch die Felsspalte. Rußpelz’ Traurigkeit war für ihn immer noch spürbar wie eine Wunde in seiner Seele. Wie hatte Blattsee dieses Gefühl so schnell beiseiteschieben können? Sie musste es auch gespürt haben, denn schließlich war es ihre Erinnerung. Und doch hatte sie sich so fröhlich angehört, als sie mit Wolkenschweif sprach. Unnatürlich fröhlich, als wollte sie einen Zweifel vertuschen. Häherpfote nahm ein Bündel Huflattich und kehrte zum Lager zurück. Er konnte nur hoffen, dass sich Blattsee mit ihrer Einschätzung von Rußpfotes Verletzung nicht irrte.
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  5. KAPITEL


  Blattsee teilte sich gerade eine Maus mit Wolkenschweif, als Häherpfote vor den Bau trat und zum Frischbeutehaufen lief.


  Es gab reichlich Beute, um daraus zu wählen. Jagdpatrouillen hatten den Haufen bereits aufgefüllt, obwohl nicht einmal Sonnenhoch war. Während er eine Spitzmaus von unten herauszerrte – ganz frisch und sogar noch warm –, blitzte das Bild von der hungrigen Rußpelz im verschneiten Lager wieder in seinen Gedanken auf. Dachte Blattsee an ihre alte Mentorin, während sie ihre Mahlzeit zu sich nahm?


  »Häherpfote!« Graustreif kam über die Lichtung auf ihn zugesprungen. Der Krieger blieb stehen. »Iss auf! Wir gehen jagen.«


  »Mit mir?« Häherpfotes Herz schlug schneller.


  »Ampferschweif, Mausbart und ich werden jagen«, korrigierte Graustreif. Offensichtlich hatte er Häherpfotes Enttäuschung gespürt. Er strich ihm mit dem Schwanz über die Flanke. »Du hast eine wichtigere Aufgabe. Blattsee will, dass du mit uns kommst, um Kräuter zu sammeln.«


  Wie schön. Häherpfote war der Appetit vergangen. Er schob die Spitzmaus in den Haufen zurück. »Ich esse, wenn wir wiederkommen.«


  »Wir gehen zum See hinunter«, fuhr Graustreif fort.


  »Zum See?« Ein Funken Interesse glomm in Häherpfotes Bauch. Der eingekerbte Stock befand sich beim See. Er war seine Verbindung zu den altertümlichen Katzen aus den Tunneln. Vielleicht sogar zu viel größeren Geheimnissen, wenn er nur verstehen könnte, was die Markierungen zu bedeuten hatten. »Wird mir bestimmt guttun, mal aus dem Lager zu kommen und mir die Beine zu vertreten.«


  »Das hört sich schon besser an.« Graustreif machte kehrt und lief Richtung Dornentunnel. Häherpfote hörte, wie Ampferschweif und Mausbart dort unruhig auf und ab liefen. Schnell lief er hinter Graustreif her und die Patrouille machte sich gemeinsam auf den Weg in den Wald.


  Mausbart – der gerade erst zum Krieger ernannt worden war – steckte voller Energie. »Hoffentlich erwische ich was Anständiges! Ein Eichhörnchen vielleicht.«


  Graustreif schnurrte. »Eichhörnchen, seht euch vor!«


  Der Wald döste in der Hitze, die Blätter, die Häherpfote im Vorbeigehen streifte, waren schlaff und dufteten, Bienengesumm schwirrte durch die Luft. Mausbart rannte voraus, seine Pfoten trommelten über den laubbedeckten Boden. Graustreif eilte hinter ihm her.


  »Von mir aus könnte immer nur Blattgrüne sein.« Ampferschweif tappte neben Häherpfote her und streifte seinen Pelz.


  »Hm.« Er rückte von ihr weg. In diesem Teil des Waldes kannte er sich gut aus und brauchte keine Hilfe. Mit federnden Sprüngen durch das tiefe Laub setzend, rannte er über den vertrauten Pfad.


  »Warte auf mich!«, rief Ampferschweif überrascht hinter ihm her.


  Sie holten Graustreif und Mausbart oben auf der Anhöhe ein. Dort war der Wald zu Ende, ein seichter, grasbewachsener Abhang führte von hier zum See hinunter.


  Mausbart keuchte.


  »Er hätte das Eichhörnchen beinahe erwischt«, miaute Graustreif stolz, »aber dann ist es einen Baum hinaufgeklettert.


  Über ihren Köpfen raschelte es.


  »Wenn die blöde Amsel es nicht gewarnt hätte«, knurrte Mausbart.


  »Beim nächsten Mal schnappst du es«, erklärte Graustreif zuversichtlich.


  Ampferschweif knetete den Boden. »Ich kann’s kaum erwarten, mit meinen Jungen zu jagen, wenn sie erst Krieger sind.« Stolz schwang in ihrem Miauen mit. »Honigpfote, Mohnpfote und Rußpfote werden in den nächsten Tagen ihre Prüfung ablegen.«


  Häherpfote erstarrte. War Rußpfotes Bein wirklich kräftig genug?


  »Ich freue mich schon darauf, wenn sie in unseren Bau umziehen«, warf Mausbart ein. »Vielleicht hören die alten Krieger dann endlich auf, die besten Nester zu besetzen und das weichste Moos an sich zu reißen.«


  Graustreif schnurrte belustigt. »Wir alten Krieger brauchen weiches Moos für unsere armen, alten Knochen.«


  »Euch beide habe ich doch gar nicht gemeint!«, miaute Mausbart beschämt.


  »Ich bin sicher, dass Dornenkralle und Borkenpelz sehr erfreut sein werden, wenn sie das hören«, foppte Ampferschweif.


  »Du wirst es ihnen doch nicht verraten?«, rief Mausbart schrill.


  »Natürlich nicht!«, rief Ampferschweif über ihre Schulter, während sie den Abhang hinunterrannte. »Wir sind übrigens gar nicht alt. Und wenn Millies Junge erst mal auf der Welt sind, wird sich Graustreif jünger denn je vorkommen.«


  Häherpfote eilte hinter ihr her und genoss den kühlen Wind, der ihm durch das Fell blies. Es roch nach See.


  Am Ufer hielt Graustreif inne. »Ist das hier ein guter Platz für Kräuter?«


  Häherpfote nickte. »Unten beim Wasser gibt es sicher Malven.«


  »Mausbart kann dir helfen«, schlug Ampferschweif ihrem Baugefährten vor.


  »Aber was ist mit meinem …«


  »Dein Eichhörnchen kann warten«, miaute Graustreif.


  »Wie ihr wollt.« Mausbart peitschte mit dem Schwanz. »Außerdem kann ich ja vielleicht einen Fisch fangen, wenn wir zum See gehen!«


  Wohl kaum, es sei denn, du hättest auch einen FlussClan-Mentor gehabt. Häherpfote suchte sich seinen Weg zum See, bis er Kies unter den Pfoten spürte, die sich leicht bewegten.


  Mausbart kam hinter ihm hergetappt. »Der See liegt so glatt wie ein Lorbeerblatt da.«


  Häherpfote wusste das bereits. Er hörte die Wellen träge ans Ufer schwappen.


  »Wie sehen Malven eigentlich aus?«, fragte Mausbart.


  »Hab noch nie welche gesehen«, antwortete Häherpfote prompt.


  Mausbart zuckte verlegen zusammen. »Entschuldigung!«


  »Vergiss es.« Es war ihm einfach so rausgerutscht. »Die Blätter fühlen sich weich und pelzig an. Und sie sind groß.« Häherpfote prüfte die Luft. Er erinnerte sich daran, dass er hier schon einmal Malven gesammelt hatte. Da stieg ihm der süße Duft auch schon in die Nase. Häherpfote deutete mit der Schwanzspitze zur Wasserkante. »Siehst du die Pflanzen da drüben? Das ist Malve.«


  »Wirklich?« Mausbart klang beeindruckt.


  Häherpfote machte sich nicht die Mühe, ihm zu antworten. Seine Pfoten hatten angefangen zu kribbeln. Der Stock musste hier irgendwo am Ufer liegen. »Würdest du ein paar Blätter pflücken?«, fragte Häherpfote. »Ich muss weiter hinten am Ufer etwas erledigen.«


  »In Ordnung.« Mausbart eilte zum Wasser. »Wie viel brauchst du?«


  »So viel du tragen kannst!« Häherpfote war bereits am Ufer weitergelaufen. Er trabte zu der Stelle, wo knorrige Baumwurzeln den Kies durchzogen. Und beschnupperte die raue Rinde, bis er seinen Stock gefunden hatte. Er lag immer noch da, wo er ihn versteckt hatte, unter der Wurzel einer Eberesche, in Sicherheit vor dem Sog des Wassers.


  Er zog ihn heraus, seine Pfoten, mit denen er das glatte Holz betastete, pochten vor Erleichterung. Er fand die vertrauten Kerben wieder, es war also eindeutig der richtige Stock. Inzwischen wusste er so viel mehr über ihre Bedeutung als direkt nach seinem Fund: Sie kennzeichneten Erfolg und Misserfolg von zahllosen Katzen – von Fallendes Blatt und seinen Clan-Gefährten. Und doch war da noch so viel mehr zu ergründen: Der Stock sagte ihm lediglich, dass vor ihm hier auch schon Katzen gelebt hatten. Er dachte über den Clan nach, der die Tunnels eingesetzt hatte, um dort einen Krieger zu prüfen. Und dann über den Stamm des eilenden Wassers. Gab es irgendeine Verbindung zwischen ihnen? Hatten Clans und Stämme bei aller Verschiedenheit irgendwelche gemeinsamen Wurzeln?


  Mausbart kam auf ihn zugeplatscht, er roch nach Malve. Hastig schob Häherpfote den Stock unter die Wurzel zurück. Kies knirschte, als der Krieger aus dem Wasser stieg.


  »Was machst du da?« Mausbart war wegen der Malvenblätter kaum zu verstehen.


  »Ich habe nur etwas nachgesehen.«


  Der Krieger ließ die Blätter am Ufer fallen. »An einem Stock?«


  »Ist nicht wichtig«, log Häherpfote. »Heilerkatzenzeug, davon verstehst du nichts.« Er rechnete mit einem Schwall von Fragen.


  Aber Mausbart kratzte einfach nur die Blätter zusammen. »Wenn du meinst. Ich bin kein Schüler mehr«, miaute er. »Ich bin ein Krieger – ich jage und kämpfe. Das komische Heilerzeug überlasse ich dir.« Er hatte die Blätter wieder aufgenommen und nuschelte erneut. »Ich bin wirklich froh, dass ich mir den ganzen Kram nicht merken muss, mit dem du dich abgibst.«


  Und dabei kriegst du noch nicht einmal die Hälfte davon mit …


  Weiter hinten am Ufer ertönte Graustreifs Miauen: »Hast du deinen Fisch schon gefangen, Mausbart?«


  »Nein, aber Malve habe ich erwischt!«


  Blätter wirbelten Häherpfote ins Gesicht, als Mausbart antwortete. Häherpfote unterdrückte ein unwirsches Fauchen und sammelte die verstreute Malve ein. Dann folgte er Mausbart am Ufer entlang zu Graustreif und Ampferschweif. Seine Nase sagte ihm, dass sie Mäuse gefangen hatten. Häherpfote knurrte der Magen, und er ärgerte sich, dass er die Gelegenheit nicht genutzt hatte, vorher etwas zu essen.


  »Lasst uns das hier zum Lager zurückbringen«, miaute Ampferschweif. »Hört sich so an, als wäre hier jemand hungrig.« Sie machte kehrt und stürmte die Böschung hinauf in den Wald zurück.


  Als sie oben angekommen waren und sich auf den Heimweg machen wollten, blieb Häherpfote stehen.


  »Was ist?«, fragte Graustreif.


  »Eine Patrouille kommt direkt auf uns zu.« Die Luft war erfüllt von ihrem Geruch. Wenig später hörte Häherpfote, wie Dornenkralle und seine Schülerin Mohnpfote durch das Unterholz brachen. Dicht hinter ihnen folgten Lichtherz und Birkenfall. Aufregung lag in der Luft.


  Sie kamen aus dem Gebüsch gestürmt.


  »Der WindClan hat die Grenze überquert!«, platzte Lichtherz heraus.


  Graustreif ließ seine Maus fallen. »Sie sind jetzt im DonnerClan-Territorium?«


  »Nein«, knurrte Dornenkralle. »Aber ihre Gerüche sind frisch. Sieht so aus, als hätten sie Feuersterns letzte Warnung missachtet und wieder in unserem Territorium gejagt.«


  »Habt ihr die Grenzen neu markiert?«, fragte Graustreif.


  »Das haben wir als Erstes getan.« Birkenfall tappte aufgeregt um seine Clan-Gefährten herum.


  »Gut.« Graustreifs Krallen scharrten am Boden. »Das müssen wir Feuerstern sofort melden.«


  Im Lager herrschte jene Schläfrigkeit, wie sie sich zum Ende der Blattgrüne über den ganzen Wald legte, und kaum eine Katze rührte sich, als die Patrouille auf die Lichtung stürmte.


  »Lichtherz?«, meldete sich Wolkenschweifs verschlafene Stimme vom Bau der Krieger. »Wo willst du hin?«


  »Ich bin gleich wieder da«, versprach Lichtherz, während sie hinter Dornenkralle den Steinfall hinaufkletterte.


  Mausbart ließ seine Malvenblätter neben Häherpfote fallen. »Kommst du allein damit zurecht?«, fragte er. »Ich will Beerennase und Haselschweif erzählen, was passiert ist.«


  Seit Mausbarts Ernennung zum Krieger war dies der erste Clan-Konflikt. Häherpfote nahm ihm seinen Eifer nicht übel. »Kein Problem.«


  Mausbart eilte davon, und Häherpfote ließ seine Malvenblätter auf denselben Haufen fallen und schob alles ordentlich zusammen, um es anschließend zum Heilerbau zu tragen.


  »Kann ich dir helfen?« Distelpfote kam auf ihn zugetappt.


  »Sehr gern.« Häherpfote war vom Malvengeschmack schon ganz schlecht.


  »Worüber regen sich denn alle so auf?« Distelpfote schob einige Blätter zu einem eigenen Häufchen zusammen.


  »Der WindClan hat die Grenze wieder übertreten.«


  Distelpfotes Pelz schien Funken zu sprühen. »Und das, obwohl wir neulich …«


  Häherpfote war da anderer Meinung. WindClan-Junge zu retten, reichte offensichtlich nicht aus, um die wachsende Feindseligkeit ihrer Nachbarn zu besänftigen. Er rechnete mit einem aufgebrachten Vortrag über wahre Krieger, die Grenzen in jedem Fall respektieren würden, stellte aber überrascht fest, dass Distelpfote etwas anderes beschäftigte.


  »Rußpfote hat mir gerade gesagt, dass ihre Prüfung für morgen festgesetzt ist«, miaute sie.


  Häherpfote erstarrte. So schnell? »Hat Rußpfote in letzter Zeit über Schmerzen in ihrem Bein geklagt?«, fragte er möglichst gleichmütig.


  »Was?« Distelpfote beugte sich vor. »Warum? Stimmt irgendwas nicht? Es geht ihr doch besser, oder?«


  Häherpfote nickte. »Blattsee sagt, sie ist wieder gesund.«


  »Na, dann hat sie ja nichts zu befürchten.« Distelpfote seufzte. »Ich würde so gern zuschauen.«


  »Bei Rußpfotes Prüfung?« Häherpfote hatte eine Idee.


  »Was denn sonst!«


  Häherpfotes Gedanken rasten. Er konnte sie während ihrer Prüfung begleiten. Um sich zu versichern, dass alles in Ordnung war. »Dann lass uns das tun!«


  »Bei ihrer Prüfung zuschauen?« Distelpfote schnappte nach Luft. »Das ist aber doch bestimmt nicht erlaubt?«


  »Nach dem Gesetz der Krieger?«


  »Was habt ihr denn so Wichtiges zu besprechen?« Löwenpfote war hinter Distelpfote aufgetaucht.


  »Wir haben überlegt, ob wir morgen bei Rußpfotes Prüfung zusehen sollten«, erklärte Distelpfote.


  »Dürfen wir das denn?« Löwenpfote teilte die Bedenken seiner Schwester.


  »Ich glaube kaum«, miaute Häherpfote. »Ich hatte aber auch nicht vor, es von der Hochnase zu verkünden.«


  »Dann machen wir das!«


  »Wenn uns jemand erwischt«, miaute Distelpfote, »sagen wir einfach, wir wollten uns ein paar Tipps für unsere eigene Prüfung holen. Dagegen kann kein Krieger etwas haben.«


  Vogelgezwitscher in den Bäumen über den Felswänden weckte Häherpfote. Morgendämmerung. Er streckte sich und kletterte fröstelnd aus seinem Nest. Der Morgen hatte eine Kälte mit ins Lager gebracht, die ihn daran erinnerte, dass Blattfall nicht mehr weit sein konnte. Er unterzog Pfoten und Gesicht einer schnellen Wäsche. Die Prüfung würde früh anfangen und er hatte sich mit Löwenpfote und Distelpfote vor dem Lager verabredet.


  »Wo willst du hin?« Blattsees Miauen ließ ihn erschrocken auf seinem Weg zum Ausgang innehalten.


  »Ich muss noch die restlichen Blätter holen«, log er.


  »Wirst du die Stelle allein wiederfinden?«


  »Ich war gestern erst da«, knurrte er. »Ich weiß genau, wo ich sie finde. Schließlich bin ich kein Mäusehirn.« Er hoffte, dass ihn Blattsee jetzt nicht noch mehr kränken wollte und ihm deshalb keine weiteren Fragen mehr stellte.


  Er verließ den Bau und das Lager durch den Dornentunnel.


  Lichtherz hielt am Ausgang Wache. »Du bist aber früh auf.«


  »Ich hole Kräuter für Blattsee.«


  »Brauchst du Begleitung?«


  »Nein«, miaute Häherpfote schnell. »Danke.«


  »Die Morgenpatrouille ist schon unterwegs«, informierte ihn Lichtherz. »Und die Prüfung wird auch bald anfangen. Es werden also genügend Clan-Gefährten unterwegs sein, falls du Hilfe brauchen solltest.«


  »Wird nicht passieren«, versicherte er ihr.


  Er tappte weiter, erleichtert, weil er diesen Teil des Waldes so gut kannte. Er wollte nicht, dass Lichtherz ihm dabei zusah, wie er platt auf die Nase fiel. Er folgte dem Pfad, bis er sicher sein konnte, dass er außer Sichtweite war, dann duckte er sich ins Gebüsch. Löwenpfote hatte vorgeschlagen, sich bei der Eiche zu treffen, wo die Pilze wuchsen. Die Stelle würde leicht zu finden sein. Um diese Zeit rochen die Pilze so stark, dass sie sogar für eine Katze, die sehen konnte, leicht mit der Nase zu finden waren. Der modrige Duft wehte ihm jetzt schon entgegen und so folgte er ihm durchs Unterholz. Vorsichtig tappte er voran, bis er jenen torfigen Boden unter den Pfoten spürte, auf dem Pilze wuchsen.


  Kein Zeichen von Löwenpfote und Distelpfote.


  Dann stieg ihm Schmutzplatzgestank in die Nase. Neben ihm raschelte es im Gebüsch.


  »Entschuldige, dass wir so spät sind«, keuchte Distelpfote.


  »Uns ist keine Ausrede eingefallen, um das Lager zu verlassen«, ergänzte Löwenpfote. »Deshalb haben wir uns durch den Schmutzplatztunnel rausgeschlichen.«


  Häherpfote rümpfte die Nase. »Das habe ich gemerkt.« Sie stanken schlimmer als die Pilze, die um sie herum sprossen.


  »Und dann habe ich mir noch Kletten im Pelz eingefangen«, beschwerte sich Distelpfote.


  »Am besten wälzt du dich hier in der Erde«, schlug Häherpfote vor. »Dann wirst du den Gestank und die Kletten los.«


  »Gute Idee!«


  Häherpfote machte einen Satz nach hinten, als ihm krümelige Erde ins Gesicht spritzte. »Besten Dank!«, knurrte er.


  »Das war deine Idee«, konterte sie. Geräuschvoll beschnupperte sie ihren Pelz. »Es hat funktioniert!«


  »Wer hätte das gedacht«, miaute Häherpfote.


  »Lass mich auch mal.« Löwenpfote warf sich ebenfalls auf den Rücken.


  »Jetzt riecht ihr wie zwei Pilze«, beschwerte sich Häherpfote.


  »Das ist eine gute Tarnung«, erklärte Distelpfote.


  »Die arme Rußpfote wird denken, dass sie von Pilzen verfolgt wird«, miaute Löwenpfote.


  Häherpfote spitzte die Ohren. »Pst!« Aus der Ferne hörte er Laub rascheln. Die Morgenbrise trug ihm die Gerüche von Sandsturm, Wolkenschweif und Dornenkralle zu. »Mir nach, und zwar leise.«


  Wie beim Anschleichen an Beute kroch er vorwärts, verfing sich aber mit einer Pfote in einer Baumwurzel und stolperte.


  »Lass mich die Führung übernehmen«, flüsterte Löwenpfote. »Sag mir, in welche Richtung.«


  »Immer geradeaus«, flüsterte Häherpfote zurück und machte Löwenpfote Platz. »Dornenkralle und die anderen sind direkt vor uns.«


  Nachdem sie einige Schwanzlängen durch das Unterholz zurückgelegt hatten, zog Distelpfote Häherpfote am Schwanz. »Ich kann sie hören«, fauchte sie leise.


  Häherpfote hatte Dornenkralles tiefes Miauen bereits erkannt. »Du bist hoffentlich gut vorbereitet, Mohnpfote.«


  »Da drüben ist ein Brombeerbusch«, warnte Löwenpfote. »Bleib dicht hinter mir und duck dich.«


  Häherpfote kroch auf dem Bauch hinter seinem Bruder her, Dornen streiften seinen Pelz.


  Jetzt verkündete Wolkenschweifs klare Stimme: »Ich weiß, dass ihr alle euer Bestes geben werdet. Aber denkt daran, dass ihr nicht gegeneinander antretet, jede ist nur auf sich selbst angewiesen.«


  »Ihr dürft euch auch nicht gegenseitig helfen«, mahnte Sandsturm. »Jede Katze wird separat für ihre Techniken bei der Jagd beurteilt.«


  »Außerdem haben wir immer ein Auge auf euch, auch wenn ihr uns vielleicht nicht sehen könnt«, miaute Dornenkralle.


  Löwenpfote hielt an und Häherpfote schlich an seine Seite, die Brombeerranken kratzten jetzt auf seinem Rücken. Distelpfote kam auch dazu. »Ich bin so aufgeregt!«


  »Pst!«, fauchte Löwenpfote.


  Häherpfotes Gehör sagte ihm, dass die Krieger und ihre Schüler nur eine Fuchslänge von ihm entfernt sein mussten. Er vertraute Löwenpfote, dass er eine Stelle ausgesucht hatte, wo sie sich trotzdem gut verstecken konnten, und hoffte, dass die Pilzerde ihre eigenen Gerüche ausreichend überdeckte. Von der Erregung der drei Schüler, die darauf warteten, dass ihre Prüfung anfing, schien die Luft zu vibrieren.


  »Rußpfote kann kaum still sitzen«, berichtete Distelpfote.


  »Die arme Honigpfote sieht vor Angst wie versteinert aus«, flüsterte Löwenpfote. »Nur Mohnpfote scheint so gelassen wie eine Füchsin.«


  »Mohnpfote kann nichts erschüttern«, miaute Distelpfote.


  Zuversicht und Entschlossenheit mischten sich wie Wiesenduft in der Luft.


  »Viel Glück«, miaute Dornenkralle.


  Die drei Krieger zogen sich in den Wald zurück und ließen die Schülerinnen allein.


  »Wo soll ich bloß jagen?«, miaute Honigpfote nervös.


  »Verlass dich auf deinen Instinkt«, riet Mohnpfote. »Ich gehe hier entlang.«


  Häherpfote hörte Mohnpfotes Schritte, die sich dem Brombeerstrauch näherten, in dem er sich mit seinen Wurfgefährten versteckt hatte. Zurückzuweichen wagte er nicht, weil er damit vermutlich den Busch in Bewegung setzen würde, also presste er sich platt zu Boden. Löwenpfote und Distelpfote hockten reglos neben ihm und hielten die Luft an, während Mohnpfotes Pelz die Brombeerblätter streifte.


  Sie darf uns auf keinen Fall entdecken!


  Distelpfote bohrte ihre Krallen in die weiche Erde.


  Leise! Häherpfote wurde stocksteif. Dann stieß er einen Seufzer der Erleichterung aus, als er hörte, wie die Pfoten der Schülerin den Abhang hinauf weitertappten.


  »Sie will zum Ufer«, vermutete Distelpfote.


  »Honigpfote geht in die andere Richtung«, miaute Löwenpfote.


  »Und was ist mit Rußpfote?«, fragte Häherpfote.


  »Sie prüft die Luft.« Distelpfotes Atem kitzelte Häherpfote im Ohr. »Sie muss etwas entdeckt haben. Jetzt geht sie los.«


  »Los«, fauchte Löwenpfote leise. »Wir folgen ihr.« Er kroch unter dem Busch hervor.


  Häherpfote folgte ihm, der Schwanz seines Bruders streifte seine Nase. Draußen im Freien hatte er den Boden unter seinen Pfoten schnell erkannt. Sie liefen am Fuß des Abhangs weiter. Seine Nase berührte fast Löwenpfotes Schwanz, und Distelpfote streifte seine Flanke mit ihrem Fell, sodass es ihm nicht schwerfiel, Rußpfote auch weiterhin zu folgen, obwohl sie ihre Schritte beschleunigte.


  »Sie scheint sich ganz sicher!«, miaute Distelpfote. »Ihr Schwanz ragt senkrecht in die Luft.«


  Löwenpfote blieb unvermittelt stehen. »Jetzt macht sie kehrt!«, flüsterte er.


  Häherpfote konnte einen Zusammenstoß mit seinem Bruder gerade noch verhindern. Distelpfote hatte ihn am Schwanz gepackt und zog ihn zurück, dann schubste ihn Löwenpfote von der Seite, und die drei purzelten gemeinsam gerade noch rechtzeitig in ein Beet aus Farnen, bevor sie Rußpfotes Pfotenschritte vorbeitrappeln hörten.


  »Das war knapp!«, keuchte Löwenpfote.


  Ein Schrei zerriss in der Ferne die Luft und Häherpfote hörte Flügel flattern.


  »Mäusedung!« Wütendes Miauen hallte durch die Bäume.


  »Hört sich so an, als hätte Honigpfote ihren ersten Fang verpasst«, riet Löwenpfote.


  »Vergiss Honigpfote«, miaute Distelpfote. »Sonst entwischt uns Rußpfote noch!« Sie schlüpfte aus dem Farn und nahm die Verfolgung auf. Löwenpfote versetzte Häherpfote einen leichten Stoß und schon eilten sie wieder hinter der Schülerin her durch den Wald.


  Häherpfotes Nase hatte etwas entdeckt. »Eichhörnchen!«


  Rußpfotes Schritte wurden schneller.


  »Sie folgt ihm«, miaute Löwenpfote.


  »Ich kann sie sehen!«, flüsterte Distelpfote. »Genau das tut sie. Sie ist wendiger als eine Schlange.«


  »Hat das Eichhörnchen sie entdeckt?«


  »Er ist noch am Boden«, antwortete Löwenpfote. »Ich glaube, es ahnt, dass etwas nicht stimmt.«


  »Wenn Rußpfote jetzt nicht bald angreift«, flüsterte Distelpfote Häherpfote zu, »könnte es ihr entkommen.«


  »Jetzt flitzt es über einen umgestürzten Baumstamm«, miaute Löwenpfote, »auf eine Eiche zu. Das ist Rußpfotes Chance, sonst ist es weg.«


  »Da!«, miaute Distelpfote triumphierend. »Was für ein Sprung …« Ihre Stimme brach ab.


  »Was ist passiert?«, rief Häherpfote erschrocken. Ins Gebüsch geduckt hörte er Krallen kratzen, dann folgte ein dumpfer Aufprall.


  Plötzlich schien die Luft stillzustehen.


  »Sie hat den Sprung falsch eingeschätzt!«, miaute Löwenpfote. »Sie ist auf dem umgefallenen Baum aufgeschlagen.«


  »Sie hat sich verletzt!«, schrie Distelpfote. Aber Häherpfote rannte bereits zu Rußpfote, wobei er insgeheim betete, es möge sich ihm kein Hindernis in den Weg stellen.


  Distelpfote sauste hinter ihm her und sprang zu ihrer Freundin hinauf, die hilflos und stöhnend auf dem Baumstamm lag. Häherpfote hangelte sich mit den Krallen an der fauligen Rinde hoch, die unter seinen Pfoten wegbröckelte. Schwer atmend hockte er sich neben Rußpfote.


  Wolkenschweif kam aus dem Gebüsch gestürzt. »Ist sie verletzt?«


  Mit der Wange spürte Häherpfote Rußpfotes Qualen, die in Wellen durch ihr Bein pochten. Es war heiß und bereits dick geschwollen. »Es ist ihr böses Bein!«, rief er.


  Rußpfote atmete schnell und flach. »Als ich abgesprungen bin, ist es einfach weggeknickt«, keuchte sie.


  Wolkenschweif kletterte auf den Stamm und schob Distelpfote beiseite. »Ich wusste, dass sie noch nicht so weit ist!«


  »Wir müssen sie ins Lager zurückbringen«, erklärte Häherpfote. »Distelpfote, lauf voraus und sag Blattsee Bescheid.«


  Distelpfote zögerte, weil sie ihre Freundin nicht allein lassen wollte.


  »Mach schon!«, befahl Häherpfote.


  Distelpfote kletterte nach unten, dann raschelte das Unterholz und sie verschwand im Wald.


  »Ist schon gut, Rußpfote«, tröstete Wolkenschweif. »Wir bringen dich nach Hause.« Er rief nach Löwenpfote, der unten am Boden geblieben war. »Ich werde sie am Nackenfell festhalten und mit ihr vom Stamm springen. Ich brauche dich, um dafür zu sorgen, dass sie mit ihrem verletzten Bein nirgendwo anstößt oder den Boden berührt. Glaubst du, du schaffst das?«


  »Ja.«


  Rußpfote stöhnte, als Wolkenschweif sie vorsichtig am Nackenfell packte.


  Löwenpfote stemmte seine Hinterpfoten fest auf den Boden, während er sich hochreckte, um zu helfen. Häherpfote sprang an seine Seite, mit dem Pelz streifte er Rußpfote, die auf halber Strecke in der Luft hing. Vorsichtig ließ sich Wolkenschweif vom Baum gleiten. Rußpfote jaulte auf, als sie unten ankamen und Wolkenschweif sie am Boden ablegte.


  Häherpfote presste seine Wange an ihre bebende Flanke. Ihr Herz schlug kräftig und regelmäßig. »Kannst du auf drei Beinen humpeln?«


  »Ich glaube schon«, stöhnte sie.


  »Wir helfen dir«, versprach Löwenpfote.


  Fell raschelte im Laub über den Boden, als sich Rußpfote auf drei Pfoten aufzurichten versuchte. Häherpfote huschte eilig beiseite, damit Löwenpfote und Wolkenschweif sie von beiden Seiten stützen konnten. Langsam humpelte die verletzte Schülerin vorwärts, ungelenk tappten ihre Pfoten über den Boden.


  Jeder einzelne Schritt versetzte Häherpfote einen Stich. »Könnt ihr sie nicht tragen?«, fragte er verzweifelt. »Blattsee muss sie erst untersuchen.« Und wenn sie wegen des Schocks ohnmächtig wird?


  »Nur langsam.« Wolkenschweif ließ sich nicht bedrängen. »Wir könnten ihrem Bein sonst noch mehr Schaden zufügen.«


  Endlich hatten sie die Dornenbarriere erreicht und brachten im Schneckentempo die letzten Schritte durch den Tunnel hinter sich.


  Distelpfote wartete auf der Lichtung bereits auf sie, ihr Pelz kribbelte besorgt. »Sie läuft!«


  »Wenn man das so nennen kann«, knurrte Rußpfote.


  »Wie schlimm ist es?«, rief Graustreif über die Lichtung.


  Minka war im Eingang zur Kinderstube aufgetaucht. »Ist es wieder gebrochen?«


  »Das wissen wir noch nicht.« Häherpfote umkreiste seine Patientin fürsorglich, während Löwenpfote und Wolkenschweif ihr halfen, die Lichtung zu überqueren. Als sie Blattsees Bau erreichten, hielt Distelpfote bereits den Brombeervorhang beiseite.


  »Leg dich hier hin«, wies Blattsee Rußpfote an, als sie eingetreten waren. Es roch nach frischem Moos, aus dem sie offensichtlich bereits in einer ruhigen Ecke der Höhle ein Nest vorbereitet hatte.


  Stöhnend ließ sich Rußpfote ins Moos sinken.


  »Raus mit euch.« Blattsee scheuchte Distelpfote und Löwenpfote nach draußen.


  Distelpfote war damit nicht einverstanden. »Ich will aber bei Rußpfote bleiben!«


  »Du kannst sie später besuchen.« Blattsee blieb unerbittlich. Die beiden Schüler wurden zum Eingang hinausgeschoben. »Wie ist das passiert?«, erkundigte sich Blattsee an Wolkenschweif gewandt.


  Der Krieger hob an: »Sie wollte über einen umgefallenen Baustamm springen …«


  Rußpfote fiel ihm ins Wort. »Mein blödes Bein ist einfach weggeknickt! Und jetzt habe ich meine Prüfung nicht bestanden!«


  »Das ist nicht schlimm«, versuchte Wolkenschweif sie zu beruhigen, aber Rußpfote kochte vor Wut.


  »Und ob das schlimm ist!«, fauchte sie. »Ich will mit Honigpfote und Mohnpfote zusammen in den Kriegerbau umziehen. Ich will nicht allein Kriegerwache sitzen!«


  »Ich verstehe ja, dass du aufgebracht bist«, versuchte Blattsee zu trösten. »Mal sehen, ob wir es dir etwas bequemer machen können.« Ihre Stimme klang ruhig, aber Häherpfote spürte die Bedrängnis unter ihrem Pelz, während sie mit einer Pfote Rußpfotes Bein abtastete. »Gebrochen ist nichts«, miaute sie. »Es ist nicht so schlimm wie beim letzten Mal.«


  »Fühlt sich aber schlimmer an«, knurrte Rußpfote.


  »Du hast nur eine Muskelzerrung«, versicherte ihr Blattsee. »Das heilt wieder, wenn du nur Ruhe hältst.«


  »Aber warum ist es weggeknickt?«


  Statt zu antworten, wandte sich Blattsee an Wolkenschweif. »Überlass sie mir«, miaute sie leise. »Ich sage dir Bescheid, wie es ihr geht, sobald ich mit meiner Behandlung fertig bin.«


  Häherpfote wich zur Seite, um Wolkenschweif vorbeizulassen. Er fragte sich, ob er seine Hilfe anbieten sollte, aber Blattsee wirkte so beschäftigt mit Rußpfotes Verletzung, dass er sich nahe beim Eingang still in eine Ecke hockte, um zu warten, ob sie ihn brauchen würde.


  »Warum ist es weggeknickt?« Rußpfote wiederholte ihre Frage noch einmal nachdrücklicher. »Ist es beim letzten Mal nicht richtig geheilt? Wird es immer schwach bleiben? Was ist, wenn ich nie Kriegerin werden kann?«


  Häherpfote spürte die Panik, von der Blattsee ergriffen wurde wie von einem heißen Wind, der ihr das Fell an den Körper presste.


  »Du wirst wieder ganz gesund«, tröstete Blattsee. »Ich habe eine Paste für dich zerkaut.« Sie tappte in den hinteren Teil des Baus. Häherpfote roch, dass sie eine Mischung aus Brennnessel und Beinwell mitgebracht hatte, die sie nun auf Rußpfotes Bein verteilte. »Nimm diese Mohnsamen«, ordnete Blattsee an. »Mit ihrer Hilfe wirst du zur Ruhe kommen.«


  Häherpfote lauschte, während Rußpfote immer langsamer und tiefer atmete. Blattsee saß reglos neben ihr, und erst als Rußpfote endlich eingeschlafen war, wandte sie sich ab.


  Häherpfote spürte, wie überrascht sie war, als sie ihn bemerkte. »Du bist noch hier?«


  Häherpfote setzte sich auf, seine Gliedmaßen waren ganz steif von der geduckten Haltung. »Ich wollte nicht gehen, bevor unsere Patientin versorgt ist.«


  »Ich dachte, du hättest den Bau zusammen mit den anderen verlassen«, murmelte Blattsee abwesend.


  »Es war ein Fehler, Wolkenschweif zu sagen, sie wäre für ihre Prüfung bereit.«


  »Dieses Urteil steht dir nicht zu.« In Blattsees Stimme hing ein Zweifel.


  »Du hättest dir eine Trainingsstunde ansehen müssen, um sicherzugehen, dass sie ganz gesund ist.«


  »Das verstehst du nicht!«


  »Und ob«, antwortete Häherpfote leise. Mit einem Kopfnicken deutete er zum Ausgang, um Blattsee nach draußen zu bitten. Sie folgte ihm zu den abgelegten Brombeerranken. Dort würde sie niemand belauschen.


  Häherpfote holte tief Luft. »Ich weiß, wie wichtig es dir ist, dass Rußpfote so schnell wie möglich zur Kriegerin ernannt wird. Du willst nicht, dass sie das gleiche Schicksal erleiden muss wie Rußpelz.«


  »Und was ist daran falsch?«, wollte Blattsee wissen. »Rußpelz hat es das Herz gebrochen, dass sie keine Kriegerin werden konnte.«


  Es gab schlimmere Schicksale. »Du bist von der Vergangenheit besessen«, mahnte Häherpfote. »Du willst sichergehen, dass alles so läuft, wie du es für richtig hältst.«


  »Ich will nur tun, was richtig ist.«


  »Man kann nicht immer alles richtig machen. Auch wenn man sich noch so sehr anstrengt.«


  »Ich weiß.« Die Trauer seiner Mentorin erfüllte die Luft, tiefer und heftiger, als Häherpfote vermutet hätte. »Aber ich werde es trotzdem stets versuchen.«
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  6. KAPITEL


  Distelpfote sah die Dämmerung am Morgenhimmel aufziehen. War es zu früh, um Rußpfote zu besuchen? Blattsee hatte sie am vergangenen Abend weggeschickt, weil ihre Patientin schlief.


  Im Dornentunnel raschelte es. Die Morgenpatrouille kehrte zurück. Graustreif und Borkenpelz betraten als Erste die Lichtung, dann kamen Weißflug und Eispfote. Weißflug bemühte sich, ihre Schülerin zum Schweigen zu bringen. »Seit wir uns auf den Weg gemacht haben, hast du ununterbrochen geplappert«, schimpfte sie.


  »Aber ich wollte doch nur Graustreif fragen, ob ich mit ihm zu Feuerstern gehen und berichten darf.« Es war Eispfotes erste Morgenpatrouille gewesen und die junge Schülerin sprühte vor Energie.


  »Wir bringen folgenschwere Nachrichten.« Graustreif schnippte Eispfote sanft mit der Schwanzspitze ans Ohr. »Ich bin nicht sicher, ob es Feuerstern gefällt, wenn du in seinem Bau herumhüpfst, während er sich das anhört.«


  Distelpfote spitzte die Ohren. »Was für Nachrichten?« Sie kam angetrabt.


  »Das wirst du früh genug erfahren«, rief Graustreif, während er Borkenpelz am Steinfall hinauf zur Hochnase folgte.


  Enttäuscht wandte sich Distelpfote ab und starrte zum Heilerbau hinüber. Ich geh bloß mal nachschauen, ob schon jemand wach ist. Sie tappte zur Höhle und steckte ihre Nase durch den Brombeervorhang. Sie blinzelte, bis sie im Dämmerlicht Blattsee erkennen konnte, die bei der Felsspalte Kräuter mischte.


  Distelpfote trat ein. »Sind die für Rußpfote?«, flüsterte sie.


  Blattsee nickte, ohne aufzusehen.


  »Ich bin gekommen, um sie zu besuchen«, erklärte Distelpfote. »Ist sie wach?«


  Ein klägliches Miauen ertönte aus einem Nest im Schatten. »Ich bin schon seit Ewigkeiten wach.« Distelpfote eilte zum Nest ihrer Freundin. Die graue Schülerin kauerte unglücklich im Moos, hatte das verletzte Bein von sich gestreckt und starrte dumpf vor sich hin.


  Blattsee trat zu ihr und ließ ein Maulvoll Blätter neben dem Nest fallen.


  Distelpfote sah ängstlich zu der Heiler-Katze auf. »Wird sie wieder gesund?«


  »Sie hat eine Muskelzerrung in ihrem Bein.«


  »Wenn das so ist, muss sie bloß anfangen, es wieder zu benutzen«, miaute Distelpfote fröhlich. »Damit es wieder kräftiger wird.«


  »Du hast gut reden«, knurrte Rußpfote.


  »Komm schon, versuch es mit Dehnübungen«, ermutigte Distelpfote sie.


  Zitternd vor Anstrengung, versuchte Rußpfote, ihr Bein zu bewegen. »Es geht nicht!«


  Distelpfotes erschrak. Noch nie hatte sich Rußpfote so jämmerlich angehört.


  »Es ist ganz normal, dass es steif ist«, erklärte Blattsee.


  Distelpfote kniff die Augen zusammen. Die Stimme der Heiler-Katze klang barsch. War sie verärgert, weil Rußpfote jammerte?


  »Versuch noch einmal, es zu strecken«, miaute Blattsee.


  »Ja«, stimmte Distelpfote zu. »Je eher du anfängst, dich wieder zu bewegen, desto besser.«


  Mit verzerrtem Gesicht kämpfte sich Rußpfote auf die Pfoten.


  »Versuch mal, es ein klein wenig zu belasten«, schlug Blattsee vor.


  Rußpfote setzte die Pfote vorsichtig am Boden ab. »Autsch!« Sie ließ sich wieder in ihr Nest fallen. »Das tut so weh und ich bin so entsetzlich müde.«


  »Iss die Kräuter.« Blattsee schob ihr die Blätter mit der Nase näher an das Gesicht. »Ich hole noch mehr Paste, damit die Schwellung schneller zurückgeht.« Die Heilerin blickte finster drein. War sie besorgt oder doch eher verärgert?


  Als sich Blattsee auf die andere Seite der Höhle zurückzog, beschloss Distelpfote, ihre Freundin auf andere Gedanken zu bringen. »Eispfote war heute zum ersten Mal mit der Morgenpatrouille unterwegs.«


  »Ach wirklich?« Rußpfote hörte sich nicht besonders interessiert an.


  Distelpfote überlegte, was sie ihr noch erzählen könnte. Sollte sie ihr verraten, was sie gestern Abend von Brombeerkralle erfahren hatte? Sie wird es sowieso erfahren. »Mohnpfote und Honigpfote werden heute von Feuerstern ihre Kriegernamen bekommen.«


  Rußpfote drehte den Kopf weg und schloss die Augen.


  »Du bist bestimmt auch bald dran«, versicherte Distelpfote ihr.


  »Lass mich einfach schlafen«, miaute Rußpfote leise, ohne die Augen zu öffnen.


  »Wie du willst.« Distelpfote gab sich geschlagen und tappte zum Ausgang. »Vergiss nicht, die Kräuter zu essen!«, rief sie noch über die Schulter.


  Rußpfote brummte nur und Distelpfote schlüpfte hinaus.


  Häherpfote kam auf den Bau zugelaufen.


  Distelpfote begrüßte ihn. »Du bist aber früh auf.«


  »Ich habe nach Millie gesehen.« Er blieb neben ihr stehen. »Hast du Rußpfote besucht?«


  »Ja.« Distelpfote seufzte. »Mir scheint, dass es ihr noch schlechter geht als neulich, obwohl ihr Bein gar nicht gebrochen ist.«


  »Es wird ihr besser gehen, sobald die Schwellung zurückgeht.«


  »Wird sie wieder laufen können?« Distelpfotes Ohren zuckten. Erschrocken stellte sie fest, dass sie sich vor der Antwort fürchtete.


  Häherpfote blinzelte. »Natürlich wird sie das! Sie hat bloß eine Zerrung. Diesmal sollte es schneller gehen.«


  Stimmt das auch? Distelpfote blickte ihm forschend ins Gesicht. »Aber Rußpfote will gar nicht erst ausprobieren, ob sie es bewegen kann. Beim letzten Mal konnten wir sie kaum dazu überreden, stillzuhalten.«


  »Sie ist bloß wütend«, miaute Häherpfote. »Sie war so dicht dran, ihren Kriegernamen zu bekommen, und jetzt muss sie wieder warten.«


  »Aber Blattsee scheint sich wirklich Sorgen zu machen.«


  »Blattsee!«, schnaubte Häherpfote verärgert und tappte an ihr vorbei in den Bau.


  Überrascht sah ihm Distelpfote nach. Hatte er sich mit seiner Mentorin gestritten? Aber worüber sollten sich die beiden streiten?


  »Distelpfote!« Sie wirbelte herum, als sie Fuchspfote aufgeregt ihren Namen miauen hörte. Der junge Schüler konnte gerade noch bremsen und wäre fast mit ihr zusammengeprallt. »Feuerstern wird Mohnpfotes und Honigpfotes Kriegernamen verkünden!«


  Distelpfote sah zur Hochnase auf, wo Feuerstern stand und auf die Lichtung hinunterblickte. »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf, sich zu versammeln!«, rief er.


  Dornenkralle und Sandsturm warteten bereits mit Honigpfote und Mohnpfote unter der Hochnase. Die jungen Katzen sahen frisch und sauber geputzt aus und ihre Augen leuchteten.


  Distelpfote eilte zu Löwenpfote am Rand der Lichtung. Ihre Pfoten kribbelten. Sie war nur einen Mond jünger als Mohnpfote und Honigpfote. Sie würde vielleicht die Nächste sein.


  »Kannst du dir vorstellen, wie es sich anfühlt, zum Krieger ernannt zu werden?«, flüsterte sie Löwenpfote zu.


  Löwenpfote warf sich in die Brust. »Dann wird uns jede Katze ernst nehmen müssen«, miaute er.


  Millie trat mit ihrem dicken Bauch aus der Kinderstube und sah sich suchend im Lager um. Ihre Augen fingen an zu leuchten, als sie Graustreif neben dem Halbfels entdeckte, wo er eine Maus verschlang.


  Er blickte auf, verschluckte sich und musste husten. »Entschuldigung.« Seufzend trat er an ihre Seite. »Ich hatte einen Riesenhunger nach der Patrouille.« Er musterte sie besorgt. »Hast du schon gegessen?«


  Millie leckte ihm die Wange. »Mohnpfote hat uns vorhin mit Frischbeute versorgt«, versicherte sie ihm.


  Sie liefen zum Rand der Lichtung, wo sich die plaudernden Clan-Katzen für die Kriegerzeremonie versammelten. Mausefell trat steifbeinig mit Langschweif an ihrer Seite aus dem Bau der Ältesten. Wer von den beiden wen führte, ließ sich schwer sagen.


  »Wenn das so weitergeht, sind bald keine Schüler mehr übrig, die mir Moos für mein Nest holen können«, klagte Mausefell.


  Eispfote kam angehüpft, blieb stehen und blickte mit ernster Miene zu der Ältesten auf. »Für dich werde ich immer das weichste Moos sammeln, Mausefell«, versprach sie. »Auch wenn ich schon Kriegerin bin.«


  Mausefell schnurrte. »Ab mit dir!« Sie schubste die junge Schülerin liebevoll mit der Schnauze weg.


  Distelpfote stieß Löwenpfote an. »Eispfote muss verrückt geworden sein.«


  Löwenpfotes Schnurrhaare zuckten belustigt.


  Wolkenschweif und Lichtherz hatten sich im Schatten unter der Hochnase niedergelassen. Dornenkralle und Sandsturm begrüßten sie mit einem Nicken. Die beiden Mentoren waren von Mohnpfote und Honigpfote zurückgetreten. Offensichtlich wollten sie Ampferschweif und Farnpelz Gelegenheit geben, ihre Jungen einer letzten Fellkontrolle zu unterziehen.


  Ampferschweif leckte Mohnpfote schnell über die Ohren. »Du sollst doch hübsch aussehen«, miaute sie, als Mohnpfote zurückwich, um ihr zu entkommen.


  Farnpelz schnurrte. »Sie sieht tadellos aus.« Sein stolzer Blick wanderte zu Honigpfote. »Sie sehen alle beide sehr gut aus.«


  Ampferschweif betrachtete ihre Pfoten, ein Anflug von Traurigkeit überschattete ihren Blick. »Maulwurfjunges sollte auch hier sein.« Ihr einziges männliches Junges war an Grünem Husten gestorben, bevor es so weit war, die Kinderstube zu verlassen.


  »Und Rußpfote auch.« Wolkenschweif sah zum Heilerbau hinüber.


  Die Schnurrhaare des weißen Kriegers begannen zu zucken, als sich der Brombeervorhang in Bewegung setzte, dann ließ er sie hängen, als Blattsee heraustrat. Distelpfote vermutete, dass er enttäuscht war, weil Rußpfote bei der Zeremonie nicht zuschauen wollte.


  Nervös entfernte sich Ampferschweif von ihren Jungen und eilte an Blattsees Seite. »Wie geht es ihr?«


  »Alles in Ordnung«, versicherte Blattsee ihrer Freundin. »Sonst hätte ich sie doch nicht allein gelassen.« Distelpfote fiel auf, dass der besorgte Blick in den Augen der Heiler-Katze nicht zu ihrer fröhlichen Stimme passte.


  Dann sah sie zu ihrer Überraschung, wie Ampferschweif Blattsee ihre Schnauze an die Flanke legte. »Du denkst an Rußpelz’ Unfall, nicht wahr?«, miaute sie leise.


  Blattsee riss die Augen auf, als hätte sie diese Übereinstimmung bisher noch gar nicht bemerkt. »Genau deshalb werde ich nicht zulassen, dass Rußpfote das Gleiche widerfährt.«


  »Hoffentlich irrt sich Blattsee nicht noch einmal«, flüsterte Wolkenschweif Lichtherz zu.


  Lichtherz presste ihm die Schnauze an die Wange. »Das wird sie nicht. Eh du dich versiehst, steht Rußpfote hier an dieser Stelle.«


  Eispfote hatte immer noch keinen Platz gefunden. »Ich kann’s kaum erwarten, bis ich an der Reihe bin!« Aufgeregt tappte sie am Rand der Versammlung um ihren Bruder herum. »Ich würde gern Eissturm heißen. Meinst du, wir dürfen uns einen Namen aussuchen?«


  »Feuerstern sucht ihn für uns aus«, miaute Fuchspfote. »Aber für mich sucht er sich hoffentlich Fuchsfänger aus.«


  »Was für ein hässlicher Name!« Eispfote konnte es nicht fassen.


  »Der ist gar nicht hässlich!«


  »Ist er doch!«


  Rauchfell trat zu ihren beiden Jungen. »Müsst ihr euch schon wieder streiten?« Sie leckte Eispfote über den Kopf, um ein Fellbüschel zu glätten, das wie Gras zwischen ihren Ohren abstand.


  »Fuchspfote hat angefangen«, behauptete Eispfote.


  »Es interessiert mich nicht, wer angefangen hat«, miaute Rauchfell. »Seid still und lasst Feuerstern sprechen.«


  Entsetzt sah Eispfote zu Feuerstern auf, der streng auf sie hinunterblickte. Dann huschte sie mit Fuchspfote dicht auf den Pfoten um die Lichtung herum und setzte sich neben Distelpfote. Distelpfote unterdrückte ein Schnurren, als Eispfote den Schwanz sittsam über ihre Pfoten legte und sich große Mühe gab, still zu sitzen.


  Feuerstern trat an den Rand der Hochnase. »Ich, Feuerstern, Anführer des DonnerClans, rufe meine Kriegerahnen an und bitte sie, auf diese beiden Schüler herabzublicken. Sie haben hart gearbeitet, um eure edlen Gesetze zu erlernen. Der SternenClan möge sie als Krieger willkommen heißen.« Er sprang den Steinfall hinab und trabte in die Mitte der Lichtung. Sandsturm nickte Honigpfote aufmunternd zu, die mit großen Augen dasaß. Dornenkralle stupste Mohnpfote an und beide Schülerinnen traten auf die Lichtung.


  »Mohnpfote und Honigpfote, versprecht ihr, das Gesetz der Krieger zu achten und euren Clan zu schützen und zu verteidigen, selbst wenn es euer Leben kostet?«


  »Ich verspreche es«, hauchte Honigpfote.


  »Ich verspreche es!«, miaute Mohnpfote so laut, dass die Antwort ihrer Schwester kaum zu hören war.


  Distelpfote hätte vor Neid fast die Krallen ausgefahren. Ich bin die Nächste.


  »Dann gebe ich euch mit der Kraft des SternenClans eure Kriegernamen.« Mit der Schwanzspitze bedeutete er Mohnpfote, näher zu treten. Mit hoch erhobenem Kinn trabte sie auf ihn zu. Feuerstern legte ihr die Schnauze auf den Kopf und verkündete: »Mohnpfote, von diesem Augenblick an wirst du Mohnfrost heißen.« Er trat zurück. »Der SternenClan ehrt deinen Mut und deine Entschlossenheit.«


  Sein Blick wanderte zu Honigpfote, die daraufhin vortrat. »Honigpfote, von diesem Augenblick an wirst du Honigfarn heißen. Der SternenClan ehrt deine Klugheit und dein freundliches Wesen.« Er legte ihr die Schnauze zwischen den Ohren auf den Kopf. Dann richtete er sich auf und trat einen Schritt zurück. »Mohnfrost, Honigfarn, wir heißen euch als vollwertige Kriegerinnen des DonnerClans willkommen!«


  »Mohnfrost! Honigfarn!« Die Clan-Katzen erhoben ihre Stimmen, um die neuen Kriegerinnen zu begrüßen.


  Voller Stolz auf ihre Baugefährtinnen miaute Distelpfote, so laut sie konnte. Aber dann erstarb ihr Miauen, als sie sah, wie Honigfarn Beerennase einen schüchternen Blick zuwarf. Sein Beifall schien ihr wichtiger zu sein als alles andere.


  Sie fauchte Löwenpfote ins Ohr: »Wenn Honigpfote – Honigfarn, wollte ich sagen – doch nur aufhören würde, diesen Besserwisser anzuhimmeln!«


  Löwenpfote stöhnte. »Das kann nur schlimmer werden, weil sie jetzt wieder im selben Bau schläft wie er.«


  Distelpfote sah ihren Bruder von der Seite an und wunderte sich über den verächtlichen Tonfall. Schließlich hatte er auch schon einigen Liebeskummer hinter sich. Ob er wohl noch manchmal an Heidepfote denkt? Warum verliebte sich Honigfarn nicht in ihn? Wenn sie ein Paar wurden, würde ihn das noch stärker an den Clan binden. Mit Schrecken dachte sie daran, dass sie durch seine Liebe zu Heidepfote beinahe voneinander getrennt worden wären. Hatte er sie tatsächlich vergessen? Jedenfalls erwähnte er sie nicht mehr. Das war ein gutes Zeichen. Andererseits hatte er auch nichts von ihr erzählt, als er sich noch aus dem Lager geschlichen hatte, um sich mit ihr in den unterirdischen Gängen zu treffen.


  »Katzen sollten keine sentimentalen Gefühle füreinander hegen«, riss Löwenpfote sie aus ihren Gedanken. »Das lenkt sie nur davon ab, große Krieger zu werden.«


  Erleichtert rückte Distelpfote näher an ihren Bruder, der offensichtlich endlich gelernt hatte, wem er wirklich die Treue halten musste. Sie wusste, wie schwer es ihm gefallen war, sich von Heidepfote zu trennen. Aber es war die richtige Entscheidung gewesen. Es war die einzig mögliche Entscheidung gewesen.


  Als die Beifallrufe allmählich verklangen, erhob Feuerstern noch einmal die Stimme. »Ich bedaure, dass ich Rußpfote heute ihren Kriegernamen nicht geben kann. Dennoch bin ich mir sicher, dass sie der ganze Clan mit Freuden als Kriegerin willkommen heißen wird, sobald ihr Bein geheilt ist.«


  »Rußpfote!« Honigfarn und Mohnfrost führten diesmal die Beifallsrufe an und Distelpfote blickte gebannt zum Eingang des Heilerbaus. Hatte Rußpfote vielleicht doch durch den Brombeervorhang gespäht und bei der Zeremonie zugesehen?


  »Brombeerkralle!« Als die Katzen auseinanderdrifteten, um zu ihren jeweiligen Pflichten oder in ihre Baue zurückzukehren, rief Feuerstern nach seinem Zweiten Anführer. »Bring Sandsturm, Farnpelz und Distelpfote mit.«


  Distelpfote wartete nicht ab, bis sie von ihrem Vater gerufen wurde. Sie eilte zur Hochnase. Graustreif war bereits da und Sandsturm und Farnpelz kamen mit Brombeerkralle angelaufen.


  »Was gibt es?«, fragte Brombeerkralle.


  Distelpfote beugte sich vor. Mit zuckenden Schurrhaaren erinnerte sie sich besorgt daran, was Graustreif gesagt hatte: Wir bringen folgenschwere Nachrichten.


  »Die Morgenpatrouille hat wieder WindClan-Geruch auf unserer Seite der Grenze entdeckt«, berichtete Feuerstern mit Grabesstimme.


  Graustreif nickte. »Und diesmal haben wir den Beweis gefunden, dass sie ihre Beute nicht nur über die Grenze jagen, sondern dort auch töten.«


  Farnpelz knurrte aus tiefster Kehle. »Beweise?«


  »Unter einem Baum auf unserem Territorium haben wir Eichhörnchenfell und Blut am Boden gefunden.«


  Sandsturm wurde wütend. »Wie können sie es wagen, obwohl wir sie so oft gewarnt haben?«


  »Wir wissen nicht, warum sie das tun«, miaute Feuerstern. »Und das müssen wir zuerst herausfinden, bevor wir reagieren.«


  »Ist doch keine Frage, warum sie das tun!«, platzte Brombeerkralle heraus. »Weil sie unersättlich sind.«


  »Genau wissen wir das aber nicht.« Feuerstern ließ sich nicht aus der Ruhe bringen.


  »Wir sollten eine Patrouille an der Grenze abstellen«, verkündete Sandsturm, »und angreifen, wenn sie sie wieder übertreten.«


  Feuerstern musterte seine Gefährtin aus schmalen Augenschlitzen. »Ich verstehe, wie du dich fühlst, Sandsturm. Vielleicht gibt es aber einen besseren Weg, damit fertigzuwerden. Ich will unnötiges Blutvergießen vermeiden.«


  Sandsturms Nackenfell sträubte sich. »Sie stehlen unsere Beute!«


  »Und das werden wir ihnen nicht durchgehen lassen«, erklärte Feuerstern nachdrücklich. »Aber es ist sinnlos, ein Gemetzel anzufangen, bevor wir wissen, was da los ist.«


  Sandsturm funkelte ihn an. »Bist du inzwischen dazu übergegangen, jedem Kampf aus dem Weg zu gehen?«


  »Wenn es sein muss, werde ich auch kämpfen!« Feuerstern hielt ihrem Blick stand. »Aber ich werde kein Blut vergießen, wenn ich das Problem mit Vernunft lösen kann.«


  »Wir haben doch schon versucht, mit dem WindClan zu reden«, warf Brombeerkralle ein. »Du tust so, als wären sie immer noch unsere Verbündeten.«


  Feuerstern schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass sie sich schon vor langer Zeit gegen uns gewandt haben.« Schwermut überschattete seinen Blick. »Die Clans sind längst wieder Rivalen.«


  Distelpfote musterte ihren Anführer. Denkt er an die Große Reise? Damals hatten sich sechs Katzen aus allen Clans gemeinsam auf den Weg gemacht, um sie alle zu retten. Vielleicht dachte er aber auch an ihre letzte gemeinsame Wanderung in die Berge. Distelpfote kamen Zweifel. Die Reise war vielleicht doch keine so gute Idee gewesen. Vielleicht hatte die Vermischung der Clans dazu geführt, dass die Grenzen jetzt nicht mehr so klar zu erkennen waren. Und wenn es keine eindeutigen Grenzen mehr gab, wie sollte die Beute dann gerecht geteilt werden? Es musste Regeln geben, sonst würden immer nur die überleben, die bereit waren, zu kämpfen! Das war es, warum der SternenClan von ihnen verlangte, dass sie sich an das Gesetz der Krieger hielten. Wir brauchen das Gesetz der Krieger genauso nötig wie Nahrung und Wasser! Distelpfote bohrte ihre Krallen in die Erde. Die Gesetze waren für die Clans überlebenswichtig, daran ließ sich nichts ändern.


  »Und was hast du vor?«, fragte Brombeerkralle.


  »Ich will, dass du zu Kurzstern gehst«, erklärte Feuerstern. »Nimm Sandsturm, Farnpelz und Distelpfote mit. Finde heraus, warum er das tut. Sag ihm, dass wir die Grenzpatrouillen verstärken und dass wir uns um Beutediebe schon kümmern werden, wenn wir sie erwischen, und zwar mit ausgefahrenen Krallen.«


  »Also gut«, stimmte Brombeerkralle zu. »Wir brechen sofort auf.« Der Zweite Anführer wandte sich ab und lief Richtung Dornentunnel, Farnpelz und Sandsturm folgten ihm.


  Ich muss Löwenpfote sagen, was passiert ist! Distelpfote suchte die Lichtung ab. Im Eingang des Ältesten-Baus sah sie den Schwanz ihres Bruders auftauchen. Er säuberte wahrscheinlich die Nester. Sie rannte zu ihm.


  Im Rückwärtsgang schleuderte er altes Polstermaterial über seine Schulter. Ein Regen aus Moosbällen ergoss sich um ihn herum, und er knurrte vor sich hin: »Mausefell hat recht.« Eine Mooskugel sauste an Distelpfotes Ohr vorbei. »Wir haben nicht genug Schüler, um all unsere Pflichten zu erledigen, und es dauert noch ewig, bis Rosenjunges und Unkenjunges zu Pfoten ernannt werden!«


  »Ich gehe ins WindClan-Territorium«, fauchte Distelpfote.


  Löwenpfotes Hinterteil verschwand, als er zu ihr herumwirbelte. »Warum?«


  »Wir wollen Kurzstern Bescheid sagen, dass er sich von unserem Territorium fernhalten soll.«


  Er ließ seine Krallen spielen. »Am liebsten würde ich mitkommen!«


  Brombeerkralles ungeduldiges Miauen ertönte vom Dornentunnel. »Distelpfote!«


  »Ich erzähle dir alles, sobald ich wieder da bin.« Distelpfote rannte los und folgte der Patrouille durch den Tunnel.


  Im Wald war es dunkel. Kein Sonnenlicht drang durch die Zweige, der Himmel hing grau und finster über ihnen. Die Luft schmeckte modrig, nach vertrockneten Blättern und fauliger Rinde, und der Boden unter Distelpfotes Pfoten fühlte sich weich und schwammig an. Blattfall kündigte sich an. Während Brombeerkralle und Sandsturm vorausstürmten, blieb Distelpfote stehen, um sich an einem Baumstamm die Erde aus den Ritzen zwischen ihren Ballen zu kratzen.


  Farnpelz hielt neben ihr an. »Du hältst die Patrouille auf«, miaute er. »Wir haben noch den ganzen Weg übers Moor vor uns.«


  »Aber das fühlt sich so eklig an«, beschwerte sie sich.


  »Du kannst dich gründlich putzen, wenn wir wieder zu Hause sind.« Mit einem Schwanzschnippen deutete er auf Brombeerkralle und Sandsturm, die gerade hinter der Anhöhe verschwanden. »Mach schnell, sonst verpassen wir noch den Anschluss.«


  Distelpfote rannte hinter ihrem Mentor her, bis sie die anderen eingeholt hatten. Als sie zwischen den Bäumen hervortraten, presste der Wind Distelpfote das Fell an den Körper. Er schmeckte nach Regen. Sie kniff die Augen vor der heftigen Brise zusammen. Vor ihnen tupften Heidekrautflecken das Moorland, das sich in einer sanften Neigung bis zur Grenze erstreckte.


  »Warum laufen wir nicht durch den Wald bis zur Grenze?«, fragte sie.


  »Hier haben wir einen besseren Überblick«, erklärte ihr Brombeerkralle. »Wir müssen eine WindClan-Patrouille in ihrem eigenen Territorium sehen können, um nach ihnen zu rufen, ohne eine Pfote auf ihr Gebiet zu setzen.«


  Während er sie Richtung Grenze führte, öffnete Distelpfote ihr Maul und suchte in der Luft nach WindClan-Geruchsmarken. Das Gras unter ihren Pfoten fühlte sich rau an. Sie versuchte, die Grenze nach dem Geruch ausfindig zu machen, als ihr beißender Gestank in die Nase stieg. Distelpfote kräuselte die Lippen. »Was stinkt denn hier so?«


  »Schafe.« Farnpelz tauchte durch ein Heidkrautbüschel auf dem Weg.


  Ach so. Als sich Distelpfote durch das Heidekraut gekämpft hatte und auf der anderen Seite wiederauftauchte, sah sie die flauschigen Gestalten auf dem Hügel. »Warum sind das so viele?« Wie Wolken an einem staubig grünen Himmel zogen sie über das Moor.


  »Anscheinend ist es ihnen in der letzten Zeit ein bisschen zu gut gegangen«, vermutete Farnpelz.


  Brombeerkralle blieb stehen. »Hier ist die Grenze.«


  Distelpfote erstarrte. Halb blind wegen des heftigen Windes, suchte sie mit zusammengekniffenen Augen das ferne Hügelland vor dem grauen Horizont ab. Sie sah schwarz-weiße Hunde über die Heide ziehen. Ein Zweibeiner stand in ihrer Nähe, wedelte mit den Vorderpfoten und pfiff schrill wie ein Vogel, der Alarm schlägt.


  Jagen die Hunde nach den Zweibeinern?


  Sie sah genauer hin. Nein. Der Zweibeiner schien die Hunde einzusetzen, um Schafe zu jagen. Wenn er mit seinen Vorderpfoten ein Zeichen gab, rannten die Hunde über die Wiese hinter den Wesen her, bis sie sich verängstigt blökend zusammendrängten. Wenn sie Glück hatten, waren die Hunde von den Schafen so lange abgelenkt, bis sie das WindClan-Lager unbeschadet erreicht hatten.


  Brombeerkralle suchte das Gelände ab. »Kein Zeichen vom WindClan«, miaute er. »Und die Grenzmarkierungen lassen darauf schließen, dass sie schon eine Weile nicht mehr hier gewesen sind.«


  »Was daran liegt, dass sie zu sehr damit beschäftigt waren, im Wald zu jagen«, knurrte Sandsturm.


  »Sollen wir umkehren und Feuerstern informieren?«, überlegte Farnpelz.


  Brombeerkralle ließ die Krallen spielen. »Nicht, bevor wir mit Kurzstern gesprochen haben.« Er tappte über die Grenze und gab der Patrouille mit der Schwanzspitze ein Zeichen, ihm zu folgen.


  Mit klopfendem Herzen folgte Distelpfote Farnpelz ins WindClan-Territorium. Der Wind raufte ihr den Pelz, aber Brombeerkralle hielt mit erhobenem Kinn und gespitzten Ohren nach Gefahren Ausschau und lief unbeirrt weiter.


  Sie hatten eine schlammige Senke durchquert und kletterten dahinter eine Böschung hinauf, als sich Distelpfote immer unbehaglicher fühlte. Hier stimmte etwas nicht. Sie prüfte die Luft, verzog die Nase wegen des Schafgestanks. Wo waren die Vögel und die Kaninchen? Sie witterte noch einmal. Kein WindClan, keine Vögel, keine Kaninchen. Es war, als hätten alle außer den Schafen und den Hunden das Gelände verlassen.


  Plötzlich blieb Brombeerkralle stehen, sein Nackenfell sträubte sich. Erschrocken blickte Distelpfote auf. Ein Fels ragte wie eine riesige Pfote aus der Wiese auf und obendrauf zeichneten sich die Umrisse einer Katze ab. WindClan!


  »Keinen Schritt weiter!«


  Distelpfote erkannte Hasensprung, einen jungen, braun-weißen Kater.


  Er duckte sich, fauchte und blickte mit funkelnden Augen auf sie hinab. »Könnt ihr euch etwa nicht mit eurer Beute im DonnerClan-Territorium zufriedengeben?«


  »Wie kann er es wagen, uns zu beschuldigen?«, fauchte Sandsturm.


  »Vorsicht«, flüsterte Brombeerkralle. »Schließlich sind wir in ihr Territorium eingedrungen.«


  Zwei weitere Katzen tauchten neben Hasensprung auf – Aschenfuß, die Zweite Anführerin des WindClans, und Eulenbart. Der Wind presste ihnen das Fell an die Körper, aber trotzdem war nicht zu übersehen, wie wütend sie waren. Ihre Augen funkelten vor Zorn.


  Bevor Aschenfuß etwas sagen konnte, war Brombeerkralle einen Schritt vorgetreten. »Wir sind gekommen, um mit Kurzstern zu sprechen.«


  »Wir kommen in Frieden«, versicherte Sandsturm.


  »Geht zurück in euer eigenes Territorium!«, befahl Aschenfuß.


  Brombeerkralle blieb beharrlich. »Nicht, bevor wir mit Kurzstern gesprochen haben.«


  Eulenbart blitzte ihn aus schmalen Augenschlitzen an. »Hat der DonnerClan etwa immer noch nicht gelernt, dass er nicht einfach im WindClan auftauchen kann, wann es ihm passt?« Der hellbraune Kater zeigte seine gelben Zähne. »Ich wette, dass ihr Schwarzstern nicht so oft einen Besuch abstattet!«


  »Geht einfach nach Hause«, knurrte Aschenfuß. »Kurzstern schuldet euch nichts.« Ihre ausgefahrenen Krallen ritzten weiße Markierungen in den Fels.


  Brombeerkralle trat noch einen Schritt vor. »Feuerstern hat uns befohlen, mit Kurzstern zu reden. Wir wollen wirklich bloß reden!«


  Hasensprung ließ sich vom Felsen gleiten und machte einen Satz, sodass er direkt vor Brombeerkralles Nase landete. »Keinen Pfotenschritt weiter!«


  Distelpfote ließ ihre Krallen ausfahren, spannte die Muskeln an und machte sich bereit, ihre Clan-Gefährten zu verteidigen.


  »Wir wollen zu Kurzstern«, wiederholte Brombeerkralle beharrlich. Er hob eine Pfote und wollte noch einen Schritt vortreten.


  Hasensprung holte mit ausgefahrenen Krallen nach ihm aus.


  Ohne seine Krallen einzusetzen, streckte Brombeerkralle den jungen Krieger mit einem einzigen Pfotenschlag zu Boden. Dort hielt er ihn fest und sah zu Aschenfuß auf. »Wir kommen in Frieden«, knurrte er mit zusammengebissenen Zähnen.


  Aschenfuß sprang vom Felsen, ihr besorgter Blick ruhte auf dem wehrlosen Clan-Gefährten. »Kannst du ihn wieder loslassen?«, bat sie.


  Distelpfote erschrak, weil plötzlich so viel Unterwürfigkeit in ihrer Stimme lag.


  Brombeerkralle gab Hasensprung frei, der sich taumelnd aufrappelte. Der junge Krieger fauchte den Zweiten Anführer des DonnerClans an.


  Mit panisch flackerndem Blick drängte sich Aschenfuß zwischen die beiden Krieger. »Ihr müsst jetzt wirklich gehen«, miaute sie beinahe flehentlich. »Kurzstern hat euch nichts zu sagen.«


  Brombeerkralle zögerte, dann nickte er, machte kehrt und schnippte mit der Schwanzspitze. Auf sein Signal reihten sich die DonnerClan-Gefährten ein und die Patrouille trat den Rückweg zur Grenze an.


  Distelpfote sträubte sich vor Empörung der Pelz. »Das war total unfair!«, fauchte sie Farnpelz entrüstet zu. »Wir haben schließlich keine Beute gestohlen. Wir wollten Kurzstern doch bloß eine Chance geben, sich zu erklären.«


  Farnpelz sagte nichts dazu. »Ist dir auch aufgefallen, wie mager sie waren?«, fragte er gedankenverloren.


  »WindClan-Katzen sind doch immer schlank.« Jetzt, wo Distelpfote darüber nachdachte, musste sie ihm allerdings recht geben: Die drei WindClan-Krieger hatten noch drahtiger ausgesehen als sonst.


  Brombeerkralle warf Farnpelz einen Seitenblick zu. »Kann es sein, dass sie Probleme haben?«


  »Das wäre eine Erklärung dafür, warum sie uns fortgeschickt haben«, miaute Sandsturm.


  »Sie wollten nicht, dass wir merken, wie schwach der Clan ist«, vermutete Brombeerkralle.


  Distelpfote fiel ein, dass sie den Geruch von Kaninchen und Vögeln vermisst hatte. »Aber wohin ist all ihre Beute verschwunden?« Kein anderer Clan war schnell genug, um Kaninchen aus dem WindClan-Territorium zu stehlen.


  Farnpelz deutete mit einem Kopfnicken auf die Schafe und Hunde, die in der Ferne auf dem Abhang blökten und bellten. »Vielleicht waren sie es, die alle Kaninchen und Vögel verscheucht haben.«


  Distelpfote zog sich der Magen zusammen. »Das gibt dem WindClan aber noch nicht das Recht, uns einfach die Beute zu stehlen.« Alles hatte so zu bleiben, wie es war. Es musste vier Clans am See geben. Wenn das WindClan-Territorium sie nicht mehr ernähren konnte, was würde dann aus den übrigen Grenzen werden?


  Ins Lager zurückgekehrt, kletterten Brombeerkralle und Sandsturm sofort zur Hochnase hinauf, um zu berichten, was sie in Erfahrung gebracht hatten.


  Distelpfote entdeckte Löwenpfote, der mit hängendem Schwanz am Rand der Lichtung entlangtrottete. Er trug ein großes, schmutziges Moosbündel im Maul und weitere Fetzen steckten in seinem Pelz.


  »Bist du mit den Nestern im Bau der Ältesten immer noch nicht fertig?«, miaute sie.


  Löwenpfote spuckte das Moos aus. »Die habe ich schon vor Ewigkeiten hinter mich gebracht«, knurrte er. »Jetzt habe ich mit der Kinderstube zu tun.«


  »Ich kann dir helfen«, bot Distelpfote an.


  »Dabei dachte ich, die Grenzpatrouillen würden dir keine Zeit lassen.«


  Distelpfote schnippte ihrem Bruder die Schwanzspitze übers Ohr. »Sei nicht sauer! Ich hab auch schon oft genug Nester ausgeräumt.«


  »Wenn du meinst«, brummte Löwenpfote.


  »Lass uns das schmutzige Moos aus dem Lager schaffen und neues holen.« Sie packte ein Maulvoll altes Moos und tappte durch den Dornentunnel hinaus. Nicht weit vom Eingang ließ sie es fallen.


  Löwenpfote schleuderte sein Büschel daneben. »Ich kann kein Moos mehr sehen!«


  »Wir sind doch gleich fertig«, besänftigte ihn Distelpfote. »Sieh nur! Da drüben bei dem Baum wächst ganz frisches.«


  Löwenpfote beruhigte sich wieder, und so machten sie sich gemeinsam daran, mit den Pfoten weiche, grüne Büschel von der rauen Rinde zu kratzen.


  »Willst du nicht wissen, was passiert ist?«, miaute Distelpfote.


  Löwenpfote seufzte. »Entschuldigung. Seit du weg warst, ist meine Laune immer schlechter geworden. Ich habe mich wie ein eifersüchtiges Junges benommen.«


  »Du könntest mich jetzt immer noch fragen.« Distelpfote brannte darauf, ihre Neuigkeiten auszuplaudern.


  »Stimmt. Also, was ist passiert?« Löwenpfote schälte einen langen Moosstreifen ab und ließ ihn von seiner Pfote baumeln.


  »Aschenfuß hat uns zurückgeschickt, bevor wir auch nur in die Nähe des Lagers kommen konnten.«


  Löwenpfote ließ das Moos fallen. »Zurückgeschickt?«


  »Sie hat uns keine Gelegenheit gegeben, ihr zu sagen, was wir wollten«, berichtete Distelpfote. »Stattdessen haben sie uns beschuldigt, dass wir gekommen wären, um ihre Beute zu stehlen.«


  »Und das, nachdem sie bei uns Beute gestohlen haben!«, entrüstete sich Löwenpfote.


  »Weiß ich doch!« Distelpfote schleuderte ein Moosbüschel auf den Haufen. »Ich glaube aber, dass wir trotzdem herausgekriegt haben, warum sie das tun.«


  »Wen interessiert das schon?«


  Distelpfote ignorierte seine Bemerkung. »Ihre eigene Beute ist verschwunden.«


  »Das ist keine Entschuldigung.«


  »Aber jetzt wissen wir wenigstens, was los ist.« Wir können das Problem lösen, bevor es alles zerstört.


  »Hoffentlich schickt Feuerstern eine Patrouille los, die ihnen eine anständige Lektion erteilt.«


  Distelpfote hätte ihm gern widersprochen, sagte sich aber, dass sie sachlich vorgehen musste. Der WindClan musste am Beutediebstahl gehindert werden, und zwar ohne ihn zu schwächen. Die vier Clans mussten stark bleiben. »Feuerstern will nicht, dass wir sie angreifen«, miaute sie. »Er will nur die Grenzpatrouillen verstärken.«


  Löwenpfote peitschte mit dem Schwanz. »Das haben wir doch schon versucht. Diesmal müssen wir ihnen ein für alle Mal zeigen, dass sie in unserem Territorium nicht jagen dürfen.« Er funkelte Distelpfote so wütend an, dass sie unwillkürlich zurückwich.


  »Du bist für einen Kampf?«, rief sie erstaunt. Machte er sich denn gar keine Gedanken wegen der Clan-Grenzen?


  »Du etwa nicht?«


  »Ich will nur, dass der WindClan in seinem eigenen Territorium bleibt. Grenzen sind Grenzen.« Und wenn es die nicht mehr gab, was sollte dann aus den Clans werden? Und aus dem Gesetz der Krieger? Distelpfote kribbelten die Pfoten vor Sorge.


  Löwenpfote wandte sich ab und bohrte seine Krallen in einen frischen Moosflecken, bis die Rinde darunter zu bröckeln begann und Splitter im Moos hinterließ.


  Dieses Moos wurde für ihre frisch geborenen Jungen gebraucht! Voller Entsetzen über seine Unachtsamkeit, starrte Distelpfote ihn an. Die Muskeln, die unter seinem Pelz spielten, verrieten ihr, dass er an Grenzgefechte dachte und nicht an Junge. War es das, was Macht für ihn bedeutete? Sich bei jeder Kleinigkeit in den nächsten Kampf zu stürzen?


  Distelpfote erschauderte. Wenn das so war, welcher Katze sollte es dann gelingen, ihn davon abzuhalten?
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  7. KAPITEL


  Löwenpfote zupfte einen weiteren Moosfetzen aus seinem Pelz. Er hatte so viel von dem Zeug hin und her geschleppt, dass ihm jetzt das Fell juckte und seine Muskeln ganz verspannt waren. Seufzend sah er zu, wie die Sonne hinter den Bäumen verschwand. Die Abendpatrouille war ohne ihn losgezogen.


  Was für ein langweiliger Tag! Enttäuscht machte er sich auf den Weg zum Schülerbau. Jetzt konnte er nur noch schlafen gehen, dabei sehnte er sich danach, durch den Wald zu flitzen, seine Beine zu strecken und den Wind im Pelz zu spüren.


  Er tauchte unter einem niedrigen, ausladenden Zweig der Eibe durch. Drinnen schwatzten Fuchspfote und Eispfote wie tschilpende Spatzen.


  »Weißflug hat mir gezeigt, wie man einen Purzelbaum macht«, brüstete sich Eispfote.


  »Ich kann auf den Hinterläufen boxen«, setzte Fuchspfote dagegen. »Willst du mal sehen?«


  Löwenpfote merkte jetzt erst, dass der junge Schüler ihn gemeint hatte. Müde nickte er und sah zu, wie Fuchspfote wacklig auf zwei Pfoten in seinem Nest herumhoppelte, bis er sich nicht mehr halten konnte und umfiel.


  »Heute Nachmittag konnte ich das besser!« Fuchspfote rappelte sich verlegen auf.


  »Das glaube ich dir sofort«, miaute Löwenpfote. Er war eifersüchtig auf Fuchspfotes Begeisterung. Seit er aus den Bergen zurückgekehrt war, fühlte er sich, als wäre sein Leben angefüllt mit lauter langweiligen Pflichten. Er sah ja ein, dass der Clan ernährt und die Baue gereinigt werden mussten, aber wann würde er endlich eine Chance bekommen, jene Kräfte zu nutzen, die in seinen Pfoten pochten?


  Er rollte sich in seinem Nest zusammen.


  »Schau mal!«, rief Fuchspfote. »Diesmal mache ich es richtig!«


  Löwenpfote sparte sich die Mühe, den Kopf zu heben.


  »Zeig ihm doch deine neue Jagdtechnik«, schlug Eispfote vor.


  Moos raschelte, und Löwenpfote zuckte zusammen, als sich Fuchspfote auf ihn stürzte und mit seinem Schwanz spielte, als ob er eine Schlange vor sich hätte. Wütend stieß Löwenpfote den Schüler mit den Hinterläufen aus seinem Nest.


  »He!«, miaute Eispfote zur Verteidigung ihres Wurfgefährten.


  »Verschwinde in dein eigenes Nest und lass mich schlafen!«, knurrte Löwenpfote.


  »Du bist gar nicht mehr lustig!«, beschwerte sich Fuchspfote.


  »Ich glaube, Löwenpfote ist müde«, besänftigte ihn Distelpfote. »Morgen spielt er bestimmt wieder mit.«


  Sie rollte sich neben Löwenpfote zusammen, und er spürte ihre Zunge, mit der sie ihm sanft den Pelz leckte. Dankbar ließ er sich die letzten Moosfetzen aus dem Fell putzen und genoss das rhythmische Lecken.


  »Gute Neuigkeiten«, miaute sie. »Farnpelz hat mir gerade gesagt, dass wir morgen früh beide bei der Patrouille dabei sind.«


  Löwenpfote spitzte die Ohren.


  »Feuerstern schickt zusätzliche Patrouillen zur WindClan-Grenze, die nach Eindringlingen Ausschau halten sollen«, erklärte sie.


  Endlich! Der Gedanke, den Beutedieben gegenüberzutreten, verschaffte Löwenpfote Genugtuung.


  »Und jetzt sollten wir schlafen«, riet Distelpfote. »Wir müssen mit der Morgendämmerung bei der Grenze sein.«


  Erleichtert schloss Löwenpfote die Augen. Endlich durfte er für seinen Clan auf die einzige Art und Weise nützlich sein, die er richtig fand.


  »Löwenpfote!« Tigersterns tiefe Stimme rief nach ihm. Er schlug die Augen auf und fand sich auf der nackten Erde wieder, umgeben von hohen, wispernden Kiefern.


  Er träumte.


  Sein Blick schweifte durch den düsteren Wald, bis er seinen nächtlichen Mentor entdeckte, der zwischen den Bäumen auf ihn zukam. Habichtfrost saß bereits in der mit Kiefernnadeln bedeckten Senke, seine eisblauen Augen leuchteten im Dämmerlicht.


  »Hoffentlich bist du bereit«, mahnte Tigerstern. »Ich werde dir jetzt zeigen, wie du jeden Krieger von den Pfoten kriegst, ganz gleich, wie groß er ist.« Er schnippte mit seinem gestreiften Schwanz, um Habichtfrost zu sich zu winken.


  Löwenpfote ließ die Krallen ausfahren. »Was muss ich tun?«


  »Du bist noch zu leicht, um jede beliebige Katze zu überwältigen«, erklärte ihm Tigerstern. »Das wird mit der Zeit kommen. Bis dahin kannst du deine fehlende Größe zu deinem Vorteil nutzen. Sei flink. Du musst unter den Bauch deines Gegners tauchen und ihm dabei von hinten die Vorderläufe zerkratzen. Er wird herumfahren und dich auf einer Seite erwarten, während du bereits auf der anderen bist und ihn so aus dem Gleichgewicht bringen kannst.«


  »Wie komme ich auf die andere Seite, bevor er mich kratzt?«, fragte Löwenpfote.


  »Ich hatte es schon gesagt: Sei schnell!« Tigerstern umkreiste Habichtfrost. »Versuch es bei ihm.«


  Löwenpfote duckte sich, während Tigerstern beiseitetrat. Er konzentrierte sich auf die Lücke unter Habichtfrosts weißem Bauchfell und spannte die Muskeln an. Dann schoss er los. Er tauchte unter den langbeinigen Krieger, fuhr ihm dabei mit einer Pfote über die Vorderläufe, ohne Krallen, wie Tigerstern verlangt hatte. Über sich spürte er, wohin sich Habichtfrost bewegte. Der Krieger sprang hoch, um sich auf Löwenpfote fallen zu lassen, sobald er auftauchen würde. Aber Löwenpfote zog sich schnell in die Richtung zurück, aus der er gekommen war, wie ein Kaninchen in seinen Bau schlüpft. Er krallte sich in Habichtfrosts Fell fest, sorgsam darauf bedacht, die Haut nicht zu verletzen, und zerrte Habichtfrost, der jetzt das Gleichgewicht verloren hatte, zu Boden.


  »Hervorragend«, schnurrte Tigerstern.


  Habichtfrost rappelte sich auf und schüttelte sich die Kiefernnadeln aus dem Pelz.


  Löwenpfote hob das Kinn und sah Tigerstern voller Stolz an. »Gar nicht so schlecht, oder?«


  Pfoten boxten ihn in die Seite und stießen ihn um. Löwenpfote wand sich, schnappte überrascht nach Luft, aber Habichtfrost drückte ihm seine riesigen Pfoten in die Flanke und hielt ihn fest.


  »Du darfst niemals davon ausgehen, dass du einen Feind besiegt hast, wenn er noch nicht tot ist!«, rief Tigerstern.


  Habichtfrost beugte sich zu ihm hinab. »Gibt’s schon was Neues über deine Prophezeiung?«, spottete er.


  »Die hab ich ganz vergessen«, log Löwenpfote.


  Habichtfrost sah ihn verächtlich an. »Der SternenClan hat dich noch nicht zum Anführer des Waldes gemacht?«


  Ein stechender Schmerz an der Flanke nahm Löwenpfote die Luft. Habichtfrost hatte ihm seine Krallen ins Fleisch gebohrt, dann ließ er ihn los.


  Löwenpfote sprang auf die Pfoten, Blut quoll aus seinem Pelz. Wut nagte in seinem Bauch. Warum nahmen sie die Prophezeiung nicht ernst? Sie war seine stärkste Waffe. Der Schatten eines Zweifels machte ihn frösteln. Es sei denn, sie haben recht, und die Prophezeiung war nicht mehr als ein Traum, den Feuerstern geträumt hatte.


  »Wach auf!«


  Eine Schnauze knuffte Löwenpfote genau an der Stelle in die Flanke, wo ihn Habichtfrost mit seinen Krallen verletzt hatte. Er zuckte zusammen und sprang auf die Pfoten.


  Distelpfote saß neben ihm. »Die Patrouille bricht gleich auf.« Die frühe Morgendämmerung tauchte den Bau in ein fahles Licht. Leichter Regen prasselte auf die Zweige.


  Distelpfote leckte sich die Schnauze. »Blut?« Mit einem ängstlichen Blick auf Löwenpfotes Flanke leckte sie noch einmal.


  Erschrocken säuberte Löwenpfote die Wunde, die ihm Habichtfrost zugefügt hatte. Nie hätte er gedacht, dass die Grenzen zwischen Traum und Wirklichkeit so fließend sein könnten.


  »Wahrscheinlich hattest du einen Dorn in deinem Nest«, erklärte Distelpfote. Sie stieß Löwenpfote beiseite und machte sich daran, das Moos abzusuchen.


  Pfoten tappten auf der Lichtung auf und ab.


  »Wir müssen uns später darum kümmern«, miaute Löwenpfote. »Die Patrouille macht sich sicher schon zum Aufbruch bereit.«


  Distelpfote blickte auf, ihre Augen leuchteten im Zwielicht. »Auf geht’s!«


  Löwenpfote war bereits auf dem Weg nach draußen.


  Aschenpelz und Farnpelz warteten auf der Lichtung, vom Regen klebten ihre Pelze dicht am Körper.


  »Auch schon wach.« Aschenpelz schüttelte sich die Tropfen von den Schnurrhaaren. »Dann können wir ja jetzt gehen.«


  »Wartet.« Feuerstern kam vom Steinfall gesprungen. »Denkt daran«, mahnte er, »ihr sollt nach den Beutedieben nur Ausschau halten. Ich will nicht, dass ihr die Eindringlinge angreift. Wenn ihr welche seht, kommt zurück und berichtet mir.« Besorgnis schimmerte in seinen Augen. »Hier geht es um mehr als ein einfaches Grenzgerangel. Wenn sich ein Kampf nicht vermeiden lässt, dann muss er wohlüberlegt sein.« Er blickte von einer Katze zur anderen. »Verstanden?«


  Löwenpfote und seine Clan-Gefährten nickten.


  »Gut.« Feuerstern machte kehrt und kletterte wieder zur Hochnase hinauf.


  Farnpelz schlüpfte zwischen Löwenpfote und Distelpfote. »Ihr beiden seid bereit?«


  Aschenpelz schoss bereits durch den Tunnel. Löwenpfote rannte hinter ihm her, seine Pfoten patschten über den aufgeweichten Boden. Der Tunnel bot ihm kurzfristig Schutz, bis er draußen im triefnassen Wald wiederauftauchte. Distelpfote und Farnpelz donnerten hinter ihm her, er hörte, wie ihre Pfoten über die nassen Blätter rutschten. Er ließ die Krallen ausfahren, damit er beim Laufen in der Erde Halt fand. Energie schoss durch seinen Körper.


  Aschenpelz, der vor ihm durch den Wald flitzte, wirkte klein zwischen den Bäumen. Löwenpfote beschleunigte, um ihn einzuholen. Wenn ich wollte, könnte ich mit einem einzigen Satz an der Grenze sein. Der Schmerz in seiner Flanke hatte nachgelassen, anscheinend heilte die Wunde bereits. Der Regen wusch das Blut aus seinem Pelz. Beim nächsten Mal muss sich Habichtfrost in Acht nehmen.


  Weiter vorn folgte Aschenpelz einem Pfad, der eine Kurve beschrieb. Löwenpfote kannte einen besseren Weg. Er rannte geradeaus weiter und brach durch einen Wall aus Farnwedeln. Als er am anderen Ende wiederauftauchte, machte Aschenpelz große Augen. Löwenpfote hatte ihn jetzt überholt, war auf den Weg zurückgekehrt und rannte mit weiten Sprüngen voraus.


  »Komm zurück!«, befahl Aschenpelz. »Diese Patrouille führe ich an.«


  Löwenpfote verlangsamte sein Tempo und ließ Aschenpelz vorbei. Die blauen Augen des Kriegers funkelten zornig. Mit einem warmen Gefühl der Befriedigung reihte sich Löwenpfote hinter ihm ein. Er würde Aschenpelz den Vortritt lassen – wenn auch nur für heute. Eines Tages würde er alle Patrouillen anführen.


  Der Grenzbach schimmerte zwischen den Bäumen. Aschenpelz beschleunigte, setzte über einen Flecken Giersch und blieb am Ufer stehen. Hinter ihm musste Löwenpfote scharf bremsen, Regen troff von seinem Pelz.


  »Beim SternenClan, was hast du dir bloß dabei gedacht?«, wollte Aschenpelz wissen. »Du hättest in einen Hinterhalt geraten können! Keine Katze konnte wissen, was uns dort erwartete.«


  Distelpfote und Farnpelz hatten aufgeholt.


  »Ich habe bloß eine Abkürzung genommen«, verteidigte sich Löwenpfote.


  »Beim nächsten Mal bleibst du hinter mir!«


  »Gibt’s ein Problem?«, fragte Farnpelz.


  »Keins, mit dem ich nicht allein fertigwürde«, knurrte Aschenpelz.


  Distelpfote warf ihrem Bruder einen warnenden Blick zu.


  Löwenpfote machte ein gleichgültiges Gesicht. Ich hab nichts verraten.


  Farnpelz hob witternd die Nase in die Luft. »Der Regen hat sämtliche Gerüche weggespült.«


  »Vielleicht finden wir andere Spuren«, schlug Aschenpelz vor. »Verteilen wir uns und sehen nach.«


  »Einverstanden.« Farnpelz nickte. »Aber bleibt in Hörweite. Wir wissen nicht, was uns erwartet.«


  Während die anderen davontrabten, jedes Blatt und jeden Zweig beschnupperten, spähte Löwenpfote flussabwärts. Am Ufer wuchs dichtes Gestrüpp. Konnte es sein, dass eine WindClan-Patrouille dort vor dem Regen Schutz gefunden hatte? Wenn das zutraf, waren vielleicht noch nicht alle Geruchsspuren weggespült worden.


  Er schlüpfte unter einen triefenden roten Johannisbeerstrauch. Darunter war die Erde trockener. Er schnupperte am Stamm. Kein fremder Geruch. Während er sich seinen Weg durch das weiche Blattwerk bahnte, piksten ihn die Blätter einer Stechpalme in die Nase. Ein dichter Strauch streckte seine Zweige vom Ufer nach oben, Regentropfen glitzerten auf dem glänzenden Blattwerk. Wegen der Stacheln kniff er die Augen zusammen, legte sich platt auf den Boden und kroch weiter. Schlamm beschmierte ihm den Bauch, während er sich zwischen den Ästen hindurchschlängelte. Spitze Blätter zerkratzten ihm den Rücken.


  »Was machst du da?«, fauchte ihn Distelpfote von draußen an. »Suchst du Deckung vor dem Regen?«


  »Pst!« Löwenpfote hatte einen leisen Hauch WindClan-Geruch entdeckt. Vorsichtig durchsuchte er die stacheligen Blätter über den Wurzeln.


  »Ich hab etwas gefunden!«, miaute er, während er sich mit zerzaustem, schlammverkrustetem Pelz nach draußen kämpfte. »Schau mal!« Er zerrte die Überreste einer Amsel hervor.


  »Was hast du da?« Aschenpelz kam mit Farnpelz angerannt. Mit zurückgezogenen Lippen beäugte er das Gerippe. Das Bündel aus blutigen Knochen und Federn war noch warm. WindClan-Geruch mischte sich unter den der Frischbeute: Ein WindClan-Krieger hatte die Amsel erlegt und sich gleich an Ort und Stelle darüber hergemacht.


  »Wir müssen sie gerade verpasst haben«, knurrte Farnpelz.


  Distelpfote betrachtete den Vogel in stiller Verzweiflung.


  Löwenpfote stieß sie an. »Kein schlechter Fund, nicht wahr?«


  »Sie brechen das Gesetz der Krieger!«, rief sie entsetzt. »Sie sollten ihre Frischbeute mitnehmen und ihren Ältesten und den Königinnen bringen. Stattdessen stopfen sie alles in sich hinein, was sie fangen.«


  Löwenpfote schnaubte verächtlich. »Katzen, die stehlen, scheren sich bestimmt nicht um das Gesetz der Krieger.«


  »Sie müssen ziemlich verzweifelt sein«, bemerkte Farnpelz.


  Aschenpelz schob Farnpelz die Überreste mit der Pfote hin. »Nimm das mit und zeig es Feuerstern. Ich sehe mich mit Distelpfote und Löwenpfote flussaufwärts weiter um.«


  »Wozu soll das gut sein?« Farnpelz schnippte mit der Schwanzspitze. Das Ufer hinter ihnen war dicht bewachsen, vor allem mit Brombeerbüschen. »Der WindClan hat keine Übung darin, sich durch Gestrüpp zu schlagen.«


  Löwenpfote wollte aber noch nicht ins Lager zurückkehren. »Bis unter diese Stechpalme haben sie es aber geschafft.« Die Schrammen auf seinem Rücken spürte er noch.


  Aschenpelz nickte. »Wir sollten nachsehen.«


  »Aber beeilt euch.« Farnpelz packte das Gerippe mit den Zähnen und verschwand im Wald.


  Blinzelnd gegen den Regen, blickte sich Löwenpfote am Ufer um. Er sah nur einen Dschungel aus Brombeerranken, aber den würde er Schwanzlänge für Schwanzlänge durchforsten. Ein WindClan-Krieger könnte sich hier verstecken. Er lief zu einer winzigen Öffnung im dornigen Gestrüpp und wollte sich mit eingezogenen Schultern einen Weg bahnen.


  »Warte!« Distelpfote hielt ihn am Schwanz zurück. »Du wirst dir den Pelz in Fetzen reißen, wenn du versuchst, dich durch dieses Mauseloch zu zwängen! Lass mich das machen, ich bin kleiner. Ich passe da durch.«


  »Mir passiert schon nichts«, versicherte ihr Löwenpfote. »Sind doch bloß Dornen.« Denk an die Schlacht in den Bergen, hätte er beinahe hinzugefügt, konnte sich aber gerade noch rechtzeitig beherrschen, als er merkte, dass Aschenpelz hinter ihm stand.


  »Mach schon, Löwenpfote«, miaute Aschenpelz, »lass sie vorbei.«


  Enttäuscht trat Löwenpfote beiseite und sah Distelpfote nach, die vorsichtig zwischen den Brombeerranken verschwand.


  »Wir beide gehen hier entlang.« Aschenpelz führte ihn um das Gestrüpp herum und schnupperte an den regennassen Wurzeln einer Buche, die sich in der Uferböschung verankert hatte.


  »Ich sehe mich weiter unten beim Wasser um.« Löwenpfote krabbelte die schlüpfrige Böschung hinab. Der Bach gurgelte und schäumte, Wasser spritzte über seine Pfoten, während er sich am Ufer entlang vorantastete. Er beschnupperte jedes Grasbüschel und schob das Blattwerk jeder einzelnen Pflanze beiseite, um zu prüfen, ob sich irgendetwas darunter verbergen mochte.


  Farnkraut versperrte ihm den Weg. Er öffnete das Maul und ließ den Geruch in seine Mundhöhle strömen. Er steckte gerade eine Pfote zwischen die Wedel, als es über ihm miaute.


  »In den Brombeeren ist nichts!« Distelpfotes Kopf tauchte oben am Rand der Böschung auf. Ihre Augen waren groß, ihr Fell trotz des Regens gesträubt.


  »Bist du sicher?« Löwenpfote kniff die Augen zusammen. Für eine Katze, die nichts gefunden hatte, sah sie ziemlich erregt aus.


  »Nur Brombeeren«, versicherte Distelpfote. »Aschenpelz sagt, wir sollen ins Lager zurückkehren.«


  Immer noch misstrauisch, kletterte Löwenpfote die Böschung hinauf.


  Oben erwartete ihn Aschenpelz. »Der WindClan ist offensichtlich schon heimgegangen«, miaute der graue Krieger. »Wir verschwenden hier unsere Zeit.«


  »Genau.« Distelpfote stimmte ihm eifrig zu. »Lasst uns gehen.«


  Löwenpfote sah sie von der Seite an. Was hat sie vor?


  Aber Aschenpelz war bereits in den Wald vorausgetrabt. Distelpfote eilte ihm nach. Sie hat etwas gefunden. Aber warum sagt sie nichts? Der Gedanke nagte an Löwenpfote, während er hinter seinen Clan-Gefährten herrannte.


  »Warte!«, rief er Aschenpelz zu, als er ihn bis auf wenige Schwanzlängen eingeholt hatte.


  Aschenpelz blieb stehen und drehte sich um.


  Mit gesträubtem Pelz wirbelte Distelpfote herum. »Was ist los?«


  »Ich habe an der Grenze was gehört«, log Löwenpfote. »Lasst mich umkehren und nachsehen.«


  Aschenpelz legte den Kopf zur Seite. »Was hast du denn gehört?«


  »Ich weiß es nicht genau«, miaute Löwenpfote. »Vielleicht ist es nichts, aber ich möchte gern sicher sein.«


  »Ich komme mit«, bot Distelpfote an, ihre Schwanzspitze zuckte.


  »Ich schaffe das auch allein«, versprach Löwenpfote.


  Distelpfote sah nicht sehr überzeugt aus.


  Löwenpfote blickte ihr in die Augen. »Bis ihr beim Lager ankommt, habe ich euch bestimmt längst eingeholt.«


  »Dann geh nur«, willigte Aschenpelz ein. »Aber falls du etwas Verdächtiges entdeckst, machst du sofort kehrt und berichtest uns. Keine dummen Heldentaten. Die Situation ist zu gefährlich.«


  »Versprochen«, miaute Löwenpfote. Er drehte um und rannte zum Brombeerstrauch zurück. Distelpfote hatte die kleine Öffnung breiter gemacht. Die Dornen zerrten zwar an seinem Pelz, aber davon abgesehen konnte er mühelos hindurchschlüpfen und dem Schlängelpfad folgen, den seine Wurfgefährtin durch den Busch geschlagen hatte. Wenigstens war es hier drinnen trocken.


  Ein Geruch stieg ihm in die Nase. Fuchs! War es das gewesen, was Distelpfote so sehr beunruhigt hatte? Warum hatte sie Aschenpelz nichts davon gesagt? Vorsichtig schob er sich tiefer ins Gestrüpp und erinnerte sich an früher, als er mit Distelpfote und Häherpfote heimlich aus dem Lager geschlichen war. Damals waren sie noch Junge gewesen, aber wild entschlossen, einen Fuchs aufzuspüren, der ihren Clan bedrohte. Sie waren seiner Spur den weiten Weg bis zu seinem Bau gefolgt. Ihn schauderte, wenn er daran dachte. Wie hatten sie bloß glauben können, dass sie einen Fuchs verjagen könnten, obwohl sie noch so klein waren? Am Ende hatte der Fuchs sie gejagt.


  Der Geruch wurde immer kräftiger, aber er war schal. Hier hatte sich schon seit einiger Zeit kein Fuchs mehr aufgehalten. Dann wurde die Brombeerhecke löchriger und eine Öffnung mit glatten Rändern tauchte am Boden auf. Distelpfote hat den Fuchsbau gefunden! Seine Nase sagte ihm, dass der Bau schon einige Zeit nicht mehr benutzt worden war.


  Löwenpfote kroch hinein und spähte in die Finsternis. Distelpfotes Geruch mischte sich unter den nach Fuchs. Sie war hier drin gewesen! Erstaunt über ihren Mut, kroch er tiefer in die Dunkelheit, sein Herz schlug schneller. Der Gang war schmal, kalte Erde streifte seine Schultern. Plötzlich führte der Tunnel in Schlangenlinien steil abwärts und Löwenpfote tastete sich mit zuckenden Schnurrhaaren weiter. Die Erde unter seinen Pfoten war feucht und blieb an den Ballen kleben. Er vermutete, dass sich der Tunnel bald öffnen würde. Der Fuchsbau konnte nur noch wenige Schritte vor ihm sein. Während Löwenpfote immer tiefer in der Erde verschwand, fragte er sich, ob er hier vielleicht nur seine Zeit verschwendete. Andererseits hatte Distelpfote irgendetwas erschreckt, und er musste einfach herausfinden, was das war. Beharrlich tappte er weiter durch die Stille. Was konnte nur so tief hier unten leben?


  Plötzlich wehte ihm ein Windhauch um die Nase. Da vorn musste eine Öffnung sein. Er folgte dem Tunnel um eine Biegung, seine Pfoten kamen auf glatt poliertem Fels ins Rutschen. Kalte, frische Luft blies auf ihn zu, sodass seine Schnurrhaare zittern. Dann wurde der Tunnel breiter, und Löwenpfote entdeckte staunend, dass er keinen einfachen Fuchsbau gefunden hatte. Licht strömte von fern herein und erhellte steinerne Wände mit einem zerklüfteten Dach hoch oben über seinem Kopf. Es roch nach Fels und Wasser, anders als überall im Wald, und doch war ihm der Geruch seltsam vertraut. Dieser Weg musste zum Fluss der Finsternis führen! Löwenpfote erinnerte sich an Heidepfote und die Flut und hatte ein Gefühl, als würde Wasser seinen Pelz umspülen. Sein Rückenfell sträubte sich. Distelpfote hatte noch einen Eingang gefunden!


  Warum hatte sie es ihm nicht gesagt? Löwenpfote ritzte mit den Krallen Furchen in den Stein. Er kannte den Grund. Natürlich! Hell wie Eispfotes Pelz in der Dämmerung leuchtete die Erkenntnis auf.


  Sie hat Angst, ich könnte mich wieder mit Heidepfote treffen! Wut rumorte in seinem Bauch. Ich bin ein loyaler DonnerClan-Krieger! Wann wird sie mir endlich vertrauen?
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  8. KAPITEL


  »Meine Jungen!«


  Häherpfote fauchte in sich hinein. Minka sorgte sich nie um irgendeine Katze außer ihren Jungen. Alle anderen Clan-Katzen konnten verhungern, ihr war das egal. Sie war eben nicht im Clan geboren. Feuersterns Bekanntmachung, dass der WindClan tatsächlich Beute stahl, hatte den Clan in helle Aufregung versetzt. Die Überreste der Amsel lagen mitten auf der Lichtung, wo Farnpelz den Kadaver fallen gelassen hatte.


  Minka legte ihren Schwanz um Rosenjunges und Unkenjunges.


  »Lass mich!« Unkenjunges scharrte mit seinen winzigen Krallen am Boden und befreite sich aus der Umklammerung seiner Mutter.


  Geschieht dir recht! Häherpfote verließ die Kinderstube, wo er nach Millie gesehen hatte.


  »Wir müssen ihnen eine Lektion erteilen, damit sie die Grenzen wieder achten«, knurrte Dornenkralle.


  Borkenpelz’ Schwanz wischte über den Boden. »Es wäre mir ein Vergnügen, gegen Kurzstern zum Kampf anzutreten«, fauchte er. »Der fuchsherzige Dieb hat uns viel zu oft bestohlen.«


  Mausefell lief vor dem Bau der Ältesten auf und ab. »Beim WindClan hat sich so viel verändert, seit Riesenstern nicht mehr Anführer ist«, miaute sie wehmütig.


  Feuerstern stand auf der Hochnase, neben ihm Borkenpelz, der von seinem Sprint durch den Wald immer noch außer Atem war. »Wir werden zusätzliche Patrouillen aufstellen«, versicherte der Anführer seinem Clan, »vor allem eine vor Sonnenaufgang, damit wir unsere Beute schützen.«


  Seine Stimme klang ruhig, aber Häherpfote spürte seine Furcht, die in Wellen von der Hochnase schwappte und wie ferner Donnerhall im Felsenkessel und zwischen den Wänden hin und her gejagt wurde.


  WindClan-Krieger!, dachte Häherpfote wütend. Selbst wenn sie große Probleme hatten, ihren Clan zu ernähren, war Diebstahl doch eine Lösung für Feiglinge. Wie konnte Kurzstern als Anführer des Clans seine Krieger zu Dieben machen?


  Er tappte zum Heilerbau zurück, wo er zu seiner Erleichterung feststellte, dass Blattsee nicht mehr da war. Sie musste das Lager verlassen haben, um Kräuter zu sammeln. Er wunderte sich nicht, dass sie ihn nicht gebeten hatte, sie zu begleiten. Seit ihrer Auseinandersetzung hatten sie nur miteinander gesprochen, wenn es sich nicht vermeiden ließ. Warum war sie bloß so versessen darauf, dass Rußpfote zur Kriegerin ernannt wurde? Sie war einfach nur stur. Und Rußpfote lag immer noch im Heilerbau, eine permanente Erinnerung an ihren Streit.


  Als er die Nase durch den Brombeervorhang steckte, rief von drinnen ein schwaches Stimmchen nach ihm.


  »Kannst du mir etwas Wasser bringen?«


  Rußpfote hatte noch nicht ein Mal versucht, ihr Nest zu verlassen, seit sie hergebracht worden war. Auch nicht, als Feuerstern den Clan zusammenrief, um kundzutun, dass der WindClan Beute stahl.


  »Du kannst selbst aus der Wasserlache trinken«, miaute er verärgert.


  Einen Moment lang herrschte Stille, dann miaute sie: »Bitte!«


  Wie konnte sie nur so wehleidig sein? Dabei war sie beinahe schon Kriegerin! Häherpfote tappte zu ihrem Nest und reckte den Hals, bis sich ihre Schnurrhaare berührten. »Dein Bein kommt wieder in Ordnung!«, fauchte er. »Aber nur, wenn du es auch benutzt!«


  »Und wenn das nicht stimmt?«, miaute Rußpfote erbärmlich.


  Während sie sprach, wirbelten Häherpfote eindringliche Bilder und Geräusche durch den Kopf. Wie ein Blatt, das auf einem Wellenkamm hin und her geworfen wird, flatterte sein Herz in der Brust. Er stand auf einem schmalen Grasstreifen, vor ihm lag ein Donnerweg, breit wie der See. In seinen Ohren röhrte es, und er duckte sich erschrocken, als ein silbernes Monster so dicht an ihm vorbeisauste, dass ihm der Fahrtwind den Pelz platt an den Körper presste. Ein zweites donnerte aus der Gegenrichtung heran. Der üble Gestank brannte ihm in den Augen, während ein Monster nach dem anderen jaulend vorbeisauste.


  Plötzlich scherte eines der Monster vom Donnerweg aus und kam direkt auf ihn zu. Er wollte fliehen, aber seine Pfoten fanden im schlüpfrigen Gras keinen Halt. Dann schoss ihm blitzartig ein Schmerz ins Bein und die Welt wurde schwarz.


  Er schlug die Augen auf. Grelles Licht blendete ihn, heller als Sonnenschein. Um ihn herum spross Farnkraut, zartes Gras sorgte für einen weichen Untergrund. Er lag auf einer Lichtung, ein klarer, blauer Himmel strahlte von oben auf ihn herab. Blinzelnd sah er sich um und entdeckte Blaustern und Gelbzahn, die in der Nähe des Eingangs zu einem schmalen Tunnel leise miteinander sprachen. Ab und zu blickte die eine oder andere besorgt zu ihm herüber. Ein dumpfer Schmerz pochte in seinem Bein, und als er versuchte, das Bein zu bewegen, fühlte es sich schwach und leblos an.


  »Wie schön, dass es dir schon besser geht.« Feuerstern beugte sich über ihn, weiches Fell umrahmte sein Gesicht und ließ ihn viel jünger aussehen. Seine grünen Augen waren groß und rund vor Kummer. »Nein, Kriegerin wirst du nie werden können«, flüsterte er plötzlich. »Das tut mir sehr leid.«


  Das ist Rußpelz’ Erinnerung! Häherpfote wehrte sich gegen den Schmerz, der ihm das Herz zu zerreißen drohte. Sein Magen verkrampfte sich vor Verzweiflung und Panik. Ich habe alles verloren. Einfach alles!


  »Häherpfote!« Rußpfotes klägliches Miauen riss Häherpfote in die Gegenwart zurück.


  »Ich dachte, du wüsstest nicht …«, flüsterte Häherpfote atemlos, während er sich mühsam in seine eigene Realität zurückkämpfte.


  »Was weiß ich nicht?« Rußpfote klang verwirrt.


  »Rußpelz …«, hob Häherpfote unsicher an. Er hielt inne, Rußpfotes Schnurrhaare streiften seine Pfoten.


  »Sie war die Heiler-Katze vor Blattsee, nicht wahr?«, fragte sie.


  »Was ist denn hier los?« Blattsee kam in den Bau gestürzt. »Was redet ihr da?«


  Häherpfote drehte sich um, Zorn und Angst seiner Mentorin schlugen ihm hart entgegen. »Sie weiß von Rußpelz«, flüsterte er.


  In Rußpfotes Nest raschelte das Moos. »Was weiß ich?«


  Aber Häherpfote hörte die Schülerin kaum. Blattsees heißer Atem schlug ihm ins Gesicht.


  »Sie weiß nichts«, fauchte sie. »Und sie darf es auch niemals erfahren, verstanden?«


  Mit angelegten Ohren wich er zurück. »Aber … aber … sie hat sich erinnert!«, stammelte er.


  Blattsee schob sich an ihm vorbei. »Keine Sorge, Rußpfote«, sagte sie besänftigend. »Häherpfote hat sich nur gefragt, ob Rußpelz eine andere Behandlungsmethode für dein Bein vorgeschlagen hätte.«


  Lügnerin! Häherpfote wurde heiß vor Zorn. Warum war sie so sehr darauf bedacht, dieses Geheimnis zu wahren?


  Blattsee strich ihrer Patientin mit dem Schwanz über den Pelz.


  »Ich hab immer gewusst, dass du mir nicht helfen kannst.« Rußpfotes Miauen war kaum mehr als ein Hauch. »Ich werde niemals Kriegerin werden, nicht wahr?«


  »Du brauchst Ruhe«, erklärte ihr Blattsee. »Deine Ohren sind ganz heiß.« Moos raschelte, als sie Rußpfotes Nestpolster ordnete. »Häherpfote?«, rief sie über ihre Schulter. »Bring Rußpfote bitte etwas Wasser.«


  Häherpfote stapfte zur Wasserlache, nahm ein Moosbüschel von dem Haufen, der danebenlag, und tunkte ihn in die kalte Pfütze. Wenn sie sie weiter so verhätschelt, wird ihr Bein niemals besser werden. Blattsee machte aber auch alles falsch! Er ließ das nasse Moos neben Rußpfotes Nest fallen und verließ den Bau.


  Die Enttäuschung über Blattsee vermischte sich mit seiner Vision von den Monstern und der Erinnerung an den Schmerz in seinem Bein. Er blieb beim Brombeerflecken stehen und atmete tief aus und ein, um an der frischen Luft einen klaren Kopf zu bekommen.


  »Häherpfote?« Er hatte Blattsee nicht kommen hören.


  »Ich dachte, du hättest zu tun, um deine Patientin weiter zu verhätscheln«, miaute er schroff.


  »Entschuldige, dass ich so unfreundlich zu dir war«, miaute Blattsee versöhnlich. »Aber sie darf es einfach nicht erfahren.«


  »Und warum nicht?«, wollte Häherpfote wissen.


  »Weil es nicht richtig wäre.« Erschöpft setzte sich Blattsee zu ihm. »Ihr früheres Leben darf keinen Einfluss auf sie haben, verstehst du das denn nicht?«


  »Aber du lässt dich davon beeinflussen«, widersprach Häherpfote. »Behandelst du sie wirklich genauso, wie du das mit Mohnpfote oder Honigpfote tun würdest? Sobald du dich ihr näherst, musst du an Rußpelz denken.«


  Während er sprach, spürte er bereits, dass Blattsee Bilder von einem Dachs durch den Kopf schossen, der in die Kinderstube eindrang und nach Rußpelz schnappte, die sich schützend vor Ampferschweifs neugeborene Junge gestellt hatte. »Du machst es schon wieder!«, warf er ihr vor. »Du bist nicht daran schuld, dass Rußpelz umgekommen ist.«


  »Natürlich bin ich das!« Blattsees Stimme klang erstickt. »Wenn ich den Clan nicht im Stich gelassen hätte …«


  Nebel hüllte rasch ihre Gedanken ein und schloss Häherpfote aus. »Hör endlich damit auf!«, fauchte sie. »Das ist nicht fair!«


  »Ich kann es nicht verhindern«, erklärte ihr Häherpfote. »Es passiert einfach so.«


  »Bei dir passiert nichts ›einfach so‹, Häherpfote«, miaute sie.


  »Was soll denn das schon wieder heißen?« Häherpfote spürte, wie Blattsee ihren Zorn mühsam zu unterdrücken versuchte.


  »Nichts«, miaute sie dann kraftlos. »Der SternenClan hat Rußpelz ins Leben zurückgeschickt, damit sie das Leben führen kann, das sie sich immer gewünscht hat. Als Kriegerin beim DonnerClan. Ich wollte nur dafür sorgen, dass nichts dazwischenkommt.«


  »Und warum lässt du sie dann wie einen Krüppel in ihrem Nest herumliegen?«


  »Ich will ihr noch mehr Leiden ersparen.«


  »Du hast sie aufgegeben«, warf ihr Häherpfote vor. »Sie hat Angst, sich zu bewegen, und du wagst nicht, es ihr zu erlauben!«


  »Das ist nicht wahr«, fauchte Blattsee.


  »Ach, wirklich?« Häherpfote peitschte mit dem Schwanz. »Und warum gehst du dann nicht da rein und sagst ihr, dass sie sich ihr Wasser beim nächsten Mal selbst holen soll?«


  »Weil ich nicht weiß, ob ihr das hilft oder ob es ihr schadet.«


  Häherpfote traute seinen Ohren kaum. Wie konnte es sein, dass seine Mentorin ihrem eigenen Urteil plötzlich so wenig vertraute? »Du hast ihr Bein doch untersucht! Du weißt, dass sie sich nur eine Zerrung zugezogen hat!«


  »Beim letzten Mal habe ich mich auch schon geirrt«, erklärte Blattsee. »Ich habe gesagt, sie wäre bereit für ihre Prüfung, obwohl es nicht stimmte.« Ihre Stimme war ganz leise geworden. »Ich habe sie enttäuscht und den SternenClan habe ich auch enttäuscht.«


  Allmählich hatte Häherpfote genug. »Gibst du eigentlich immer so schnell auf?«, knurrte er. »Ich dachte, diese Sache wäre dir wichtig, aber so wichtig kann sie dir dann doch nicht sein!« Ohne auf eine Antwort zu warten, wandte er sich ab und tappte auf die Lichtung. Er wollte raus aus dem Felsenkessel und möglichst weit weg von Blattsee. Er schlüpfte durch den Dornentunnel.


  Am anderen Ende hielt Birkenfall Wache. »Hallo, Häherpfote. Soll dich jemand begleiten?«


  »Nein!« Häherpfote lief weiter in den Wald.


  Mit dem Wind folgte er dem Geruch und machte sich auf den Weg zum See. Die Luft war kühl und feucht, mit einer frostigen Note, die seit den letzten Regenfällen nicht mehr gewichen war. Er kannte den Weg durch den Wald gut und lief bis zum Waldrand, dann tappte er die Böschung hinunter zum Strand. Wind kräuselte das Wasser, das sich überraschend nah anhörte, aber vielleicht wurden Geräusche in feuchter Luft schneller davongetragen. Häherpfote trat einen Schritt vor Richtung Ufer und spürte Kies. Er lief weiter.


  Patsch!


  Seine Pfoten tauchten ins Wasser, nicht tief, aber doch genug, um zitternd zurückzuspringen. Seit er als Junges in den See gefallen war, bekam er bei Wasser Panik. Er kletterte das Ufer wieder hinauf, sein Herz pochte. Vermutlich war der Wasserstand des Sees höher, weil es geregnet hatte.


  Mein Stock! Erschrocken lief er am Ufer ein Stück weiter, immer am Rand der Wiese entlang, bis er die Baumgruppe erreicht hatte. Er streifte zwischen den Stämmen umher und suchte nach den Wurzeln, unter denen der Stock stecken mochte. Zu seiner Erleichterung fand seine gründliche Nase die Eberesche wieder, unter der er ihn versteckt hatte. Er kletterte auf eine dicke Wurzel und beugte sich auf der anderen Seite nach unten. Wasser schwappte ans Ufer. Mit den Krallen seiner Hinterpfoten hielt er sich an der Rinde fest, streckte eine Vorderpfote ins Wasser und tastete nach seinem Stock.


  Da ist er nicht mehr! Häherpfote schob seine Pfote in den Spalt unter der Wurzel. Obwohl ihm Panik in der Kehle aufstieg, streckte er sich noch tiefer nach unten und setzte auch die zweite Vorderpfote auf den schlammigen Ufergrund, bis er über der Wurzel hing und das Wasser seine Krallen umspülte. Er streckte sich, so weit er konnte, patschte mit der Pfote im See und suchte verzweifelt nach dem glatten Holzstück. Wellen schwappten ihm um die Schnauze, bis er prusten musste.


  Wo ist er bloß? Hatte ihn der See wieder zurückgeholt? Vielleicht würde er ihn nie mehr wiederfinden!


  Etwas Festes stieß an seine Nase. Etwas, das auf den Wellen schwamm. Er versuchte zu schnuppern und musste husten, weil ihm Wasser in die Nase lief. Trotzdem hatte er seinen Stock gleich erkannt. Er ruderte mit einer Pfote, um den Stock näher zu ziehen, aber sobald er ihn mit einer Kralle zu packen versuchte, hüpfte der Stock außer Reichweite. Warum war das Holz so glatt? Warum hatte es keine Rinde, die er packen konnte? Furcht und Enttäuschung wüteten in seiner Brust.


  »Beim SternenClan, was machst du denn da?« Häherpfote wurde von Zähnen beim Schwanz gepackt und ans Ufer zurückgezerrt.


  Die Zähne gehörten zu Feuerstern.


  »Ich wollte bloß …« Häherpfote suchte nach passenden Worten. Wie sollte er erklären, warum er von einem Stock so besessen war? Der möglicherweise gerade auf den See hinausschwamm, während er hier stand und sich Feuerstern zu erklären versuchte. »Ich muss diesen Stock haben!« Er betete, dass er verzweifelt genug miaut hatte. Ein Hoffnungsschimmer glomm in seinem Herzen auf, als Feuerstern seinen Pelz streifte, während er über die Uferkante spähte.


  »Meinst du das glatte Holzstück, das da dicht beim Ufer schwimmt?«


  »Genau!« Häherpfote jaulte fast.


  »Untergehen wird er nicht, da kannst du sicher sein«, erklärte ihm Feuerstern. »Holz geht nicht unter. Wäre es schlimm, wenn er untergehen würde?«


  Häherpfote holte tief Luft. »Ja«, miaute er. »Er bedeutet wirklich viel … mir bedeutet er viel.« Es kostete ihn einige Mühe, ruhig zu bleiben, während er Feuersterns neugierigen Blick warm auf seinem Pelz spürte.


  »Also gut«, miaute Feuerstern nach einer Pause, die mehrere Monde zu dauern schien. »Dann hole ich ihn dir.«


  Krallen scharrten an den Baumwurzeln, dann beugte sich der Anführer des DonnerClans vor und streckte eine Pfote ins Wasser. Häherpfote hörte es plätschern, dann knurrte Feuerstern, während er etwas mit den Zähnen packte. Er hat ihn!


  Häherpfote hörte, wie Feuerstern den Stock durch den Schlamm herauszog und auf die Erde fallen ließ.


  »Vielen Dank!«, seufzte Häherpfote und presste eine Pfote an das nasse Holz.


  »Soll ich ihn für dich ins Lager zurücktragen?«, keuchte Feuerstern.


  »Nein!« Das Wort war ganz unwillkürlich aus Häherpfote herausgeplatzt. Dies hier war sein Geheimnis. Ihm schauderte, wenn er sich vorstellte, wie ihn Blattsee ausfragen und seine Clan-Gefährten den Stock begaffen und sehen würden, was er nicht sehen konnte, oder sein Eigentum gar berühren würden.


  »Nun, jetzt ist er jedenfalls in Sicherheit«, miaute Feuerstern. Er beugte sich tiefer über den Stock. »Er hat ein paar ungewöhnliche Markierungen. Hast du sie dort angebracht?«


  »Nein«, antwortete Häherpfote wahrheitsgemäß und sein Pelz glühte. Er ließ die Krallen spielen und hoffte inständig, dass Feuerstern nicht noch mehr Fragen stellen würde.


  »Komm jetzt«, miaute Feuerstern. »Wir müssen zurück.«


  Dem SternenClan sei Dank! Häherpfote rollte den Stock zum nächstgelegenen kräftigen Strauch und schob ihn ganz nah an den Stamm, um ihn dort mit einem Ende unter eine knorrige Wurzel zu stopfen. Er war sich ziemlich sicher, dass das Wasser niemals bis hierher ansteigen würde, und sogar dann sollte der Stock eigentlich nicht wieder davonschwimmen. Bis bald, flüsterte er, dann drehte er sich um und folgte seinem Anführer die Böschung hinauf zum Wald.


  Als sie zwischen den Bäumen angekommen waren, bemühte sich Häherpfote, zu Feuersterns Gedanken durchzudringen. Er wollte wissen, was der Anführer des DonnerClans, der die Prophezeiung schließlich kannte, wirklich von ihm hielt. Aber genau wie bei Blattsee, die ihre Gedanken meist sorgsam hütete, stieß er auch bei Feuerstern auf eine undurchdringliche Wolkenwand.


  »Wie geht es Rußpfote?«, fragte Feuerstern. Er klang besorgt. Häherpfote erinnerte sich an seine Vision: Feuerstern war es gewesen, der Rußpelz hatte sagen müssen, dass sie niemals Kriegerin werden konnte. Ein wenig tat ihm sein Anführer leid. Rußpfotes zweiter Unfall musste alte Wunden aufgerissen haben.


  »Sie wird doch wieder gesund?«, drängte Feuerstern.


  Häherpfote wich einer direkten Antwort aus. »Sie hat heftige Schmerzen. Wie schlimm die Verletzung wirklich ist, lässt sich da schwer sagen.« Er wollte mit seiner Antwort keiner Aussage widersprechen, die Blattsee vielleicht schon gemacht hatte.


  »Dieser Name bringt anscheinend kein Glück«, sagte Feuerstern leise und eher zu sich selbst. Häherpfote hätte ihm gern gesagt, dass Rußpfote nicht nur Rußpelz’ Namen übernommen hatte, sondern auch ihren Geist.


  Schweigend liefen sie weiter bis zum Felsenkessel, und als sie die Lichtung betraten, kam Blattsee atemlos angetrabt. »Ist dir etwas passiert?«, fragte sie Häherpfote.


  »Es geht ihm gut«, antwortete Feuerstern für ihn. »Ich habe ihn im Wald getroffen und dann sind wir gemeinsam zurückgelaufen.«


  Häherpfote war dankbar, dass Feuerstern den Stock nicht erwähnt hatte.


  »Komm mit, wir müssen Mäusegalle holen«, befahl Blattsee. »Minka hat eine Zecke.«


  Häherpfote lief Richtung Heilerbau und Blattsee trottete schweigend neben ihm her. War sie immer noch verärgert wegen ihres Streits? Er versuchte, ihre Gedanken zu lesen, aber seine eigenen stellten sich ihm dabei in den Weg. Vor seinem geistigen Auge sah er den Stock, wie er auf dem Wasser schwamm. Das Holz war nicht untergegangen. Feuerstern hatte behauptet, der Stock könnte gar nicht untergehen. Häherpfote hatte Wasser stets für ein tückisches Wesen gehalten, das alles, was es berührte, mit sich in die Tiefe zog. Es hatte ihn zu verschlingen versucht, als er noch ein Junges war. Aber den Stock hatte es nicht nach unten gezogen. Es hatte ihn getragen. An der Oberfläche gehalten, wo er atmen konnte.


  FlussClan-Katzen konnten schwimmen. Häherpfote hatte sogar Geschichten von Feuerstern und Graustreif gehört, die durch eine Flut geschwommen waren, um Junge aus einem Nest zu retten. Und als die Tunnel überflutet worden waren, hatten sie sich ja schließlich auch an Land retten können, oder?


  Er erinnerte sich an jene Nacht, in der er im Wasser gezappelt und erfolglos nach etwas gesucht hatte, an das er sich hätte klammern können. Das Wasser hatte an seinem Pelz gezerrt, bis er aufgehört hatte, sich dagegen zu wehren. Dann war er geschwommen, genau wie sein Stock. Er erinnerte sich, wie sich seine Pfoten angefühlt hatten, während er gestrampelt hatte und vom Wasser hin und her getrieben worden war wie im Wind. Er hatte sich so leicht gefühlt wie Distelwolle.


  Er blieb stehen.


  »Was ist los?« Blattsee hatte ebenfalls angehalten.


  »Nichts«, antwortete Häherpfote. Aber in seinem Kopf nahm eine Idee Gestalt an.


  Ein Schrei ließ ihn zusammenfahren. In der Nähe der Kinderstube hatte Mohnfrost vor Schmerz aufgejault.


  »Sie hat einen Dorn im Auge«, rief Honigfarn entsetzt. »Ein Zweig hat sich aus der Kinderstubenwand gelöst!«


  »Dabei dachte ich, ich hätte sie alle wieder zurückgestopft!« Graustreif kam über die Lichtung galoppiert.


  »Kein Grund zur Panik!« Blattsee löste sich von Häherpfotes Seite. »Die Dornen sind nicht groß. Mehr als einen Kratzer können sie ihr nicht zugefügt haben.«


  Häherpfote rannte zum Heilerbau. Für Mohnfrost war gesorgt. Er hatte etwas Wichtigeres zu erledigen.


  Er brach durch den Brombeervorhang und hörte Moos rascheln, als sich Rußpfote in ihrem Nest regte.


  »Was ist los?«, rief sie erschrocken.


  »Du musst schwimmen!«, miaute Häherpfote aufgeregt.


  »Schwimmen?«, fragte Rußpfote erstaunt. »Aber ich kann doch gar nicht schwimmen!«


  »Wenn du es versuchst, wirst du sehen, dass es geht.« Häherpfote eilte zu ihrem Nest. »FlussClan-Katzen schwimmen ständig.«


  »Deshalb gehören sie ja auch zum FlussClan.«


  »Denk doch mal nach!« Häherpfote tappte neben ihr auf und ab, still stehen konnte er nicht. »Du kannst dein Bein im Wasser trainieren. Du musst es dabei nicht belasten und es wird trotzdem kräftiger.«


  »Kräftiger?«, wiederholte Rußpfote verwirrt.


  »Es geht wie Laufen, nur leichter«, erklärte Häherpfote eindringlich.


  »Wo soll ich denn schwimmen?«


  »Im See natürlich!«


  »Und wie komme ich da hin?«


  »Den Rückweg ins Lager hast du doch auch geschafft«, erinnerte Häherpfote. »Und seitdem hast du dich ausgeruht.«


  »Woher weiß ich, was ich machen soll?«


  »Ich werde es dir sagen.« Häherpfote ignorierte die leise Furcht, die unter seinem Pelz prickelte, wenn er daran dachte, dass er nasse Pfoten bekommen würde.


  »Du?« Ein belustigtes Schnurren rasselte in Rußpfotes Kehle. Zum ersten Mal seit ihrem Unfall hatte sie geschnurrt.


  Jetzt wusste Häherpfote, dass er sie überzeugen konnte. »Ich werde mein Bestes tun«, versprach er.


  »Blattsee wird uns für mäusehirnig halten.«


  »Dann sagen wir ihr eben nichts davon. Es wird unser kleines Geheimnis sein. Denk dir, wie überrascht sie sein wird, wenn sie dich wieder auf vier Pfoten laufen sieht.«


  Rußpfote sagte nichts, aber Häherpfote entdeckte, wie eine kleine Hoffnungsknospe in ihrem Kopf aufblühte.


  »Einverstanden«, sagte sie schließlich.


  »Wir fangen gleich morgen an.« Häherpfote war glücklich. »Dann wird es dir bald besser gehen.«


  Rußpfote versetzte ihm mit der Schwanzspitze einen Klaps übers Ohr. »Wenn ich nicht vorher ertrinke.«
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  9. KAPITEL


  Häherpfote schlug die Augen auf. Er hörte, wie sich Blattsee in ihrem Nest streckte. Es dämmert wohl schon. Die Heiler-Katze setzte sich auf und gähnte. Häherpfote wartete darauf, dass sie sich auf den Weg zum Schmutzplatz machte, was sie frühmorgens stets als Erstes tat.


  Das Moos in seinem Nest kitzelte ihn in der Nase. Er nieste, dann prüfte er die Luft. Es war trocken und warm und roch nach Sonnenschein. Ein guter Tag, um mit Rußpfote zum See zu gehen. Er setzte sich auf. Selbst wenn Rußpfotes Bein durch die Schwimmübungen nicht geheilt wurde, würde er Blattsee damit zeigen können, dass er ihre Patientin jedenfalls noch nicht aufgegeben hatte.


  »Häherpfote?« Rußpfote rief nach ihm. »Blattsee ist weg.« Sie hörte sich nervös an. »Aber sie kommt bestimmt gleich zurück. Vielleicht sollten wir die Idee mit dem Schwimmen noch eine Weile verschieben.«


  »Wenn wir uns beeilen, sind wir weg, bis sie zurückkommt.« Er war genauso nervös, wollte aber weder sich noch Rußpfote dadurch von ihrem Vorhaben abbringen lassen. »Wir müssen es einfach versuchen.«


  Rußpfote seufzte resigniert, dann raschelte es in ihrem Nest, als sie aufzustehen versuchte. »Autsch!«


  »Dein Bein ist bloß steif«, versicherte ihr Häherpfote.


  »Kann ich ein paar Mohnsamen haben, damit es nicht mehr so wehtut?«, bettelte Rußpfote.


  »Nein.« Häherpfote blieb standhaft. »Davon wirst du schläfrig, und du musst deine Sinne alle beisammen haben, wenn du schwimmen lernen willst.«


  Stille. Dann miaute Rußpfote mit entschlossener Stimme: »Also gut.«


  Häherpfote glitt an ihre Seite und presste sich mit der Schulter an sie, um sie zu stützen. Sie war schwer, und es kostete ihn Kraft, ihr so aus dem Bau zu helfen.


  Vor dem Brombeervorhang angekommen, suchte er die Lichtung ab, indem er die Luft prüfte und mit gespitzten Ohren nach Lebenszeichen Ausschau hielt. Eichhornschweif kam verschlafen aus dem Dornentunnel getappt. Vermutlich hatte sie Nachtwache gehabt. »Nicht bewegen«, flüsterte Häherpfote Rußpfote zu. Die beiden blieben reglos stehen, bis Eichhornschweif im Kriegerbau verschwunden war.


  Der Eingang würde für kurze Zeit unbewacht sein, bis Eichhornschweif ihre Ablösung geweckt hatte. Die Morgenpatrouille musste bald zurückkehren und Blattsee würde bestimmt auch gleich vom Schmutzplatz kommen.


  »Gehen wir.« Vorsichtig schubste er Rußpfote vorwärts und so überquerten sie ungelenk die Lichtung. Häherpfote zuckte jedes Mal zusammen, wenn Rußpfote strauchelte und Schmerzenslaute von sich gab. Er trieb sie an, betete insgeheim, dass sie nicht den Mut verlor, und hoffte, dass niemand sie hören würde. Als sie die Dornenbarriere erreicht hatten, raschelte es.


  Häherpfote witterte und erstarrte. »Blattsee.« Vom anderen Ende des Schmutzplatztunnels kehrte die Heiler-Katze zurück.


  Hastig drückte er Rußpfote in die dornige Hecke und legte ihr den Schwanz übers Maul. Blattsees Pfoten schlurften über die Lichtung zu ihrem Bau. Der Brombeervorhang war kaum hinter ihr zusammengeschlagen, da bugsierte Häherpfote Rußpfote auch schon in den Dornentunnel und drängte sie vorwärts. »Du machst das wirklich gut«, lobte er sie.


  »Mir bleibt auch gar nichts anderes übrig«, knurrte sie.


  Als das Lager hinter ihnen lag, keuchte sie vor Anstrengung. Endlich zwischen den Bäumen angekommen, ließ Häherpfotes Anspannung ein wenig nach. Hier waren sie für die Lagerwache und jede Patrouille außer Sichtweite.


  »Ruh dich einen Moment aus«, miaute er.


  Erleichtert setzte sich Rußpfote. »Wo gehst du hin?«


  »Nur nach dem besten Weg suchen.« Er tastete sich vorsichtig voran, überprüfte den Boden nach schlüpfrigem Laub, suchte nach Zweigen, die ihnen im Weg liegen mochten. Er wollte Rußpfote die Reise so angenehm wie möglich machen.


  Als er zu ihr zurückkehrte, lag sie auf der Seite, aber sie atmete ruhiger. Häherpfote beschnupperte ihr Bein, tastete ihr Fell mit der Nase ab. Es fühlte sich nicht heiß an und die Schwellung war auch nicht schlimmer geworden.


  »Dein Bein macht sich ganz großartig«, miaute er.


  »Fühlt sich aber überhaupt nicht so an«, stöhnte Rußpfote.


  »Stell dir einfach vor, wir wären unterwegs, um ein ertrinkendes Junges zu retten«, schlug Häherpfote vor.


  Rußpfote hob den Kopf.


  »Davon würde dich ein schmerzendes Bein nicht abhalten können.«


  Sie stemmte sich auf die Pfoten. »Ganz bestimmt nicht!«


  Das hört sich schon mehr nach der alten Rußpfote an! »Na, dann los, komm weiter.« Häherpfote schmiegte sich wieder an ihre eine Seite, um ihr möglichst viel Gewicht abzunehmen.


  Ihre Schnurrhaare zuckten und kitzelten ihn an der Wange. »Eine blinde Katze, die den Weg anführt!«


  »Wetten, du hättest nie gedacht, dass so was geht.« Häherpfote freute sich, dass sie ihren Humor wiedergefunden hatte.


  Am Waldrand angekommen, wurde der Untergrund schlüpfrig, und so schlidderten und stolperten sie die Böschung zum See hinab.


  »Bist du sicher, dass du mir nicht den Garaus machen willst?«, miaute Rußpfote zwischen zusammengebissenen Zähnen, als sie zum dritten Mal stürzten.


  »Es lohnt sich ganz bestimmt, vertrau mir.« Häherpfote hoffte, dass er recht behielt. War Schwimmen wirklich die richtige Maßnahme? SternenClan, lass es wahr sein!


  Als er Rußpfote endlich an den Strand half, blies ihnen ein kühles Lüftchen durch den Pelz, unter ihren Pfoten knirschte der Kies.


  »Der See sieht heute wunderschön aus«, rief Rußpfote atemlos. »Wenn der Wind das Wasser kräuselt, erinnert er an einen weichen, grauen Pelz.«


  Häherpfote tappte vorsichtig weiter, weil er sich dicht am Wasserrand wähnte. Aber der Wasserspiegel war seit gestern gesunken. Etwas wehmütig dachte er gerade daran, wie er seinen Stock beinahe verloren hätte, als die Wellen überraschend seine Pfoten umspülten. Vor Schreck machte er einen Satz rückwärts.


  »Ist es kalt?«, miaute Rußpfote ängstlich.


  »Es geht.« Häherpfotes Rückenfell sträubte sich. Er würde neben ihr waten müssen. Wie sollte er sie sonst davon überzeugen, dass es keinen Grund gab, Angst zu haben? Angespannt wegen der Strömung, tappte er eine Schwanzlänge in den See hinein, während er sich Mühe gab, Rußpfote nicht merken zu lassen, wie sehr er das Gefühl hasste, wenn der Pelz an seinen Beinen nass wurde. »Komm rein!«


  Wasser platschte, Rußpfote hinkte hinter ihm her. »Und jetzt?«, fragte sie und blieb neben ihm stehen.


  »Lauf einfach weiter, bis du keine Steine mehr unter den Pfoten spürst.«


  Rußpfote sträubte sich das Fell. »Du sagst das so, als wäre es ganz einfach.«


  »Ist es auch.« Häherpfote erinnerte sich daran, wie sie aus den Tunnels gespült worden waren und was für eine entsetzliche Erfahrung es gewesen war, vom Wasser nach unten gezogen zu werden und dagegen anzukämpfen, indem er weiterschwamm. »Du wirst merken, was du tun musst«, versprach er Rußpfote. Schließlich hatte er es auch geschafft und war nicht untergegangen.


  Rußpfote presste sich an ihn, er spürte ihr Herz ängstlich unter ihrem Pelz pochen. »Ich kann das nicht.«


  Häherpfote versuchte sich in sie hineinzuversetzen, die den See in seiner ganzen Größe vor sich sah, aber die Vision eines dichten Waldes nahm seine Gedanken gefangen. Inmitten saftiger, grüner Farnwedel saß eine graue Kätzin. Es war Rußpelz im Heilerbau des alten DonnerClan-Lagers. Über ihr wölbte sich ein nächtlicher Himmel, getupft mit Sternen. »Ich würde alles versuchen, um Kriegerin zu werden«, flüsterte sie und sah zum funkelnden Himmel auf.


  Häherpfote blinzelte die Vision weg. »Du willst doch Kriegerin werden, oder?«, fragte er Rußpfote.


  Rußpfote zögerte nicht. »Unbedingt.«


  Häherpfote brauchte nichts mehr zu sagen. Rußpfote watete bereits weiter in den See hinein. Sie schnappte nach Luft, als ihr das Wasser ans Bauchfell schwappte. »Hattest du nicht gesagt, es wäre nicht kalt?«, piepste sie.


  »Du wirst dich daran gewöhnen!«


  »Das Wasser leckt an meinem Pelz!«, rief Rußpfote.


  »Dann brauchst du dich tagelang nicht zu putzen!«, foppte Häherpfote. Er hoffte, dass sie nicht hörte, wie seine Stimme zitterte.


  »Es schwappt mir über den Rücken.«


  »Nur weiter, aber mach langsam.«


  »Mein Pelz ist durchweicht. Ich fühle mich schwer wie ein Stein!«


  Häherpfote hörte es platschen. War er daran schuld, dass sie ertrank?


  »Ich spüre keinen Boden mehr unter den Pfoten! Hilf mir!«


  Er stürzte vorwärts in die Wellen, bis ihm das Wasser an die Brust reichte. »Rußpfote!« Das Blut pochte in seinen Ohren. »Komm zurück!«


  Er hörte Rußpfote strampeln und Wasser spritzte ihm auf die Schnauze. »Was soll ich jetzt tun?« Sie gab einen gurgelnden Laut von sich, eine Welle musste ihr ins Maul geschwappt sein.


  »Beweg deine Beine weiter!«, jaulte Häherpfote. »Stell dir vor, du würdest rennen. Mit deinem Schwanz kannst du das Gleichgewicht halten.« Pass bloß auf, dass deine Nase über Wasser bleibt.


  Plötzlich hörte er kein Platschen mehr.


  »Rußpfote!«


  Kein Laut. Nur Wellen, die sacht ans Ufer schwappten. War sie in die Tiefe gezogen worden?


  »Rußpfote! Alles in Ordnung?«, rief er noch einmal verzweifelt.


  »Ich schwimme!«, antwortete Rußpfote, und er atmete erleichtert auf.


  »Wirklich?«


  »Was meinst du mit wirklich?« Ihr vorwurfsvolles Miauen ging in einer Welle unter, die ihr ins Maul geschwappt war, worauf sie husten musste.


  »Vergiss nicht, die Pfoten weiterzubewegen!«, mahnte Häherpfote.


  »Mach ich doch!«, blubberte Rußpfote. »Und es funktioniert. Es funktioniert wirklich! Ich schwimme!« Sie musste wieder husten.


  »Konzentriere dich aufs Schwimmen!«, befahl Häherpfote. Er hörte, wie sie sich rhythmisch durchs Wasser bewegte. Sie schwamm parallel zum Ufer. Er patschte im seichten Wasser weiter neben ihr her.


  Ein Jaulen vom Ufer ließ ihn plötzlich erstarren. »Rußpfote! Was machst du da?« Blattsee!


  »Ich schwimme!« Rußpfote strampelte zum Ufer zurück und watete tropfnass zu Häherpfote. »Häherpfote hat es mir gezeigt!«


  In Erwartung einer Strafpredigt von Blattsee legte Häherpfote die Ohren an. Aber dann spürte er ihren warmen Blick auf seinem Pelz. Sie war fasziniert, nicht verärgert.


  »Weiter so«, lobte sie.


  »Ich habe mir gedacht, dass das Wasser sie tragen müsste«, erklärte er. »Auf diese Weise könnte sie ihr Bein kräftigen, ohne es zu sehr zu belasten.«


  »Und wie fühlt sich dein Bein jetzt an?«, erkundigte sich Blattsee bei Rußpfote.


  »Es tut weh«, miaute sie. »Aber längst nicht so schlimm wie beim Laufen an Land.« Sie watete in den See zurück. »Darf ich noch ein bisschen weitertrainieren?«


  Ohne auf eine Antwort zu warten, stürzte sie sich in die Wellen.


  Kies knirschte, Blattsee näherte sich Häherpfote. »Gut gemacht«, sagte sie leise.


  Er neigte den Kopf. »Rußpelz konnte zwar nicht Kriegerin werden, aber Rußpfote wird es schaffen.«


  Blattsee strich ihm mit dem Schwanz über die feuchte Flanke. »Das hoffe ich.« Dann wurde sie streng. »Du solltest jetzt herauskommen, Rußpfote, sonst wirst du zu müde, um zum Lager zurückzulaufen.« Sie wandte sich an Häherpfote. »Bring sie langsam ins Lager zurück, dann ruhst du dich aus. Es ist Halbmond, wir reisen heute Nacht zum Mondsee.«


  Häherpfote kletterte weiter, seine Krallen scharrten über die glatten Steine. Noch ein paar Schwanzlängen, dann habe ich die Senke erreicht. Seine Pfoten taten weh, waren schwer wie Stein und sein Kopf brummte vor Müdigkeit. Er hatte Rußpfote vorsichtig zum Lager zurückbegleitet, wie Blattsee verlangt hatte, und dann hatten sich ihre Clan-Gefährten um sie versammelt und Rußpfote mit ihrem tropfnassen Pelz entsetzt angestarrt.


  »Du bist ja ganz nass!«, hatte Ampferschweif miaut.


  Distelpfote hatte ihre Freundin umkreist, vor Sorge total aufgelöst. »Bist du in den See gefallen?«


  »Ich bin geschwommen!«, hatte Rußpfote ihnen stolz berichtet. Sie hinkte zwar immer noch, konnte aber inzwischen ohne fremde Hilfe laufen.


  »Das wird sie jetzt jeden Tag tun, um ihr Bein zu kräftigen«, hatte Häherpfote erklärt, seine Patientin vom Lärm auf der Lichtung weggeführt und in ihr Nest zurückgebracht.


  »Vielen Dank, Häherpfote«, hatte Rußpfote dankbar miaut. »Kriegerin zu werden ist mir sehr wichtig.«


  »Ich weiß …«


  »Wo bleibst du denn?« Blattsees Miauen riss ihn in die Gegenwart zurück. Er kletterte über den Rand der Senke, ein Windstoß blies ihm kühle Bergluft ins Gesicht. Hinter Blattsee tappte er den ausgetretenen Pfad zum Mondsee hinunter. Wie üblich fühlte sich der glatte Stein mit den Pfotenspuren der Katzen aus alten Zeiten warm und vertraut an.


  Rindengesicht hatte während der Reise kaum etwas gesagt. Blattsee war auch nicht gesprächiger gewesen. Die Spannung zwischen ihr und dem WindClan-Heiler hatte die Luft wie bei einem aufkommenden Gewitter zum Knistern gebracht. Rindengesicht hatte Falkenpfote nicht mitgebracht und berichtet, der WindClan-Schüler habe sich einen spitzen Dorn in die Pfote getreten. Aber Häherpfote empfand Rindengesichts abweisende Haltung wie eine Brombeerhecke, die er um sich herum errichtet hatte. Er vermutete, dass der WindClan-Heiler seinem Schüler schwierige Fragen wegen des Beutediebstahls ersparen wollte, die Blattsee vielleicht stellen würde.


  Mottenflügel, Maulbeerpfote und Kleinwolke schienen die angespannte Stimmung nicht zu bemerken.


  »Wenn wir das nächste Mal hierherkommen, wird Blattfall sein«, merkte Mottenflügel an.


  Maulbeerpfote erschauderte leicht. »Ich werde die warmen Nächte vermissen.«


  »Die vergangene Blattgrüne hat uns gutgetan«, miaute Kleinwolke. »Wenn man von den vielen Zweibeinern bei der Halbbrücke absieht. Warum müssen die bloß immer so laut sein?«


  »Im Blattfall bleiben sie jedenfalls weg«, tröstete Mottenflügel.


  »So haben die kalten Blattwechsel wenigstens einen Vorteil«, stimmte Kleinwolke zu.


  »Hast du dir schon einen Schüler gesucht, Kleinwolke?« Maulbeerpfote schien darauf zu hoffen, dass sie bald eine neue Pfote auf ihrer Reise begrüßen durfte.


  »Ich habe schon jemanden im Sinn«, schnurrte Kleinwolke.


  Häherpfote wartete auf einen Kommentar von Blattsee. Wäre ihr ein Schüler lieber, der nie etwas anderes hatte werden wollen als Heiler-Katze? Sie wusste, dass Häherpfote ursprünglich Krieger werden wollte. Vielleicht bedauert sie auch, dass ihr Schüler nicht sehen kann?, dachte er mit einem Anflug von Bitterkeit. Aber Blattsee sagte nichts, sondern streifte im Vorbeigehen sanft seine Ohren. Häherpfote wurde ganz heiß vor Scham. Gelegentlich gab es außer ihm noch eine Katze, die Gedanken lesen konnte.


  Die Gruppe verteilte sich am Rand des Mondsees, Häherpfote folgte Blattsee bis ans äußerste Ende, wo sie sich niederließ. Er setzte sich neben sie, begierig darauf, mit seiner Schnauze das Wasser zu berühren. Er wollte mit dem SternenClan über die Prophezeiung sprechen. Er wollte herausfinden, ob sie vom Stamm der ewigen Jagd wussten. Würde der SternenClan erklären können, wie die Stammesahnen von der Prophezeiung erfahren hatten?


  Häherpfote hob die Schnauze. Außer ihm kribbelte noch einer Katze erwartungsvoll der Pelz. Mottenflügel.


  Die Heiler-Katze des FlussClans räusperte sich. »Bevor wir unsere Träume mit dem SternenClan teilen, möchte ich Maulbeerpfote ihren vollen Clan-Namen geben.«


  »Jetzt schon?« Maulbeerpfote war begeistert. »Toll, wie kann ich dir nur danken, Mottenflügel?«


  »Du hast dir deinen Namen redlich verdient«, antwortete Mottenflügel liebevoll. »Er steht dir einfach zu.«


  »Aber ich hätte es ohne dich niemals geschafft«, miaute Maulbeerpfote. »Du warst eine großartige Mentorin.«


  »Und werde es hoffentlich auch weiterhin sein.«


  Häherpfote wusste, dass Maulbeerpfote Mottenflügels Schülerin bleiben würde, solange die FlussClan-Heilerin lebte, aber ihr neuer Name würde ihr zu mehr Respekt verhelfen und ihre Position unter ihren Clan-Gefährten festigen. Seine Schwanzspitze zuckte. Wie lang würde es dauern, bis Blattsee ihm seinen Clan-Namen gab?


  Dann schoss ihm ein Gedanke durch den Kopf. Wie wollte Mottenflügel die Ernennungszeremonie durchführen, wo sie doch gar nicht an den SternenClan glaubte?


  Blattsees Schnurrhaare streiften seine Wange, als sie sich zu ihm herüberbeugte. »Der SternenClan wird sie hören, auch wenn sie nicht bereit ist, ihn anzuerkennen.«


  Häherpfote erschrak. »Woher …«


  »Ich kenne dich besser, als du denkst, Häherpfote«, schnurrte Blattsee.


  Häherpfote rückte von ihr ab. Die Vorstellung, dass seine Mentorin seine Gedanken erriet, gefiel ihm nicht.


  Mottenflügel begann feierlich mit der Zeremonie. »Ich, Mottenflügel, Heiler-Katze des FlussClans, rufe meine Kriegerahnen an und bitte sie, auf diese Schülerin herabzuschauen. Sie hat hart gearbeitet, um das Wissen einer Heiler-Katze zu erlernen, und mit eurer Hilfe wird sie ihrem Clan viele Monde lang dienen.«


  War das Einbildung oder spürte er den Sternenschein tatsächlich warm auf seinem Pelz? Häherpfote schloss die Augen und versetzte sich in Maulbeerpfotes Gedanken. Ihre Freude strömte ihm entgegen.


  »Maulbeerpfote, versprichst du, die Wege einer Heiler-Katze zu gehen, dich von Rivalitäten zwischen Clans fernzuhalten und die kranken Katzen aller Clans zu versorgen, selbst wenn es dein Leben kostet?«


  »Ich verspreche es.« Sterne wirbelten Maulbeerpfote durch den Kopf.


  »Dann gebe ich dir mit der Kraft des SternenClans deinen Namen als Heiler-Katze. Maulbeerpfote, von diesem Augenblick an wirst du Maulbeerglanz heißen. Der SternenClan ehrt deine Hingabe und deine Treue. Mögest du beides nutzen, um deinem Clan zahllose Monde zu dienen.«


  Häherpfote hörte, wie Maulbeerglanz Mottenflügel das Fell leckte.


  »Maulbeerglanz! Maulbeerglanz!« Blattsee, Rindengesicht und Kleinwolke erhoben ihre Stimmen zum Silbervlies.


  »Maulbeerglanz!« Häherpfote ließ sich von ihrer Begeisterung mitreißen und stimmte mit ein.


  Dann hörte er, wie leise Wellen den Mondsee kräuselten, weil Maulbeerglanz mit ihrer Pfote die Wasseroberfläche berührte.


  »Vielen Dank – euch allen«, miaute sie. »Der SternenClan hat stets meine Pfoten geleitet, und so hoffe ich, dass mich meine Kriegerahnen noch bis zum Ende meines Lebens begleiten werden.«


  »Möge der SternenClan dafür sorgen, dass es so geschieht«, flüsterte Rindengesicht.


  »Gratuliere, Maulbeerglanz«, miaute Blattsee herzlich.


  »Gut gemacht«, schnurrte Kleinwolke. Er legte sich am Rand des Mondsees nieder. »Unsere Ahnen warten schon darauf, sich mit dir Zungen zu geben, da bin ich sicher.« Er berührte mit der Schnauze das Wasser und verstummte.


  Pelze streiften den Fels, während die übrigen Katzen seinem Beispiel folgten und sich niederlegten, um ihre Träume mit dem SternenClan zu teilen. Als Häherpfote seinen Bauch auf den kühlen Stein legte, flüsterte ihm Blattsee ins Ohr: »Halte dich heute Nacht von Maulbeerglanz’ Träumen fern. Lass sie allein vor den SternenClan treten.«


  Nichts anderes hatte ich vor! Mit einem Anflug von Genugtuung stellte er fest, dass sie seine Gedanken eben doch nicht lesen konnte. Häherpfote hatte keinesfalls die Absicht, heute Nacht die Träume irgendeiner fremden Katze zu teilen. Er wollte dem SternenClan selbst begegnen, um nach der Prophezeiung zu fragen.


  Er berührte das eisige Wasser mit der Nase und sofort erfüllten die Jagdgründe des SternenClans mit ihrem üppigen Grün seine Gedanken. Nichts deutete hier auf Blattfall hin, alle Bäume trugen volles Laub und überall raschelte es voller Leben im Unterholz.


  Katzen streiften hin und her, einige unterhielten sich, andere jagten Beute, wieder andere rekelten sich in der Sonne. Ein hellroter Pelz leuchtete zwischen Farnwedeln hindurch. Ein Tiger putzte eine Schildpattkatze, während sich ein schwarz-weißer Pelz geduckt durchs Gras an Beute heranschlich. Häherpfote kannte sie alle nicht. Ahnen aus anderen Clans. Er war enttäuscht. Er wollte mit jemandem reden, den er kannte.


  Seine Stimmung hellte sich auf, als er einen weiteren Pelz vor sich durchs Gras streifen sah. Dann erkannte er seufzend, dass es Kleinwolke war. Er hatte nicht hierherkommen wollen, nicht in Kleinwolkes Traum. Gerade wollte er sich abwenden, als ihm ein kleiner, grau-weißer Kater auffiel, der auf den SchattenClan-Heiler zulief. Graue Strähnen durchzogen den Pelz des Katers. Er muss sehr alt sein!


  Kleinwolke neigte seinen Kopf zum Gruß. »Triefnase.«


  Der Kater blinzelte statt einer Antwort, seine Nase glänzte und er schniefte.


  Den würde ich bestimmt nicht Nase an Nase begrüßen. Häherpfote schlüpfte hinter einen Baum und lauschte. Er wusste, dass Triefnase vor vielen Monden Heiler beim SchattenClan gewesen war. Eine Heiler-Katze, die ihren eigenen Schnupfen nicht kurieren kann?


  »Wie geht’s denn so?«, fragte Triefnase.


  Kleinwolke zögerte, und Häherpfote merkte, dass er nicht wusste, was er sagen sollte.


  »Läuft die Beute gut?«, bedrängte ihn Triefnase weiter. Er kniff die Augen zusammen, während Kleinwolke weiter nach Worten rang und von einer Pfote auf die andere trat.


  »Die Beute läuft großartig«, antwortete Kleinwolke schließlich.


  »Setzen euch die Zweibeiner zu?«


  Kleinwolke schüttelte den Kopf.


  »Wie geht es Bernsteinpelz’ Jungen? Sind sie gesund?« Triefnase setzte sich, offensichtlich verwundert, als Kleinwolke den Blick auf die Pfoten senkte. »Was ist los?«, wollte er dann wissen.


  »Es ist wegen Schwarzstern!« Jetzt brach der Name seines Anführers aus Kleinwolke heraus, wobei er sich schuldbewusst über die Schulter blickte. Er senkte die Stimme zu einem Flüstern, sodass Häherpfote die Ohren spitzen musste, um den Rest zu verstehen. »Er ist so …« Kleinwolke suchte immer noch nach Worten. »So … abwesend.«


  »Abwesend?«, wiederholte Triefnase. »Du meinst, er hat den Clan verlassen?«


  »Nein!«, miaute Kleinwolke mit einem gereizten Unterton in der Stimme. »Abwesend im Sinne von abgelenkt. Er lässt Rostfell sämtliche Patrouillen einteilen und sagt außerdem so seltsame Sachen.« Kleinwolke peitschte mit dem Schwanz.


  »Was für Sachen?«


  »Er sagt, er fragt sich, ob der SternenClan wirklich gewollt hat, dass wir uns am See niederlassen!«, brach es aus Kleinwolke heraus.


  Triefnases Blick verdüsterte sich. »Wenn das so ist, hast du wirklich Grund zur Sorge.«


  »Meinst du?«


  »Schwarzstern hat seinen Glauben verloren«, miaute Triefnase.


  Kleinwolkes Ohren zuckten. »Wie kann das sein? Er war doch immer gläubig.«


  »Warum oder wie, ist nicht wichtig.« Triefnase wischte sich mit einer Pfote über die Nase. »Du musst ihm helfen, zu seinem Glauben zurückzufinden.«


  »Aber wie?« Kleinwolke hörte sich wirklich verzweifelt an. »Was kann ich tun?«


  »Hilf ihm, zu seinem Glauben zurückzufinden«, wiederholte Triefnase. Dann löste sich der alte Kater auf, wurde durchscheinend wie der Wald um ihn herum.


  »Warte doch!«, flehte Kleinwolke. Aber der Wald war verschwunden.


  Häherpfote schlug die Augen auf und fand sich in der Dunkelheit am Mondsee wieder. Er erhob sich auf die Pfoten. Er war enttäuscht. Was ging es ihn an, wenn Schwarzstern zu einem Spatzenhirn wurde? Es konnte ihnen allen doch nur nützen, wenn der SchattenClan von einem senilen alten Narren angeführt wurde?


  Neben ihm regte sich Blattsee. »Hast du etwas geträumt?«, flüsterte sie.


  »Nein«, antwortete Häherpfote, immer noch verstimmt. »Nichts von Bedeutung.«
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  10. KAPITEL


  Tief im Wald bellte ein Fuchs. Distelpfote regte sich, als sein Bellen von den Wänden des Felsenkessels widerhallte und sich in ihre Träume schlich. »Nicht in den Tunnels«, murmelte sie.


  »Was?« Löwenpfote drehte sich zu ihr um, aber Distelpfote antwortete nicht. Sie war wieder eingeschlafen und in ihrem Traum versunken.


  Vor ihr führte ein Tunnel in die Schatten. Hinter ihr schäumte und rauschte der düstere Fluss. Schwere Pfoten kamen im Tunnel auf sie zugetappt, Krallen scharrten auf dem Felsboden. Fuchsgestank stieg ihr in die Nase. Ihr Pelz kribbelte vor Entsetzen, als sie eine Gestalt aus den Schatten auftauchen und Augen in der Finsternis leuchten sah. Fuchs! Sie zog sich zurück, bis der Fluss an ihren Hinterläufen leckte. Die Gestalt kam immer näher, die Augen unverwandt auf sie gerichtet, und tauchte schließlich ins Dämmerlicht ein.


  Es war Löwenpfote.


  Sie schreckte auf, als ihr eine Pfote an die Schulter tippte.


  »Distelpfote?« Farnpelz stand neben ihrem Nest. Im Bau war es dunkel, hinter den Zweigen der Eibe schimmerte fahles Mondlicht. »Alles in Ordnung?«


  Sie zitterte, obwohl ihr Pelz vor Panik glühte. »Ich hab bloß geträumt.«


  »Könntest du in Zukunft ein bisschen leiser träumen?«, knurrte Löwenpfote neben ihr. »Ich war mit der Nachtpatrouille draußen, während du hier geschnarcht hast.« Er drehte ihr den Rücken zu und schob die Schnauze unter eine Pfote.


  »Du bist jetzt dran, Distelpfote«, miaute Farnpelz leise.


  Fuchspfote und Eispfote lagen tief schlafend in ihren Nestern.


  »Wird es schon hell?«, fragte Distelpfote, die sich den Schlaf aus den Augen rieb.


  »Das dauert noch eine Weile«, flüsterte Farnpelz. »Wir sind für die Frühpatrouille eingeteilt.«


  Die zusätzlichen Patrouillen verlangten viel vom Clan. Krieger und Schüler waren müde, aber Feuersterns Plan schien aufzugehen. Seit Tagen hatte niemand mehr Hinweise auf Beutediebstahl gefunden. Distelpfote streckte sich und folgte ihrem Mentor aus dem Bau. Ihre Pfoten fühlten sich taub an vor Erschöpfung und selbst der frühmorgendliche Frost konnte ihre Müdigkeit nicht vertreiben.


  Ein blendend weißer Mond schien ins Lager. Dornenkralle saß auf der Lichtung, drückte mit einer Pfote seinen Schwanz zu Boden und putzte ihn dabei an der Spitze.


  Ampferschweif umkreiste ihn. »Zum Stillsitzen ist es einfach viel zu kalt«, klagte sie.


  »Bis Blattfall vorüber ist, wird es auch noch warme Nächte geben«, versprach Farnpelz, der zu der Schildpattkatze getreten war und seine Schnauze an der ihren rieb.


  »Ist Distelpfote jetzt wach?«, fragte Dornenkralle.


  Distelpfote trat aus den Schatten. »So gut wie.«


  »Gut.« Der goldbraune Tigerkater erhob sich auf die Pfoten. »Wir können gehen.«


  Ein leises Piepsen ertönte aus der Kinderstube. »Ist der Fuchs wieder weg?«, miaute Rosenjunges ängstlich. »Ich hab ihn bellen gehört und das klang ganz nah!«


  »Es war ganz weit weg, draußen im Wald, Liebes«, tröstete Minka. »Schlaf jetzt weiter.«


  Distelpfote reihte sich hinter Farnpelz ein, dann trabte die Patrouille in den Wald hinaus. Im Schutz der Bäume war es dunkel und Distelpfote stolperte auf der Böschung Richtung WindClan-Grenze über eine Wurzel.


  Farnpelz sah sich nach ihr um. »Schlafen deine Pfoten immer noch?«


  »Ich werde sie gleich wecken«, antwortete sie.


  Sie näherten sich dem Grenzbach und verlangsamten das Tempo. Ampferschweif führte die Patrouille an. Sie bedeutete ihnen mit der Schwanzspitze, stehen zu bleiben, und prüfte die Luft. »Keine frischen Gerüche.«


  Dornenkralle kletterte zum Ufer hinab, und Distelpfote hörte die Sträucher rascheln, während er sich darunter umsah. Mit Blättern im Pelz tauchte er wieder auf. »Nichts Ungewöhnliches zu entdecken.«


  Leise tappten sie parallel zum Bach durch den Wald an der Grenze entlang weiter. Farnpelz verschwand zwischen einigen Farnbüscheln, tauchte am anderen Ende wieder auf und schüttelte den Kopf. »Alles sauber.«


  Dornenkralle setzte eine Duftmarke am Wurzelwerk einer Eiche.


  »Lasst uns nicht mehr zwischen den Bäumen, sondern direkt am Bach die Grenze abgehen«, entschied Ampferschweif. »Dann können wir unsere Markierungen am Rand des Moorlands setzen.« Sie führte sie aus dem Wald heraus in den hellen Mondschein. Der Hang lag gespenstisch weiß leuchtend vor ihnen und jagte Distelpfote in der tiefen Stille über Wald und Moor einen Schauder über den Pelz.


  »Wie ruhig es ist«, flüsterte sie.


  »Gleich geht die Sonne auf«, miaute Farnpelz. »Dann werden die Vögel wach.«


  Heidekraut raschelte im Wind.


  »Dornenkralle, Farnpelz, ihr erneuert die Markierungen«, befahl Ampferschweif. »Distelpfote und ich sehen uns um und halten nach WindClan-Zeichen Ausschau.« Sie nickte Distelpfote zu. »Mir nach.«


  Distelpfote tappte hinter der Schildpattkätzin den Abhang hinunter, mit ihren schlaftrunkenen Pfoten kam sie auf dem rauen Gras ins Rutschen. Ampferschweif bedeutete ihr, allein weiterzugehen, kehrte um und lief den Hang wieder hinauf. Busch für Busch folgte Distelpfote schnuppernd dem hügeligen Gelände erst durch eine Senke und anschließend eine flache Steigung wieder hinauf. Dort lag die Grenze, was sie hauptsächlich an den deutlichen DonnerClan-Markierungen erkannte, denn der WindClan-Geruch war schal. Diese Grenze schien dem WindClan nicht mehr so wichtig. Vermutlich waren sie zu sehr damit beschäftigt, im Wald zu jagen.


  Distelpfote ließ den Blick über das weite Moorland schweifen. Wie ein riesiger Katzenbuckel wölbte sich der Hügel einem cremefarbenen Himmel im frühen Morgengrauen entgegen. Aus Cremeweiß wurde Gelb, während sich die Sonne gegen die Dunkelheit durchzusetzen begann, die Nacht verdrängte und zartrosa Flecken auf dem Hügel verteilte.


  Als es am Himmel heller geworden war, fiel Distelpfote eine Gestalt auf dem Hügel auf. Sie kniff die Augen zusammen, um genauer hinzusehen. Die Größe ließ sich schlecht schätzen. Aber dann tauchte die Morgensonne den Hang in helles Licht, sodass sie die Umrisse einer Katze erkennen konnte. Ihr Gesicht verjüngte sich an der Nase, der lange Rücken war weich geschwungen und der gebogene Schwanz endete in einer Quaste. Den Kopf trug sie auf eine stolze und herrschaftliche Weise erhoben, hatte die großen, weit auseinanderliegenden Ohren gespitzt und blickte auf den See hinab.


  Distelpfote erstarrte. »Ein Löwe!«


  »Ein Löwe?« Ampferschweif kam angerannt. »Wo?«


  Distelpfote deutete mit der Schnauze auf die Gestalt, die reglos auf dem Hügel stand.


  Ampferschweif schüttelte den Kopf. »Das ist bloß eine Katze.« Sie sah genauer hin. »Sieht aber nicht nach WindClan aus. Viel zu kräftiger Körperbau und zu langes Fell.«


  Distelpfote blinzelte und musste Ampferschweif recht geben. Aber für einen Moment hatte die Gestalt tatsächlich wie ein Löwe ausgesehen. Sie kannte die Geschichten über Löwen, die in der Kinderstube leise geflüstert wurden – riesig und wild tauchten sie auf wie Sonnen und schlugen ihre Feinde in die Flucht.


  »Wir sind mit den Markierungen fertig!«, rief Farnpelz vom Waldrand. »Lasst uns umkehren, dann kann die Morgenpatrouille aufbrechen.«


  Ampferschweif machte kehrt und eilte zu ihm. Distelpfote riss sich vom Anblick der Katze los, die immer noch vor dem Horizont stand. Wurden sie von ihr beobachtet?


  »Distelpfote glaubt, einen Löwen gesehen zu haben«, berichtete Ampferschweif Farnpelz und Dornenkralle, während sie zum Lager zurückliefen. »Auf dem Moor.«


  »Einen Löwen?« Farnpelz’ Augen blitzten spöttisch. »Bist du sicher, dass du nicht immer noch träumst?«


  »Ja, ich habe bestimmt nicht geträumt!«, miaute Distelpfote gekränkt. »Und die Katze hat wirklich wie ein Löwe ausgesehen.«


  »Sie hat seltsam ausgesehen«, gab Ampferschweif zu. »Eine WindClan-Katze war das nicht, so viel ist sicher.«


  »Sie soll sich bloß nicht über die Grenze wagen«, knurrte Dornenkralle.


  Rußpfote kam durch den Brombeervorhang geschlüpft, als Distelpfote den Felsenkessel betrat. Sie humpelte über die Lichtung zum Dornentunnel.


  Distelpfote gesellte sich zu ihr. »Wo willst du hin?«


  »Ich gehe schwimmen.«


  »Ganz allein?«, fragte Distelpfote überrascht.


  »Häherpfote hat zu tun, er muss Kräuter sortieren, und Blattsee meint, es sei in Ordnung, wenn ich es langsam angehe.«


  Distelpfote fiel auf, dass Rußpfote beim Sprechen nicht mehr vor Schmerzen nach Luft schnappte. »Fühlst du dich besser?«


  »Viel besser.« Rußpfote blieb stehen und streckte sich. Ihr verletztes Bein zitterte vor Anstrengung, aber sie sah nicht mehr verspannt aus.


  »Kann ich mitkommen?«, fragte Distelpfote.


  »Bist du nicht müde?«


  »Jetzt nicht mehr.« Der Anblick des ›Löwen‹ auf dem Moorland hatte sie hellwach gemacht.


  Rußpfote schnurrte. »Über Begleitung würde ich mich freuen.« Sie warf Distelpfote einen Seitenblick zu. »Soll ich dir zeigen, wie man schwimmt?«


  Distelpfote erschauderte bei dem Gedanken an einen kalten, nassen Pelz. »Nein, danke!«


  Nase an Schwanz tappten sie durch den Dornentunnel. Die Sonne kletterte am Himmel hoch, wärmte den Wald und die Vögel zwitscherten in den Bäumen. Distelpfote mochte den Wald, der jetzt die frostige Reinheit des beginnenden Blattfalls hatte. Zerzaust und unordentlich quollen die Pflanzen über die Wege und unter den Bäumen sprossen schlanke Schösslinge zwischen den Wurzeln. Sie fand den Wald jetzt voller und üppiger als je zuvor.


  Langsam kletterte sie mit ihrer Freundin die Böschung zum See hinab, damit Rußpfote trotz ihrer Verletzung mit ihr Schritt halten konnte.


  »Hast du auch gemerkt, wie Honigfarn ständig hinter Beerennase herläuft und ihn dabei anschmachtet?«, miaute Rußpfote.


  »Allerdings!«, bestätigte Distelpfote. »Sie scheint ihn für ein Geschenk des SternenClans zu halten!«


  »Dabei müsste sie doch eigentlich merken, was für ein eingebildeter Besserwisser er ist!«


  »Ich glaube, sie findet ihn fast so großartig wie er sich selbst.«


  »Dann muss es wohl wahre Liebe sein!« Rußpfotes Schnurrhaare zuckten. »Und noch was fällt mir gerade ein: Ist dir aufgefallen, dass sich Birkenfall seit Neuestem mit Weißflug Zungen gibt?«


  »Wird wohl bald eng werden in der Kinderstube«, schnurrte Distelpfote.


  »Wird vermutlich schon kein Platz mehr sein, wenn Millie erst ihre Jungen bekommen hat«, miaute Rußpfote. »Blattsee sagt, sie bekommt mindestens drei.«


  »Hat sich Millie schon Namen für sie ausgedacht?« Distelpfote fragte sich, ob Rußpfote Gerüchte gehört haben könnte, während sie in Blattsees Bau lag.


  »Blattsee meint, man muss ein Junges gesehen haben, bevor man ihm einen Namen geben kann.«


  »Dann war ich wohl ein ziemlich stacheliges Junges«, erklärte Distelpfote belustigt. Es tat gut, sich über Belanglosigkeiten zu unterhalten. Es erinnerte sie an früher, an die Zeit vor der Prophezeiung. Zum ersten Mal seit ihrer Rückkehr aus den Bergen fühlte sie sich wieder wie eine ganz normale Schülerin.


  Was sie aber nicht war. Ein Funken Neid glimmte in ihrem Bauch. Rußpfote durfte ewig so weiterplaudern, brauchte nicht darüber nachzudenken, dass sie mächtiger war als ihre Clan-Gefährten. Sie hatte nur ein Ziel: Sie würde Kriegerin werden und für ihren Clan ihr Bestes geben.


  Meine Ziele sind viel höher. Distelpfote seufzte leise. Und dabei weiß ich gar nicht so genau, was es für welche sind.
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  11. KAPITEL


  Ein warmes Lüftchen kreiste durch den Felsenkessel und wehte nächtliche Gerüche ins Lager. Der Mond stand hoch, Häherpfote spürte sein Licht auf dem Pelz. Er trat von einer Pfote auf die andere, die vom langen Warten steif geworden waren.


  »Bist du sicher, dass es für mich nichts mehr zu tun gibt?«, flüsterte er durch den Brombeervorhang in den Bau der Heiler-Katze hinein. Blattsee hatte ihn nach draußen geschickt, nachdem er beim Herumtappen Mohnsamen auf dem Boden verteilt hatte. Jetzt las sie sie wieder auf.


  »Ich könnte dir aufräumen helfen«, schlug er vor.


  »Nein, danke«, antwortete Blattsee. »Du sollst die Ohren spitzen und mir sofort Bescheid sagen, wenn du irgendwas aus der Kinderstube hörst.«


  Millie war von Sonnenhoch an rastlos in ihrem Bau auf und ab gelaufen, und obwohl die Wehen noch nicht richtig eingesetzt hatten, war Blattsee der Meinung, dass ihre Jungen jetzt jeden Moment kommen könnten. Das ganze übrige Lager schlief, mit Ausnahme von Graustreif, der allein vor der Kinderstube Wache hielt. Häherpfote hatte Mühe, sich von der Furcht, die ihm von dem grauen Krieger entgegenschlug, nicht aus der Ruhe bringen zu lassen.


  Mit Millie wird alles gut gehen.


  Die Kinderstubenhecke raschelte, dann kamen Pfoten über die Lichtung getappt.


  »Die Jungen kommen!«, rief Minka.


  Blattsee stürzte aus dem Bau. »Komm mit!«, fauchte sie Häherpfote zu.


  Häherpfote eilte hinter ihr her, sein Herz hämmerte wild, als sich Blattsee und Minka in die Kinderstube quetschten.


  »Passt auf Millie auf.« Graustreifs verängstigtes Knurren ließ ihn zusammenfahren. Der Krieger war so nah, dass sich ihre Pelze berührten. »Wenn ihr wählen müsst, welches Leben ihr retten sollt, dann rettet sie.«


  Bevor Häherpfote antworten konnte, wurde er von Graustreifs Erinnerungen mitgerissen. Eine silbergraue Kätzin lag in einem Meer von Blut auf einem Felsen. Trauer schnitt Häherpfote ins Herz und er riss sich mit aller Gewalt von der Vision los, schlug die Augen auf und sah zu seiner Erleichterung wieder nur eine schwarze Welt um sich herum.


  »Blattsee wird dafür sorgen, dass alles gut geht«, versprach er und kroch in die Kinderstube. Graustreifs Sorge machte ihm Angst. Er musste die silbergraue Kätzin sehr geliebt haben.


  Millie keuchte vor Anstrengung. Sie jaulte tief und lang gezogen, als Häherpfote neben seine Mentorin glitt. »Ist mit ihr alles in Ordnung?«, flüsterte er. Er hatte die Geburt von Minkas Junge nicht mitbekommen und war aufgeregt, weil er dabei sein durfte, wenn Millie dem Clan neues Leben schenkte.


  »Es geht ihr gut«, beruhigte ihn Blattsee.


  »Wenn sich ›gut‹ so anfühlt«, krächzte Millie, »dann möge mich der SternenClan davor bewahren –« Eine neue Wehe ließ sie verstummen.


  Rosenjunges und Unkenjunges zappelten in einer Ecke des Baus, ihre Pfoten raschelten im Moos.


  »Ihr bleibt hier!«, miaute Minka streng, ihr Pelz streifte das Fell ihrer Jungen, denen sie den Weg versperrte.


  »Ich will die Jungen sehen!«, beschwerte sich Rosenjunges.


  »Blutet sie?«, piepste Unkenjunges.


  »Leise!«, fauchte Blattsee.


  Millie keuchte wieder.


  »Du machst das sehr gut«, versicherte ihr Blattsee.


  »Wo ist Graustreif?«, jammerte Millie.


  »Er ist gleich vor dem Eingang«, antwortete Häherpfote.


  »Gut.« Millie stöhnte, als die Wehe nachließ. »Lasst ihn nicht herein, jetzt noch nicht.«


  Blattsee legte ihren Schwanz um Häherpfote und zog ihn näher. »Hier«, miaute sie, nahm seine Pfote sacht ins Maul und legte sie auf Millies geschwollene Flanke. »Gleich kommt wieder eine Wehe. Sie kommen wie Wellen, die ans Ufer schwappen, eine nach der anderen, immer schneller und heftiger.« Häherpfote spürte aufgeregt, wie sich Millies Flanke unter seiner Pfote anspannte und bewegte.


  »Ihre Muskeln arbeiten, um die Jungen rauszupressen«, erklärte Blattsee. »Gleich wird sie mithelfen und selbst pressen müssen.«


  »Jetzt?«, fragte Millie.


  »Noch nicht.« Blattsee legte ihre Pfote neben Häherpfotes, während die Wehe nachließ. Eine Ruhe wie Mondlicht ging von der Heiler-Katze aus. Häherpfote staunte. Sein Herz hämmerte so heftig, dass die anderen es ganz gewiss hören mussten.


  »Jetzt!« Eine neue Wehe war da, und Häherpfote spürte, wie die Kätzin die Muskeln anspannte, bis sie zitterte, und dabei mit aller Kraft presste.


  »Das erste kommt«, ermutigte Blattsee sie. »Ich kann es sehen.«


  Millie presste weiter und Häherpfote entdeckte einen neuen Geruch, warm und blutig, aber zugleich frisch.


  Blattsee rutschte bis zu Millies Schwanzspitze weiter. »Komm her«, flüsterte sie Häherpfote zu. Er streckte den Kopf vor und beschnupperte das feuchte Bündel, das unter seiner Nase zappelte. »Ich habe die Fruchthülle geöffnet, damit es zum ersten Mal Luft holen kann.«


  Millie stöhnte.


  »Das nächste kommt«, verkündete Blattsee. Minka stieß Häherpfote beiseite und zog das erste Junge aus dem Weg. Wenig später hörte Häherpfote, wie sie ihm mit der Zunge das nasse Fell leckte. »Wäschst du es?« Seine Ohren verrieten ihm, dass sie es gegen den Strich leckte.


  »Ich mache das, um es zu wärmen und seine Atmung anzuregen«, erklärte ihm Minka. Häherpfote beugte sich vor und hörte, wie das winzige Junge zum ersten Mal nach Luft schnappte.


  Millie stöhnte wieder auf, worauf ein weiteres feuchtes Bündel ins Moos fiel. »Hier.« Blattsee schob es Häherpfote zu. »Beiß die Fruchthülle auf und befreie es.«


  Plötzlich schrecklich nervös, leckte Häherpfote an der wabbeligen Masse, die Haut fühlte sich glitschig an unter seiner Zunge. Vorsichtig, um das weiche Fleisch darunter nicht zu verletzen, biss er in die dünne Haut. Sie riss auf und das Junge purzelte heraus, piepsend und zappelnd. »Dieses hier atmet schon«, berichtete er Blattsee.


  »Gut«, miaute sie. »Jetzt musst du so lecken wie Minka.«


  Seine Nase fand zuerst den Kopf des Jungen, aber er machte sich daran, es vom Schwanz bis zu den Ohren zu lecken. Nass, wie es war, würde es schnell anfangen zu frieren, aber unter seiner Zunge wurde es bald warm und trocken.


  Millie bewegte sich hinter ihm. Sie schob ihre Nase an ihm vorbei, um ihre Jungen zu beschnuppern. Dann sank sie wieder zurück und stöhnte.


  »Da kommt wieder eins«, berichtete Blattsee.


  Millie jaulte, diesmal etwas leiser, die Schmerzen schienen nachzulassen.


  »Na bitte«, murmelte Blattsee, als das nächste Bündel herausplumpste. »Das war das letzte.« Millie drehte sich zu ihm um, befreite es und leckte es schnurrend.


  »Eins ist männlich und die anderen beiden weiblich«, erklärte Blattsee.


  Millie sank in ihr Nest zurück, immer noch schnurrend, und Blattsee nahm die beiden weiblichen Jungen und legte sie der Königin an den Bauch. »Sie brauchen Milch«, erklärte sie Häherpfote.


  Häherpfote hob das Junge auf, das er geputzt hatte, und legte es zu den anderen. Sofort kuschelte es sich an den warmen Bauch seiner Mutter und suchte zappelnd nach einer Zitze. Häherpfote setzte sich und lauschte, während sie saugten. Ihr zartes Schnurren ging im lauteren ihrer Mutter unter, und als ihm der warme Milchduft in die Nase stieg, überkam ihn eine Woge der Schwermut.


  »Ihr habt Glück, denn ihr seid beim DonnerClan geboren«, flüsterte er ihnen zu und dachte zum ersten Mal in dieser Nacht an die Prophezeiung.


  Brombeergeraschel verriet, dass Graustreif in die Kinderstube gekrochen kam. Blattsee musste ihn geholt haben. Er hockte sich neben Millie, und Häherpfote hörte, wie er das Fell der Königin beschnupperte, sein Pelz schickte Wogen der Erleichterung durch den Bau.


  »Du hast zwei Töchter und einen Sohn«, sagte Millie mit matter Stimme zu ihm.


  »Sie sind makellos«, antwortete Graustreif leise.


  Millie rappelte sich mühsam auf, um ihren Jungen beim Trinken zuzusehen. »Der Kater sieht genauso aus wie du«, erklärte sie. »Jetzt schon groß und stark, er hat nur ein paar schwarze Streifen mehr als du.«


  »Mich erinnert er an eine Hummel«, schnurrte Graustreif. »Wie wär’s, wenn wir ihn Hummeljunges nennen? Und das dunkelbraune könnte Wurzeljunges heißen.«


  »Das hört sich gut an«, stimmte Millie zu. »Das kleinste würde ich gern Blumenjunges nennen. Die weißen Flecken in seinem Fell sehen wie heruntergefallene Blütenblätter aus.«


  »Hummeljunges, Wurzeljunges und Blumenjunges«, flüsterte Graustreif. »Herzlich willkommen beim DonnerClan, meine kleinen Lieblinge.«


  »Wir werden hier im Moment nicht gebraucht«, miaute Blattsee zu Häherpfote. »Minka wird sie im Auge behalten und uns rufen, falls ihnen irgendetwas fehlen sollte.«


  Sie schlüpfte aus dem Bau und Häherpfote folgte ihr in den Mondschein. Voller Stolz tappte er mit seiner Mentorin zum Heilerbau zurück – er war stolz auf Millie, auf sich selbst und auf Blattsee.


  »Das hast du gut gemacht.« Blattsee schien zu wissen, wie er sich fühlte, und streifte seine Wange mit ihrer Schnauze.


  »Danke.« Häherpfote leckte ihr ein Ohr. Ihren Streit hatte er in diesem Moment fast vergessen. »So etwas Großartiges habe ich noch nie erlebt!«


  »Ja, es ist eben ein Wunder«, murmelte Blattsee vor sich hin.


  Hörte sich ihre Stimme traurig an?, fragte sich Häherpfote. So beschwingt wie er war sie jedenfalls nicht. Seine Pfoten schienen leicht wie der Wind, als ob er gleich hier abheben und aus dem Felsenkessel hinaus über die Bäume davonfliegen könnte. Blattsee hatte wohl schon so vielen Katzen bei der Geburt geholfen, dass es sie nicht mehr berührte. Vielleicht war sie aber auch neidisch, weil die winzigen Jungen sofort instinktiv spürten, wer ihre Mutter war, die sie vom ersten Atemzug an bedingungslos liebten. Häherpfote verlangsamte seine Schritte, während er sich vorzustellen versuchte, was Blattsee empfinden mochte, wenn sie sah, wie neues Leben geboren wurde. Tat es ihr leid, dass sie nie eigene Junge zur Welt bringen durfte?


  Häherpfote schlief lange. Als er schließlich schlaftrunken hinaus auf die Lichtung trat, wärmte ihm die Sonne den Rücken. Vom Frischbeutehaufen duftete es köstlich, und da er nach seiner nächtlichen Arbeit sehr hungrig war, zerrte er von oben eine Maus weg und begann zu essen.


  »Ich hab gehört, dass du deinen ersten Jungen auf die Welt geholfen hast!« Distelpfote kam angesprungen und rieb ihre Schnauze an seiner Wange. »Da wäre ich auch gern dabei gewesen.«


  »Es war großartig«, miaute Häherpfote zwischen zwei Bissen.


  Graustreif quetschte sich aus der Kinderstube und trabte durchs Lager, wobei er wie eine wärmende Sonne seine Freude auf der Lichtung verströmte.


  »Herzlichen Glückwunsch, Graustreif!«, rief Langschweif.


  Rußpfote unterbrach ihre Wäsche, als Graustreif am Bau der Schüler vorbeikam. »Wie geht’s Millie?«


  »Es geht ihr großartig«, antwortete Graustreif. »Und den Jungen auch.«


  »Ich kann’s gar nicht erwarten, sie zu sehen!« Eispfote kam über die Lichtung gehüpft.


  »Wir haben sie schon gesehen«, brüstete sich Unkenjunges. »Hummeljunges wird mit mir spielen, wenn er ein bisschen größer ist.«


  »Sie sind so süß!«, fügte Rosenjunges hinzu. »Vor allem Blumenjunges. Sie ist ganz winzig!«


  Häherpfote hörte, wie Graustreif am Frischbeutehaufen herumschnupperte.


  »Millie ist bestimmt hungrig«, rief Mausefell vom Bau der Ältesten herüber.


  »Und sie wird das beste Beutestück bekommen, das ich finden kann«, rief Graustreif zurück.


  Ampferschweif knetete den Boden. »Wie sehen die Jungen denn aus?«


  »Wurzeljunges ist dunkelbraun, Blumenjunges ist schildpattfarben und weiß«, berichtete Graustreif, »und der kleine Kater, Hummeljunges, ist grau mit schwarzen Streifen.«


  Borkenpelz putzte sich beim Halbfels. »Wenigstens bekommen sie richtige Kriegernamen«, brummelte er. Offensichtlich hatte er nicht vergessen, dass sich Millie geweigert hatte, einen Clan-Namen anzunehmen.


  Graustreif ignorierte den getigerten Krieger. Unbeirrt durchstöberte er weiter den Frischbeutehaufen, bis Feuerstern von der Hochnase herabgesprungen kam.


  »Ihr habt sehr schöne Clannamen ausgesucht.« Dem DonnerClan-Anführer war anzuhören, dass er sich für seinen alten Freund freute, aber Häherpfote entging ebenso wenig, dass eine traurige Erinnerung wie ein Spinnwebfaden zwischen den beiden Kriegern hing und sie miteinander verband. Ob sie mit der silbergrauen Kätzin zu tun hatte, die Häherpfote in seinem Traum begegnet war?


  »Blumenjunges hättest du Wimmerjunges nennen sollen, weil sie nichts anderes tut!«, miaute Unkenjunges.


  »Sei nicht so gemein!«, fauchte Rosenjunges. Das Fell der beiden Jungen streifte die Erde, als sie aufeinander losgingen.


  »Hört auf, alle beide!« Spinnenbeins strenges Miauen hallte durch den Felsenkessel, während er die Wurfgefährten voneinander trennte.


  »Ist doch bloß Spaß«, beschwerte sich Unkenjunges.


  »Na, dann denkt euch gefälligst einen leiseren Spaß aus!«, schimpfte Spinnenbein. »Du hast mein volles Mitgefühl, Graustreif. Mir reichen zwei Junge voll und ganz.« Dann jaulte er auf vor Schmerz. »Mit leiserem Spaß habe ich nicht gemeint, dass ihr meinen Schwanz angreifen dürft!«


  Die Dornenbarriere raschelte. Häherpfote schluckte den letzten Bissen seiner Maus herunter und prüfte die Luft. Brombeerkralle, Aschenpelz und Löwenpfote kehrten ins Lager zurück. Sie liefen zum Frischbeutehaufen, um dort ihre Beute fallen zu lassen.


  »Wo bleibt die Frühpatrouille?«, rief Brombeerkralle. »Sie müsste längst wieder hier sein.«


  »Wer war denn dabei?«, fragte Spinnenbein.


  »Dornenkralle, Mohnfrost und Birkenfall.« Feuerstern kribbelte sein schlechtes Gewissen unter dem Pelz. Dass sie überfällig sind, hätte ihm auffallen müssen.


  Häherpfote durchforstete den Felsenkessel nach Gerüchen oder anderen Hinweisen auf die drei vermissten Krieger.


  »Vielleicht sind sie noch jagen gegangen«, schlug Graustreif vor.


  »Sie haben Anweisung, sofort Bericht zu erstatten«, bemerkte Brombeerkralle.


  »Bestimmt ist im Wald alles ruhig«, vermutete Spinnenbein.


  Häherpfote konnte nur abgestandene Gerüche der drei Krieger entdecken. Er schickte seine Gedanken weiter weg, aus dem Felsenkessel hinaus. Falls sie sich in der Nähe des Lagers aufhielten, könnte er vielleicht einen Gedanken oder ein Gefühl erhaschen. Er rief sich Bäume und Sträucher ins Gedächtnis, eine bildhafte Landschaft erschien vor seinem geistigen Auge, aber nirgendwo ein Zeichen seiner Clan-Gefährten. Plötzlich verschwand seine Vision, Schwärze legte sich über seine Gedanken. Kälte ergriff ihn, kroch ihm unter den Pelz, ließ seine Muskeln erstarren. Er wollte atmen, aber die Leere nahm ihm die Luft, umspülte ihn wie Wasser, ertränkte ihn in ihrer schrecklichen Finsternis.


  Dann war alles verschwunden und er sah den Wald wieder vor sich, grün und still. Häherpfote schnappte nach Luft, mit bebenden Flanken sog er die klare Luft gierig in sich hinein.


  »Alles in Ordnung mit dir?« Blattsee hockte neben ihm.


  Distelpfote schmiegte sich an seinen Pelz. »Was ist denn mit ihm?«, jammerte sie.


  Wie viel Zeit war vergangen?


  Graustreif hatte sich nicht vom Frischbeutehaufen wegbewegt, aus seinem Maul baumelte ein Wühler. Spinnenbein war immer noch damit beschäftigt, Rosenjunges und Unkenjunges von seinem Schwanz zu verjagen. Die Vision hatte ihn nur für ein oder zwei Herzschläge überwältigt.


  »Da kommt etwas auf uns zu«, krächzte Häherpfote. »Etwas« – er brach ab, als die Panik wieder über ihn zu kommen drohte –, »etwas Dunkles!«


  Blattsee sagte nichts. Der raschelnde Dornentunnel hatte ihre Aufmerksamkeit erregt.


  »Mohnfrost!« Feuerstern grüßte die junge Kriegerin, die aus den Dornen auftauchte. Dann miaute der DonnerClan-Anführer in schärferem Ton: »Stimmt etwas nicht?«


  Mohnfrost war verstört und erregt. Häherpfote beugte sich vor, jedes Haar in seinem Pelz kribbelte. Unbekannte Pfotenschritte näherten sich durch den Dornentunnel. Ein fremder Geruch stieg ihm in die Nase, als ein Kater den Felsenkessel betrat.


  »Wer ist das?«, erkundigte sich Häherpfote leise.


  »Ich weiß es nicht«, flüsterte Distelpfote zurück.


  »Wie sieht er aus?«


  Distelpfote sagte nichts, ihre Gedanken kreisten wie gebannt um den Fremden. Häherpfote prüfte die Luft. Der Kater trug den Geruch der Heide im Pelz und brachte den reinen Duft von Wind und Wasser mit, aber sonst roch Häherpfote nichts Vertrautes. Er durchforstete die Gedanken des Fremden, aber die zahllosen Bilder und Vorstellungen verwirrten ihn nur: Bäume, Himmel, Blitze, röhrende Monster und endlos rollendes, grünes Wasser, aber keines der Bilder blieb lange genug bestehen, um es richtig zu erfassen. Es war, als würde er eine bewegte Wasserfläche betrachten, die im Sonnenschein glitzerte.


  Er stieß Distelpfote an. »Sag schon!«


  »Er … er ist groß«, miaute sie geistesabwesend. »Größer als Feuerstern. Er hat ein spitzes Gesicht und seine Ohren sind groß und liegen weit auseinander. Sein Fell ist länger als unseres – dunkelbraun und weiß mit hellen Schildpattflecken – und sein Schwanz …« Ihr Miauen verebbte. »Ich hab ihn schon mal gesehen! Es ist der Löwe.«


  Häherpfote stockte der Atem. »Was?«


  Sie flüsterte noch leiser weiter. »Oben im Moor, als hinter ihm die Sonne aufging. Er sah wie ein Löwe aus.«


  Häherpfote wollte mehr erfahren, aber da lief Feuerstern dem Fremden entgegen. Im Felsenkessel knisterte die Luft vor Spannung.


  »Dornenkralle.« Mit energischer Stimme wandte sich Feuerstern an den Ältesten der Krieger. »Warum hast du diese Katze hierhergeführt, in unser Lager?«


  »Ich – ich …« Dornenkralle schien um Worte verlegen und Häherpfote fing die wirren Gedanken des Kriegers auf. Er wusste selbst nicht mehr so genau, warum er einen vollkommen Fremden ins Herz des DonnerClan-Territoriums geführt hatte. Er hatte einfach geglaubt, das Richtige zu tun.


  »Feuerstern.« Überraschenderweise schaltete sich der Fremde ein. »Es ist mir eine Ehre, dir zu begegnen. Ich wollte den DonnerClan schon so lange kennenlernen.« Er miaute mit tiefer Stimme, aber die Herzlichkeit in seinen Worten schien aufrichtig gemeint.


  »Woher weiß er von uns?«, fauchte Spinnenbein leise.


  »Wo kommt er her?«, hauchte Blattsee.


  »Du wolltest den DonnerClan kennenlernen?« Ungläubig wiederholte Feuerstern die Worte des Fremden. »Was willst du von uns?«


  »Was wollen wir von ihm?«, knurrte Mausefell. »Schick ihn weg!«


  »Ich will nichts von euch.« Das Miauen des Fremden hallte zwischen den Felsen.


  Feuerstern war auf der Hut. »Warum bist du dann gekommen?«


  »Ich bin gekommen, weil es an der Zeit ist.«


  »Wofür an der Zeit?«, rief Spinnenbein.


  »An der Zeit für meinen Besuch«, antwortete der Fremde. Häherpfote schauderte. Wie schaffte es diese Katze, so einfachen Worten einen so gewichtigen Klang zu verleihen?


  Feuerstern trat von einer Pfote auf die andere.


  »Unsinn«, murmelte Mausefell. »Er soll gehen.«


  »Er ist aber doch gerade erst gekommen!« Unkenjunges hüpfte aufgeregt über die Lichtung. »Wer bist du?«, fragte er und blieb vor dem Fremden stehen.


  Ein belustigtes Schnurren rumpelte in der Kehle des Fremden. »Ich bin Sol.«


  Brombeerkralle trat eilig vor. »Du und Rosenjunges, ihr solltet euch in der Kinderstube ausruhen«, sagte er zu Unkenjunges. »Ihr habt letzte Nacht bestimmt nicht viel geschlafen.«


  »Gab es Probleme?«, miaute Sol.


  »Nein.« Der Zweite Anführer des DonnerClans folgte Rosenjunges und Unkenjunges, die murrend zu ihrem Bau tappten. Er wartete, bis sie hineingekrabbelt waren, dann rief er zu Dornenkralle hinüber: »Wo habt ihr den Fremden gefunden?«


  »An der WindClan-Grenze«, antwortete Dornenkralle. »Er hat keine Beute gestohlen und auch nicht versucht, die Grenze zu übertreten. Er hat einfach nur … gewartet.«


  »Ich habe auf eine Patrouille gewartet«, erklärte Sol.


  Woher weiß ein Einzelläufer über Grenzen und Patrouillen Bescheid?


  »Warum?« Feuerstern klang verblüfft.


  »Damit sie mich hierherführen kann.«


  Häherpfote konzentrierte sich auf Sol, auf der Suche nach einem Grund, warum er gekommen war. Aber er konnte sich immer noch keinen Reim machen auf die funkelnden Untiefen in seinen Gedanken.


  Verwirrt hüllten sich seine Clan-Gefährten in Schweigen.


  Als niemand etwas sagte, ergriff Sol wieder das Wort. »Ich bin ein Eindringling.« Die Spitze seines Schwanzes fegte über den Boden. »Ich dachte, beim DonnerClan könnte ich am ehesten willkommen sein.« Wie ein Lichtstrahl hielt er Feuerstern mit seiner Aufmerksamkeit fest im Bann. »Du bist doch stets bereit, Katzen zu helfen, die kein Glück gehabt haben, nicht wahr?«


  Feuersterns Pelz sträubte sich. »Eine Katze, die Hilfe braucht, schicken wir nicht fort«, miaute er vorsichtig. »Aber du hast gesagt, dass du nichts von uns willst.«


  »Ich soll also gehen«, folgerte Sol. Er machte aber keinerlei Anstalten, sich in Bewegung zu setzen. Er hob nur den Kopf, schnupperte und schien in der Luft nach mehr Informationen zu suchen. »Darf ich deinen Clan erst begrüßen? Ich bin weit gereist und allein und wäre dankbar, wenn ich für ein paar Augenblicke andere Pelze streifen dürfte.«


  »Wie du willst.« Feuerstern tappte über die Lichtung. »Dies ist Brombeerkralle, mein Zweiter Anführer.« Sein Schwanz schwenkte durch die Luft. »Und das ist Blattsee, unsere Heiler-Katze.«


  »Du bist also die Heilerin.« Sol hörte sich erfreut an.


  »J-ja«, miaute Blattsee und trat verlegen von einer Pfote auf die andere.


  »Das sind Dornenkralle, Graustreif, Ampferschweif und Borkenpelz«, miaute Feuerstern schnell.


  »Und ich bin Eispfote!« Die junge Schülerin kam angesprungen. »Und dies ist mein Bruder Fuchspfote.«


  »Aha, Pfoten«, miaute Sol nachdenklich. »Ihr trainiert, um Krieger zu werden, nicht wahr?«


  »So ist es«, antwortete Brombeerkralle für sie. »Genau genommen sollten sie jetzt auch trainieren.« Er wandte sich an die Schüler. »Müsstet ihr nicht mit euren Mentoren draußen im Wald unterwegs sein?«


  Weißflug schoss vor. »Ja, komm jetzt, Eispfote, wir machen uns auf zum Kampftraining. Fuchspfote, du kannst mit uns trainieren, bis Eichhornschweif von der Jagd zurückkommt.«


  »Dürfen wir nicht hierbleiben?«, bettelte Fuchspfote. Aber Weißflug scheuchte sie bereits in den Wald hinaus.


  Maunzend kamen Rosenjunges und Unkenjunges wieder aus der Kinderstube gehoppelt.


  »Hatte ich euch nicht gesagt –«, hob Brombeerkralle an, dann brach er ab, als Minka ihnen schimpfend nach draußen folgte.


  »Ich hatte euch gesagt, dass Millies Junge noch zu klein sind zum Spielen. Auch wenn ihr sie nur mit einer Feder kitzelt!« Das ärgerliche Miauen der Königin brach plötzlich ab. Offensichtlich hatte sie Sol entdeckt.


  »Ab mit euch!«, flüsterte sie ihren Jungen in heller Aufregung zu. Sie scheuchte Rosenjunges und Unkenjunges Richtung Schülerbau. »Spielt da drüben und macht keinen Lärm. Feuerstern hat zu tun.«


  »Sie ist nicht im Clan geboren, habe ich recht?«, bemerkte Sol.


  Spinnenbein knurrte. »Sie gehört mittlerweile zum DonnerClan!«


  »Selbstverständlich«, miaute Sol besänftigend.


  Spinnenbein scharrte am Boden. »Ich habe nichts weiter gesagt, als dass sie zu uns gehört.«


  Häherpfote roch frische Beute, im Dornentunnel raschelte es. Eichhornschweif und Sandsturm kehrten von der Jagd zurück. Sie verlangsamten ihr Tempo, als sie Sol erblickten, Häherpfote spürte ihre Verwunderung.


  »Mehr Beute?«, erkundigte sich Sol, als sie ihren Fang verunsichert auf dem Frischbeutehaufen fallen ließen. »Geht sie euch jemals aus?«


  Brombeerkralle überquerte die Lichtung und trat an Eichhornschweifs Seite. Was er seiner Gefährtin ins Ohr flüsterte, konnte Häherpfote nicht verstehen, dann wandte er sich wieder an Sol. »In der Blattleere ist Beute rar, aber zum Überleben reicht es«, miaute er.


  »Verstehe«, miaute Sol beiläufig.


  »Dürfen wir dir vielleicht eine Mahlzeit anbieten, bevor du dich wieder auf die Reise machst?«, miaute Feuerstern.


  Sol setzte sich. »Ich fange meine Beute selbst.«


  »Kapiert der denn gar nichts?«, flüsterte Distelpfote.


  Sols Blick brannte heiß auf Häherpfotes Pelz.


  »Du hast blinde Katzen im Clan?«


  Blattsee stellte sich schützend vor Häherpfote. »Häherpfote ist mein Schüler«, verteidigte sie ihn.


  »Zwei Heiler-Katzen«, stellte Sol fest. »Umso besser. Ich habe etwas mitzuteilen, was eine Heiler-Katze vermutlich eher zu schätzen weiß als ein Krieger.«


  »Du hattest also doch einen Grund, hierherzukommen!«, warf ihm Feuerstern vor.


  »Ich bin nur auf der Durchreise«, miaute Sol leichthin. »Aber wenn ich schon einmal hier bin, kann ich mein Wissen auch mit euch teilen.« Er hielt inne. »Wäre es dir lieber, wenn ich mich sofort auf den Weg mache?«


  »Nein!« Blattsee trat eilig vor. »Erlaube ihm, mir zu sagen, was er zu sagen hat, Feuerstern«, flehte sie.


  »Es ist nicht für alle Ohren bestimmt«, mahnte Sol.


  »Wir könnten in den Wald gehen«, schlug Blattsee vor.


  Sie hat seine Macht auch gespürt! Warum wäre sie sonst so begierig darauf, zu hören, was er zu sagen hat?


  Feuerstern zögerte. »Also gut«, lenkte er schließlich vorsichtig ein. »Aber nimm Häherpfote mit.«


  Blattsee führte Sol aus dem Lager und Häherpfote tappte in den Pfotenspuren der beiden hinterher, bis sie eine moosbewachsene Lichtung in der Nähe des Lagereingangs erreicht hatten.


  »Was hast du uns nun zu sagen?« Blattsee schien entschlossen, sich nicht aus der Ruhe bringen zu lassen.


  Sol hockte sich hin, sein Pelz knisterte vor Energie. »Dunkelheit steht bevor«, fauchte er.


  Häherpfote hielt die Luft an. Die erstickende Dunkelheit! Er verdrängte die Erinnerung. Er musste alles hören, was diese Katze zu sagen hatte.


  »Was meinst du damit?«, miaute Blattsee gespannt.


  »Eine Zeit großer Leere steht bevor«, mahnte Sol. »Nichts wird mehr sein, wie es war.«


  Sol hatte eine fesselnde Stimme und in seinen Worten schien die Weisheit der alten Clans nachzuklingen. Häherpfote beugte sich vor, als Sol leise weitersprach.


  »Die Sonne wird verlöschen.«


  Was meint er damit? Häherpfote strengte sich an, um den Sinn hinter Sols Worten zu erfassen, Sols Gedanken zu lesen, aber das war, als würde er einen Fisch zu packen versuchen, der ihm immer wieder entschlüpfte.


  Blattsee scharrte mit den Pfoten. »Der SternenClan hat mir kein Zeichen gesandt.«


  »Meine liebe Blattsee.« Sol seufzte. »Dein Glaube in allen Ehren, aber weiß der SternenClan tatsächlich alles?«


  »Aber –« Blattsee wollte widersprechen, doch Sol miaute unbeirrt weiter.


  »Sie sind doch nur Geister von gewöhnlichen Katzen wie dir und mir, nicht wahr?«


  Der Meinung bin ich auch schon lange! Häherpfote stellten sich die Haare zu Berge. Aber er besitzt den Mut, es laut zu sagen. Er wollte Sol fragen, woher er das wusste. War er dem SternenClan begegnet? Dem Stamm der ewigen Jagd? Fels?


  Aber Blattsee legte ihm ihren Schwanz über die Schnauze und hinderte ihn daran, etwas zu sagen.


  »Der SternenClan hat uns bei vielen Gelegenheiten geführt«, miaute sie unerschütterlich. »Sie haben uns einen neuen Ort gezeigt, um dort zu leben, nachdem unser Wald von den Zweibeinern zerstört worden ist. Wir werden ihnen sämtliche Monde bis in alle Ewigkeit vertrauen.«


  Sol setzte sich auf. »Ich hatte nur an das Wohl der Clans gedacht«, miaute er. Hatte ihn Blattsee gekränkt? »Aber zweifellos können sie selbst für sich sorgen, wie sie es immer getan haben.«


  »Ja, genau das werden sie.« Blattsee stand auf und trat den Rückweg zur Dornenbarriere an. Offensichtlich war es ihr egal, ob sie ihn vor den Kopf gestoßen hatte oder nicht.


  Sol tappte gemächlich hinter ihr her. War das Selbstzufriedenheit, die dem Fremden den Pelz wärmte?


  Häherpfote machte sich daran, ihnen zu folgten.


  »Pst!«


  Ein Fauchen aus dem Unterholz ließ ihn innehalten. Er prüfte die Luft.


  Fuchspfote und Eispfote!


  »Ich dachte, ihr wärt beim Training?«, miaute er streng.


  Farnwedel raschelten, als die beiden Schüler ihr Versteck verließen.


  »Weißflug hat uns weggeschickt, wir sollen anschleichen üben«, miaute Fuchspfote kleinlaut.


  Eispfote zeigte keinerlei Anzeichen von Verlegenheit. »Ist das wahr?«, piepste sie. »Wird es wirklich dunkel werden, für immer?« Sie zitterte aufgeregt, aber zugleich auch erschrocken. »Warum hat uns der SternenClan nicht davor gewarnt?«


  »Sei still!« Häherpfote spitzte die Ohren, weil er fürchtete, Weißflug könnte in der Nähe sein. »Das darf keiner von den anderen erfahren!«


  »Wir müssen sie aber doch warnen!«, miaute Fuchspfote.


  »Wem vertraut ihr mehr?«, warf Häherpfote entschlossen ein. »Diesem Fremden? Oder dem SternenClan? Wer Gerüchte wie dieses streut, erzeugt nur Panik. Ihr müsst wie Krieger denken, nicht wie Junge.« Er hoffte inständig, dass er genug gesagt hatte, um sie zum Schweigen zu bringen, dirigierte sie zum Lager zurück und tappte hinter ihnen her durch den Dornentunnel.


  Löwenpfote, dem der Geruch nach Bäumen im Pelz hing, eilte Häherpfote entgegen. »Was hast du über ihn in Erfahrung gebracht? Distelpfote hat mir gesagt, dass ihr im Wald gewesen seid, um zu reden.«


  »Blattsee und Sol haben miteinander geredet.«


  »Was haben sie gesagt?«


  Häherpfote spitzte die Ohren. Feuerstern sprach mit Sol.


  »Eine Patrouille wird dich zur Grenze begleiten«, miaute der Anführer des DonnerClans.


  »Wir werden dafür sorgen, dass er unser Territorium verlässt«, knurrte Borkenpelz, der mit Sandsturm und Spinnenbein an der Dornenbarriere wartete.


  Häherpfote spürte, wie der Boden unter seinen Pfoten heiß wurde, als Sol auf sie zugelaufen kam.


  »Und?«, drängte Löwenpfote.


  Sols schwacher, ungewöhnlicher Geruch stieg ihm in die Nase. »Vergiss nicht.« Sol beugte sich vor, als er an ihm vorbeilief. »Dunkelheit wird kommen.«


  »Was hat er gesagt?«, wollte Löwenpfote wissen, sobald Sol im Tunnel verschwunden war.


  Häherpfote unterdrückte einen Schauder. »Nichts von Bedeutung«, miaute er.
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  12. KAPITEL


  »Warum schlaft ihr immer noch nicht?«, knurrte Löwenpfote und drehte sich noch einmal in seinem Nest um.


  Seit Eispfote und Fuchspfote von Weißflug in ihre Nester geschickt worden waren, hatten sie ununterbrochen im Dunklen getuschelt. Mit fünf Schülern im Bau kam ihm jedes Geräusch ungewöhnlich laut vor. Distelpfote schlief mit dem Schwanz über den Ohren und neben ihr schnarchte Rußpfote leise. Waren Eispfote und Fuchspfote denn gar nicht müde? Löwenpfote versuchte, es sich bequem zu machen, aber sein Moos fühlte sich verklumpt an.


  »Was flüstert ihr denn da ständig?«, fauchte er die beiden jungen Schüler an.


  »Nichts Wichtiges«, miaute Fuchspfote.


  Löwenpfote rutschte umher und entdeckte dabei tief in seinem Nest einen Stein. Vielleicht war er der Grund für sein Unwohlsein. Er stocherte im Moos herum, tastete nach dem Stein und sehnte sich nach Schlaf.


  Das Geflüster erhob sich von Neuem.


  »Ruhe jetzt!«, knurrte Löwenpfote.


  »Das waren wir nicht!«, protestierte Eispfote empört.


  Löwenpfote erstarrte. Wer war es dann? Er setzte sich auf. Draußen regte sich etwas. Ein Schatten huschte hinter den Zweigen des Baus vorbei. Löwenpfote prüfte die Luft. Modergeruch stieg ihm in die Nase. DonnerClan war das nicht.


  WindClan!


  Waren sie gekommen, um Hilfe zu erbitten? Aber warum jetzt, im Schutz der Dunkelheit? Er schlich zum Ausgang des Baus.


  »Wo gehst du hin?«, flüsterte Fuchspfote.


  »Pst!«


  Löwenpfote spähte hinaus und sah abgemagerte Gestalten aus dem Dornentunnel schlüpfen. Die leichtfüßigen Schatten strömten auf die Lichtung und waren unter dem mondlosen Himmel kaum auszumachen.


  Er blinzelte ungläubig. Eine Invasion?


  »Überfall!« Löwenpfote jaulte entsetzt auf und flitzte aus dem Bau. Er prallte mit einer WindClan-Katze zusammen und erschrak, weil sich die gespenstische Gestalt so echt anfühlte. Um ihn herum brach Lärm aus, während sich ihm die knurrenden und fauchenden WindClan-Eindringlinge entgegenstellten. Die Hinterpfoten fest in den Boden gestemmt, versuchte er, auf zwei Beinen das Trommelfeuer der Pfoten abzuwehren.


  Dann ließ er sich fallen, duckte sich, damit die Angreifer sich gegenseitig attackierten, und kroch aus dem Getümmel.


  Die DonnerClan-Krieger strömten mit gesträubten Pelzen aus ihrem Bau, die Augen weit aufgerissen vor Schreck. Distelpfote kam mit Rußpfote, Eispfote und Fuchspfote auf die Lichtung gerannt. »Warum greifen sie uns an?«


  Doch für Fragen blieb keine Zeit. »Kreist die Lichtung ein und schnappt euch die Eindringlinge!«, kommandierte Löwenpfote.


  Er duckte sich, weil sich ein WindClan-Krieger auf ihn stürzte, dann machte er einen Buckel. Sein Angreifer rollte ungeschickt über ihn hinweg und landete auf dem Rücken, worauf Löwenpfote herumwirbelte und ihm an die Kehle ging.


  Gerade noch rechtzeitig korrigierte er seinen Angriff und biss dem WindClan-Kater kräftig ins Ohr, dann rollte er mit ihm über den Boden. Beinahe hätte ich dich getötet! Löwenpfote wurde bewusst, dass er dem Krieger wirklich fast die Kehle zerfetzt hätte. »Verschwinde aus meinem Lager!«, fauchte er und schlug mit den Vorderpfoten nach dem Kater aus. Sonst bringe ich dich doch noch um!


  Der WindClan-Krieger entwand sich seiner Umklammerung, ergriff aber nicht die Flucht, sondern verschwand im Getümmel der kämpfenden Katzen auf der Lichtung. Löwenpfote wollte ihn verfolgen, aber sein Pelz war in der grauen, wogenden Menge nicht mehr auszumachen.


  Ein weißer Blitz! Wolkenschweif bahnte sich einen Weg durch die Katzen. Sandsturms Pelz leuchtete am äußersten Rand der Schlacht auf, ganz in der Nähe erkannte Löwenpfote Ampferschweif und Lichtherz an ihren weißen Flecken. Weißflug wehrte Seite an Seite mit ihrer Schülerin Eispfote vor dem Bau der Ältesten einen Trupp WindClan-Krieger ab. Graustreif erhob sich vor der Kinderstube auf die Hinterläufe und schlug mit solcher Wucht auf einen Angreifer ein, dass der fauchend rückwärts taumelte und in der Menge untertauchte.


  Lichtherz rollte im Clinch mit einem wütenden Kater an ihm vorbei.


  Graustreif packte den Kater, entriss ihn seiner Clan-Gefährtin und schleuderte ihn wie Frischbeute von sich. »Hilf mir bei der Kinderstube!«, jaulte er.


  Während Lichtherz in die Kinderstube schlüpfte, um die Königinnen und Jungen zu schützen, baute sich Graustreif vor dem Eingang auf und funkelte jede Katze wütend an, die sich zu nähern wagte.


  »Löwenpfote!« Aschenpelz’ Ruf schallte vom Bau der Ältesten zu ihm. »Komm hier rüber!«


  Löwenpfote sauste am Rand des Gemetzels entlang, tief geduckt wich er den wirbelnden Pfoten aus. Weißflug und Eispfote wehrten immer noch angreifende WindClan-Krieger ab, ihre Pelze waren dunkel von Blut.


  »Wir müssen Langschweif und Mausefell auf die Hochnase bringen«, knurrte Aschenpelz. »Ich halte hier mit Weißflug und Eispfote die Stellung« – er warf sich auf den Rücken und trat mit den Hinterpfoten nach einem feindlichen Krieger –, »während du den beiden hinauf hilfst.«


  Löwenpfote warf einen Blick auf Eispfote, die mit einem jungen WindClan-Krieger rang. Mit wütend funkelnden Augen versetzte sie ihm einen Schlag nach dem anderen hinter die Ohren.


  »Mach schon!«, jaulte Aschenpelz.


  Löwenpfote flitzte in den Bau der Ältesten. Langschweif und Mausefell kauerten mit gesträubten Pelzen und ausgefahrenen Krallen ganz hinten in der Höhle unter der Heckenkirsche.


  »Ihr sollt mir zur Hochnase folgen.«


  »Wir sollten kämpfen«, knurrte Mausefell.


  »Kann sein, dass es dazu kommt«, antwortete Löwenpfote. »Aber vorerst wäre es besser, wenn wir uns nicht um euch sorgen müssten.« Er wusste, dass er sich rüpelhaft benahm, aber für Höflichkeiten war jetzt keine Zeit. Das Leben des ganzen Clans stand auf dem Spiel. Er sondierte am Eingang die Lage. Aschenpelz und Weißflug drängten den WindClan zurück. Eispfote, deren Nase blutrot glänzte, hatte den jungen Kater abgewehrt. Sie kniff die Augen zusammen und holte anschließend mit den Hinterläufen nach dem Krieger aus, der gerade auf Weißflug eindrosch.


  Sie hatten vor dem Bau eine Lücke geschaffen, die groß genug war, um die Ältesten hindurchzuschleusen. Löwenpfote machte kehrt und bugsierte erst Mausefell nach draußen, dann Langschweif. Auf ihrem Weg zum Steinfall, der zur Hochnase hinaufführte, hielt er sich neben ihnen, um sie vor peitschenden Schwänzen und wirbelnden Pfoten zu schützen.


  Mach schnell! Mausefell war einfach zu langsam.


  Langschweif kletterte bereits nach oben, aber Mausefell humpelte dahin und schien sich jeden Schritt mühsam abzuringen. Löwenpfote stützte sie von der Seite und führte sie nach oben.


  »Halt!« Über ihnen stand Feuerstern auf dem Felsvorsprung, seine Augen blitzten vor Zorn. Sein Jaulen dröhnte wie Donnerhall durch den Felsenkessel.


  Löwenpfote hielt inne und auch unter den kämpfenden Katzen kehrte Ruhe ein, alle Augen richteten sich auf den Anführer des DonnerClans.


  »Wie könnt ihr es wagen?«, fauchte Feuerstern.


  Die Katzenmenge teilte sich und in ihrer Mitte tauchte Kurzstern auf. Der Anführer des WindClans hatte seine Krieger selbst in die Schlacht geführt! Löwenpfote erstarrte. Das hier war kein Überfall. Das hier war Krieg.


  Sternenlicht glitzerte in Kurzsterns Augen. »Wir haben es gewagt, weil wir echte Krieger sind«, miaute er ungerührt. »Diese Schlacht ist seit Langem überfällig. Der DonnerClan muss lernen, dass es außer ihm noch andere Clans im Wald gibt.«


  Feuerstern hörte zu, reglos wie ein Stein.


  »Ihr schaut zu, wie andere leiden, und meint, wir müssten euch um Hilfe anbetteln. Ihr scheint zu glauben, ihr würdet dem SternenClan angehören.« Kurzstern peitschte mit dem Schwanz. »Wir werden nicht betteln. Wir sind Krieger! Wir werden um die Beute und das Territorium kämpfen, weil wir beides zum Überleben brauchen.«


  Feuersterns Augen weiteten sich. »Und deshalb fallt ihr in unser Lager ein?« Aus dem Blick des DonnerClan-Anführers sprach Entrüstung.


  »Wir wollen dafür sorgen, dass ihr die Botschaft versteht«, fauchte Kurzstern feindselig. »Ihr glaubt, Krieger sein heißt Bergkatzen retten und Einzelläufern helfen. Wir hingegen glauben, dass wir Krieger uns um unseren eigenen Clan kümmern sollten.«


  Das ist nicht fair! Wo wären sämtliche Clans jetzt, wenn Feuerstern nicht gewesen wäre? Löwenpfote musste seine Krallen zwischen die losen Steine bohren, sonst wäre er dem Anführer des WindClans an die Kehle gegangen.


  Feuerstern sprang auf leichten Pfoten von der Hochnase und lief zu Kurzstern. Die Katzen beider Clans traten zurück, um ihn durchzulassen. Bei Kurzstern angekommen, blieb er stehen und blickte ihm unverwandt in die Augen, ihre Schnurrhaare berührten sich beinahe. »Wenn du einen Kampf willst«, knurrte er, »dann sollst du ihn haben.«


  Kurzstern schlug mit dem Schwanz, und Löwenpfote spannte die Muskeln an, bereit, Langschweif und Mausefell in Sicherheit zu bringen, wenn der Kampf im Lager wieder aufbranden würde. Aber zu seiner Verwunderung drehten die WindClan-Katzen um und strömten durch den Dornentunnel hinaus, dann verklangen ihre Pfotenschritte im Wald und der Brombeerwall war wieder still.


  »Ha!« Eispfote kam angehüpft. »Sie haben Angst, gegen uns zu kämpfen!«


  Borkenpelz kniff die Augen zusammen. »Das ergibt doch keinen Sinn«, knurrte er. »Warum sich die Mühe machen, mitten in der Nacht anzugreifen, um dann wieder abzuziehen? Sie waren im Vorteil. Wir waren vollkommen unvorbereitet.«


  »Aber jetzt sind wir nicht mehr unvorbereitet«, miaute Fuchspfote und keilte auf vorbildliche Kriegerart mit den Hinterläufen aus.


  »Eine Patrouille soll ihnen folgen«, befahl Feuerstern. »Ich will sichergehen, dass sie unser Territorium verlassen haben.«


  »Ich führe sie an!«, rief Borkenpelz sofort.


  Feuerstern nickte. »Nimm Birkenfall mit, Wolkenschweif …« Er sah sich in seinem Clan um.


  Löwenpfote beugte sich vor.


  »Aschenpelz und Löwenpfote, ihr geht auch mit.«


  Genau! Löwenpfote sprang den Steinfall hinunter.


  »Ist jemand verletzt?«, rief Feuerstern.


  Blattsee und Häherpfote streiften bereits mit Kräuterbündeln im Maul zwischen den Kriegern umher.


  Weißflug leckte sich Blutspritzer vom Pelz.


  Feuerstern sah sie besorgt an. »Weißflug?«


  »Bloß ein paar Kratzer«, miaute sie. »Das meiste ist WindClan-Blut.«


  »Gut.« Feuerstern nickte. »Ich will, dass du eine Patrouille zur SchattenClan-Grenze führst, um nachzusehen, ob dort alles ruhig ist. Farnpelz und Ampferschweif sollen dich begleiten.«


  Distelpfote trat vor. »Darf ich auch mit?«


  »Ja«, willigte Feuerstern ein. »Und zwar mit Eispfote zusammen.« Er sah Graustreif an, der immer noch vor der Kinderstube Wache hielt.


  »Soll ich auch mitgehen?«, fragte Graustreif.


  »Nein«, antwortete Feuerstern. »Wir brauchen hier starke Krieger zum Schutz des Lagers, falls der WindClan zurückkehrt, und mir fällt niemand ein, der die Kinderstube so standhaft verteidigen würde wie du.«


  »Brombeerkralle!« Er wandte sich an seinen Zweiten Anführer. »Warum hat heute Nacht niemand den Eingang bewacht?«


  Brombeerkralles Blick verdüsterte sich. »Die zusätzlichen Patrouillen haben uns Kraft gekostet.«


  »Bewache ihn jetzt«, befahl ihm Feuerstern. »Von nun an wird dort Tag und Nacht eine Wache stehen, trotz der Patrouillen. Wir werden eben mit weniger Schlaf auskommen müssen, bis die Gefahr gebannt ist.«


  Maunzen ertönte aus der Kinderstube und Graustreif erstarrte. Lichtherz steckte den Kopf nach draußen. »Die Jungen sind verängstigt, aber davon abgesehen geht es allen gut.«


  Unkenjunges schlüpfte an ihr vorbei. »Ich wollte bei der Schlacht zuschauen!«


  Lichtherz packte ihn im Genick und beförderte ihn wieder nach drinnen.


  »Sandsturm.« Feuerstern wandte sich an seine Gefährtin. »Die Dornenbarriere muss verstärkt werden. Wir werden so viele Brombeerranken einflechten, wie wir finden können. Alle sollen dabei mithelfen.«


  Sandsturm neigte den Kopf.


  Löwenpfote rannte zum Ausgang, wo Borkenpelz bereits mit Wolkenschweif wartete. Aschenpelz und Birkenfall traten zu ihnen.


  Borkenpelz schnippte mit dem Schwanz. »Fertig?«


  Wolkenschweif nickte. Birkenfall knetete den Boden. Löwenpfote konnte die Pfoten kaum stillhalten. Er wollte sehen, wie die WindClan-Feiglinge über die Grenze flohen.


  »Dann los.« Borkenpelz machte kehrt und stapfte in den Wald. Löwenpfote folgte ihm, das Blut rauschte ihm in den Ohren.


  Im Wald roch es nach WindClan und Löwenpfote kräuselte die Nase. Krieger? Sie waren Diebe und Schurken. Vielleicht schnappen wir sie, bevor sie die Grenze erreichen. Seine Pfoten zuckten streitlustig. Er würde den WindClan fertigmachen, genau wie die Bergkatzen. Beide waren räudige Banden von Beutedieben.


  Wolkenschweif überholte die Patrouille und bedeutete ihnen, das Tempo zu verringern. Er war der beste Fährtenleser im Clan, selbst der leiseste Hauch WindClan-Geruch würde ihm nicht entgehen. Er führte sie direkt auf die Grenze zu, blieb immer wieder stehen, schnupperte an Zweigen und Blättern, nickte anschließend und begab sich zur nächsten Spur.


  Als sie sich dem Teil des Waldes näherten, der dem WindClan gehörte, hielt er unter einer ausladenden Eibe inne. Er roch daran und drehte mit gespitzten Ohren den Kopf, dann tappte er weiter in eine Senke, beschnupperte einen Brombeerstrauch und machte ein nachdenkliches Gesicht. Er sprang zum Ufer des Grenzbachs und öffnete das Maul, um die Luft zu prüfen. Kopfschüttelnd drehte er sich schließlich zu seinen Clan-Gefährten um.


  »Was ist los?«, fragte Borkenpelz.


  »Sie haben sich hier geteilt«, miaute Wolkenschweif.


  Borkenpelz legte die Ohren an. »Was haben sie getan?«


  Wolkenschweif deutete mit einem Schwanzschnippen auf die Eibe. »Eine Gruppe ist hier weitergelaufen.«


  Zum alten Donnerweg! Ein unheimliches Gefühl rumorte in Löwenpfotes Bauch.


  »Eine zweite da entlang.« Wolkenschweifs Nase deutete Richtung See. »Und die dritte …«


  Birkenfall fiel ihm ins Wort. »Die dritte?«


  Wolkenschweif blickte flussaufwärts. »Die dritte Gruppe ist tiefer in den Wald hineingegangen«, erklärte er.


  Löwenpfote schluckte. Da lag der Eingang zum Tunnel.


  »Dann ist also keine einzige Katze über die Grenze in ihr eigenes Territorium zurückgekehrt?« Aschenpelz umkreiste seine Clan-Gefährten, sein Pelz sträubte sich.


  »Ich würde sagen, nein«, miaute Wolkenschweif. »Nirgendwo gibt es näher an der Grenze Gerüche als hier.«


  »Gibt es in der Nähe der Grenze überhaupt irgendwelche frischen Gerüche?«


  Wolkenschweif schüttelte den Kopf.


  Aschenpelz kniff die Augen zusammen. »Dann sind sie hier also auch nicht hereingekommen.«


  »Wahrscheinlich sind sie über die Moorland-Grenze gekommen«, vermutete Birkenfall.


  Löwenpfote betete insgeheim, dass Aschenpelz recht hatte. Aber er durfte den Fuchsbau nicht vergessen, den er gefunden hatte. War der WindClan auch darauf gestoßen? Hatten sie ihn benutzt, um ins DonnerClan-Territorium einzudringen? Am liebsten wäre er auf der Stelle zu dem Gestrüpp gerannt und hätte dort nach WindClan-Gerüchen gesucht. Aber wie sollte er den anderen seinen Verdacht erklären?


  »Wir sollten ins Lager zurückkehren«, mahnte Birkenfall. »Der WindClan befindet sich immer noch auf unserem Territorium.« Besorgt sah er seine Clan-Gefährten an, dann rannte er los. Löwenpfote flitzte hinter ihm her, Wolkenschweif und Borkenpelz folgten dichtauf. Seine Pfoten berührten den Waldboden kaum, während sie heimwärts eilten.


  »Feuerstern!« Borkenpelz schoss durch den Dornentunnel und rief nach dem DonnerClan-Anführer.


  Erleichtert sah Löwenpfote, dass das Lager noch genauso dalag, wie sie es verlassen hatten. Fuchspfote und Eispfote reichten Lichtherz Brombeerranken an, die sich streckte, um sie in die Dornenbarriere zu flechten. Spinnenbein zerrte unterdessen mehr Ranken hinter dem Heilerbau hervor, während Beerennase und Honigfarn unten am Boden Lehm und Blätter festtraten, um sie fester zu verankern. Graustreif lief mit gesträubtem Rückenfell vor der Kinderstube auf und ab. Mausefell und Langschweif hockten auf der Hochnase.


  Feuerstern musterte sie aufmerksam. »Sind sie weg?« Er hatte in der Mitte der mondhellen Lichtung mit Brombeerkralle gesprochen.


  Borkenpelz schüttelte den Kopf.


  »Was?« Feuerstern versenkte seine Krallen in der Erde.


  »Sie haben sich in drei Gruppen aufgeteilt und sind verschwunden.«


  Graustreif kam von der Kinderstube angelaufen. »Sie haben sich geteilt?«


  »Vermutlich wollten sie uns schwächen, indem sie uns trennen«, knurrte Brombeerkralle.


  »Mit dem Angriff auf unser Lager wollten sie also unsere Aufmerksamkeit wecken«, schloss Feuerstern. »Sie wollten uns in den Wald hineinlocken.«


  »Sie haben sich selbst auch geschwächt, indem sie sich aufteilten«, bemerkte Borkenpelz.


  »Aber das Überraschungsmoment ist auf ihrer Seite«, murmelte Graustreif. »Sie wissen, dass wir ihnen gefolgt sind.«


  »Und wir wissen nicht, wo sie sich verstecken«, endete Borkenpelz.


  Lichtherz unterbrach ihre Arbeit an der Dornenbarriere und kam auf die Lichtung gelaufen. Spinnenbein, Beerennase und Honigfarn folgten ihr mit gespitzten Ohren und nervös zuckenden Schwänzen.


  »Wir wissen, in welche Richtung sie verschwunden sind«, miaute Wolkenschweif. »Eine Gruppe lief zum höchsten Punkt des Territoriums, eine andere zum See hinunter, und so, wie es aussieht, ist die dritte umgekehrt und wollte zum alten Donnerweg.«


  »Woher beim SternenClan haben sie gewusst, welchen Weg sie nehmen müssen?«, wunderte sich Borkenpelz.


  Feuerstern dachte nach. »Anscheinend kennen sie unser Territorium besser, als wir angenommen haben.«


  »Das kann nicht sein!«, widersprach Brombeerkralle energisch. »Unsere Patrouillen haben sie daran gehindert, die Grenze zu übertreten.«


  Löwenpfote hörte schweigend zu. Ihm drehte sich der Magen um, wenn er sich vorstellte, wie die WindClan-Krieger Nacht für Nacht aus dem Loch gekrochen waren, die Patrouillen umgangen hatten und bis ins Herz des DonnerClan-Territoriums eingedrungen waren, um nach einem geeigneten Platz für einen Kampf zu suchen.


  Die Dornenbarriere bebte, als Weißflug ins Lager gerannt kam. »An der SchattenClan-Grenze ist alles ruhig!«


  Farnpelz und Distelpfote kamen als Nächste angelaufen, hinter ihnen Eispfote und Ampferschweif.


  Feuerstern wandte sich ihnen zu. »Der WindClan hat sich aufgeteilt und hält sich immer noch in unserem Territorium auf.«


  Distelpfote bekam große Augen.


  »Sie sind nicht weg?«, keuchte Ampferschweif.


  »Nein.« Feuerstern lief auf der Lichtung hin und her. »Wir brauchen drei Kampfpatrouillen, die ausziehen, um nach ihnen zu suchen. Eine vierte Patrouille wird hierbleiben, um das Lager zu verteidigen.« Er drehte sich nach seinem alten Freund um. »Graustreif, das wird deine Aufgabe sein.«


  Graustreif nickte.


  »Ich führe die eine Patrouille an. Brombeerkralle, du übernimmst die zweite und Borkenpelz die dritte.«


  Inzwischen hatte sich der ganze Clan um seinen Anführer versammelt. Blattsee und Häherpfote hörten vom Eingang zum Heilerbau zu. Feuerstern musterte die furchtsamen Gesichter. »Der DonnerClan wird sein Territorium verteidigen«, versprach er. »Aschenpelz, Löwenpfote, Beerennase, Spinnenbein, Mohnfrost, ihr kommt mit mir.« Er wandte sich an Brombeerkralle und Borkenpelz. »Stellt eure Patrouillen selbst zusammen. Blattsee und Häherpfote werden mit den Königinnen und Ältesten im Lager bleiben. Lichtherz und Weißflug, ihr bleibt auch da, außerdem Rußpfote, Rauchfell und Eispfote.«


  Rußpfote sah enttäuscht aus und hätte offensichtlich gern protestiert, blieb aber still.


  Eispfote war nicht so klug. »Aber ich …«, hob sie mit ihrer Beschwerde an.


  Feuerstern funkelte sie an. »Glaubst du, dass es sich nicht lohnt, Junge und Älteste zu verteidigen?«


  »N-natürlich nicht!« Eispfote schreckte zurück.


  Borkenpelz und Brombeerkralle machten sich daran, mit einem Schwanzschnippen auf die jeweiligen Krieger ihre Patrouillen zusammenzustellen. Wie Wasser, wenn es einen Felsen umspült, teilte sich der Clan und stellte sich hinter den beiden Kriegern auf.


  »Sind wir so weit?«, fragte Feuerstern.


  Brombeerkralle winkte Mausbart und Haselschweif zu sich, dann nickte er.


  »Und was ist mit mir?«, miaute Fuchspfote.


  »Du kommst natürlich mit uns«, rief Eichhornschweif, die neben Borkenpelz stand.


  Der Schüler eilte zu seiner Mentorin.


  »Ich nehme den Weg durch den Wald bei der Grenze«, erklärte Feuerstern.


  Löwenpfote spitzte die Ohren. Würde sich eine Gelegenheit für ihn ergeben, nach dem Fuchsloch zu sehen? Vielleicht schaffte er es sogar, den Eingang zu blockieren.


  »Brombeerkralle«, fuhr Feuerstern fort, »du gehst zur SchattenClan-Grenze. Sieh dich beim verlassenen Zweibeinernest um. Und Borkenpelz …«


  Der getigerte Kater beugte sich vor.


  »… du gehst zum See.«


  Löwenpfote eilte an Distelpfotes Seite. »Du wirst doch vorsichtig sein, nicht wahr?«


  »Ich werde tun, was ich tun muss«, antwortete sie.


  Häherpfote kam vom Heilerbau angeeilt, sein grauer Pelz schimmerte im Mondlicht. »Ihr müsst einfach beide wieder zurückkommen«, erklärte er ihnen. Seine blinden Augen glänzten vor Furcht.


  Die Prophezeiung! War das alles, worum er sich Sorgen machte? Ihr Territorium wurde bedroht.


  »Natürlich kommen wir zurück«, versprach Distelpfote mit erstickter Stimme. Mit der Schnauze strich sie Häherpfote über die Wange.


  Löwenpfote bekam ein schlechtes Gewissen. Vielleicht hatte er tatsächlich Angst um sie.


  Am Eingang zur Kinderstube presste Millie Graustreif die Schnauze in den Pelz. Sie wirkte müde, aber als sie zurücktrat, sah Löwenpfote ihre Augen entschlossen aufblitzen. Sie würde ihr Leben geben, um ihre Jungen zu retten.


  Minka quetschte sich an ihr vorbei und rief über die Lichtung. »Sei vorsichtig, Spinnenbein!« Aber der Krieger redete mit Beerennase und drehte sich nicht um. Hatte er sie überhaupt gehört?


  Rauchfell strich um Borkenpelz herum, dann nickte sie ihrem Gefährten kurz zu und wandte sich an Fuchspfote. »Sei stark und tapfer und halte dich unbedingt an das, was man dir sagt.«


  »Mach ich ganz bestimmt.« Fuchspfote nickte.


  Rauchfell öffnete das Maul, um noch etwas zu sagen, aber dann wandte sie sich ab, für einen Moment überschattete sich ihr Blick. Ihren Gefährten hatte sie schon oft in die Schlacht ziehen sehen, aber der Abschied von ihrem Jungen fiel ihr sichtlich schwer.


  Eispfote hüpfte an die Seite ihrer Mutter. »Ich werde auch stark und tapfer sein!«


  Rauchfell berührte das Ohr der kleinen Kätzin mit der Schnauze. »Ich weiß.«


  »Löwenpfote!« Feuerstern rief vom Dornentunnel aus. Seine Patrouille zog bereits in den Wald hinaus.


  »Viel Glück!«, flüsterte Löwenpfote Distelpfote und Häherpfote zu, dann rannte er hinter seinen Clan-Gefährten aus dem Lager.


  Im Unterholz Deckung suchend, führte Feuerstern sie schnell durch den Wald. Alle Katzen eilten schweigend zwischen den Sträuchern voran. Es war so dunkel, dass Löwenpfote immer wieder über Wurzeln strauchelte und über Steine stolperte. Seine Erregung, mit der er sonst in die Schlacht zog, wurde von Sorgen gedämpft. Würde sich seine Vermutung bestätigen? War der WindClan tatsächlich durch jenes Fuchsloch eingedrungen, das er entdeckt hatte?


  Beerennase drängelte hinter ihm, aber Löwenpfote wollte ihn nicht vorbeilassen.


  »Mäusedung!«, schimpfte der cremefarbene Kater plötzlich.


  Löwenpfote drehte sich um und sah, wie er herumhüpfte und eine Pfote schüttelte.


  »Was ist passiert?«


  »Bin in ein dämliches Mauseloch getreten.«


  »Bist du verletzt?«


  Beerennase setzte seine schmerzende Pfote vorsichtig auf den Boden, dann atmete er erleichtert auf. »Nicht so schlimm.«


  Der Rest der Patrouille war weitergeeilt.


  »Wir dürfen den Anschluss nicht verpassen«, flüsterte Löwenpfote. Er beschleunigte seine Schritte, mit einem Blick über die Schulter versicherte er sich, dass Beerennase mithalten konnte.


  WindClan-Geruch lag in der Luft. Schlimmer noch: Während sie sich der Grenze näherten, wurde er immer stärker, bis der Gestank an jedem Blatt und jedem Zweig zu haften schien. Löwenpfotes Herz raste. Warum hatte er wegen des Tunnels nichts unternommen? Er hätte Feuerstern Bescheid sagen oder das Loch verbarrikadieren müssen.


  Ein wütendes Aufjaulen ließ ihn zusammenzucken.


  »Diese fuchsherzigen Feiglinge!« Feuerstern kochte vor Wut.


  Löwenpfote brach aus dem Unterholz und sah den DonnerClan-Anführer vor dem Dickicht stehen, in dem das Fuchsloch verborgen lag. Die Patrouille hatte sich darum versammelt, denn obwohl der Mond nur schwach hinter den Zweigen schimmerte, waren die WindClan-Pfotenspuren nicht zu übersehen. Der Waldboden war zertreten und schlammig vom Kommen und Gehen der Eindringlinge.


  »Sie müssen seit Ewigkeiten hier aus und ein gegangen sein!«, knurrte Aschenpelz.


  Feuerstern beugte sich vor, um die Spuren zu beschnuppern. »Sie haben ihn heute Nacht benutzt, so viel ist sicher.«


  Spinnenbein quetschte sich durch dieselbe Lücke, die Löwenpfote vor Tagen benutzt hatte, als er das Dickicht verließ. »Da drin gibt’s einen Tunnel«, bestätigte er. »Ich bin nicht sehr weit hineingekrochen, aber es stinkt nach WindClan und der Tunnel führt auf ihr Territorium zu.«


  »Dann müssen wir ihn blockieren«, befahl Feuerstern. »Hier werden keine WindClan-Krieger mehr eindringen!«


  »Und es kommt auch keiner mehr raus«, fauchte Aschenpelz.


  Mohnfrost blickte sich nervös um. »Sie sind aber doch schon da.«


  »Um das Problem kümmern wir uns anschließend«, versicherte Feuerstern. Er packte einen abgebrochenen Ast mit den Zähnen und rammte ihn in die Lücke im Dickicht. »Den Eingang zum Tunnel können wir später verschließen«, miaute er. »Wenn wir diese Öffnung blockieren, sollte das vorerst reichen.«


  Aschenpelz drehte sich um und machte sich daran, Schlamm in die Lücke zwischen den Ranken zu scharren. Die anderen folgten seinem Beispiel. Löwenpfote packte einen weiteren abgebrochenen Ast und rammte ihn neben den ersten, Erde bespritzte seine Flanke. Warum hatte er das nicht schon vor Tagen getan?


  Feuerstern schob ihn aus dem Weg. »Du bleibst mit Mohnfrost hier und hältst Wache.« Er nickte den anderen zu. »Wir kontrollieren den Rest der Grenze.« Er führte sie schweigend vom Dickicht weg, leise wie auf einem Beutezug schlichen die Katzen davon. Auf einem WindClan-Beutezug.


  Löwenpfote bezog vor der Blockade aus Zweigen seinen Posten und ließ den Blick durch den Wald schweifen, die Schnurrhaare gespannt.


  Mohnfrost lief etwas abseits von ihm mit zuckender Nase auf und ab.


  Er sah sie an. »Irgendwas Verdächtiges?«


  Sie wollte gerade antworten, als wenige Schwanzlängen vor ihnen ein Busch raschelte. Sie erstarrte.


  Ein lautloser Schatten näherte sich.


  Nachtwolke!


  »Angr…« Löwenpfotes Alarmruf brach ab, als Hasensprung unter einem Brombeerbusch hervorgeschossen kam und ihn zu Boden streckte. Löwenpfote rief noch einmal und rappelte sich auf die Pfoten, während von allen Seiten WindClan-Krieger auf sie zuströmten.
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  13. KAPITEL


  Im Wald kam Wind auf, rüttelte an den Zweigen und ließ Blätter auf die Patrouille herabregnen, während Distelpfote ihren Clan-Gefährten durch das Unterholz folgte.


  Wie finster es ist!


  Sie sah nach oben. Kein Stern funkelte zwischen den Blättern und vor den Mond waren Wolken gezogen.


  Farnpelz’ Schwanz streifte ihre Wange. Obwohl er nur wenige Pfotenschritte vor ihr war, konnte sie ihn kaum erkennen.


  »Bleib dicht hinter mir«, flüsterte er.


  Die Patrouille bewegte sich langsam und vorsichtig durch den Wald. Die WindClan-Krieger konnten sich überall verstecken und nur darauf warten, dass sie vorbeikamen.


  »Autsch!« Mausbarts ersticktes Jaulen hatte Distelpfote erschreckt.


  »Ist alles in Ordnung?«, fauchte sie leise über ihre Schulter.


  »Eine Ranke hat mich im Auge gekratzt.«


  Distelpfote blieb stehen und bemühte sich, trotz der Dunkelheit Mausbarts Kratzer zu untersuchen. Blut quoll unter seinem Auge hervor und geschwollen war es auch schon.


  Mausbart wischte die Blutstropfen mit der Pfote weg. »Wird nicht so schlimm sein«, miaute er.


  »Wo bleibt ihr denn?«, rief Farnpelz.


  Distelpfote blieb neben Mausbart, um ihn zu führen, und beschleunigte ihre Schritte. Sie fühlte sich, als würde sie ins Ungewisse rennen. Ihre Pfoten tappten auf Blättern, durch den Schlamm und anschließend über knorrige Wurzeln. Sie prüfte die Luft, mit heftig pochendem Herzen versuchte sie sich zu orientieren. So musste sich Häherpfote immer fühlen.


  Als sie harten Stein unter den Pfoten spürte, wurde ihr klar, dass sie beim alten Donnerweg angekommen sein mussten. In den Ritzen wuchs Unkraut, auf das sie aufpassen musste, um nicht zu stolpern.


  »Bleibt dicht beieinander«, riet Brombeerkralle. Distelpfote konnte nicht mehr als seinen Schatten in der Dunkelheit ausmachen. »Der WindClan wird leichtes Spiel haben, wenn er einen Überraschungsangriff plant.«


  Was hat der WindClan vor? Die Frage ging Distelpfote nicht aus dem Kopf. Wollen sie unser ganzes Territorium an sich reißen? Aber wo sollen wir dann hin? Das haben wir nicht verdient! Der DonnerClan hatte doch immer geholfen. Minka, Millie, Sturmpelz und Bach hätten als Einzelläufer zurechtkommen müssen, wenn der DonnerClan sie nicht aufgenommen hätte. Und Feuerstern hätte den DonnerClan – alle Clans – niemals retten können, wenn Blaustern ihn als Hauskätzchen nicht vor so vielen Monden aufgenommen hätte.


  Warum stellten sich die anderen Clans bloß so an?


  Weil das Gesetz der Krieger Hauskätzchen, Einzelläufer und Streuner nicht haben will.


  Als Distelpfote zu dieser traurigen Erkenntnis kam, schien der Boden unter ihren Pfoten zu schwanken. Ihr Clan hatte seit ewigen Zeiten das Gesetz der Krieger missachtet! Sie spähte nach vorn und sah die Umrisse des verlassenen Zweibeinernests, das sich gespenstisch vor dem schwarzen Himmel abzeichnete. Es sah aus, als ob es sich bewegen würde.


  »Hinterhalt!«


  Brombeerkralles Jaulen riss sie in die Wirklichkeit zurück, und sie erkannte, dass es nicht das Nest war, was sich bewegte. Es waren die Schatten der WindClan-Krieger, die sich dort bewegten. Sie strömten aus allen Öffnungen, ihre nachtgrauen Pelze schimmerten geisterhaft in der Finsternis.


  »Verteilt euch!«, befahl Brombeerkralle.


  Wohin? Distelpfote versuchte zu erkennen, in welche Richtung er mit seiner Schwanzspitze deutete, aber es war zu finster. Dann waren die WindClan-Krieger über ihn hergefallen und er verschwand vollständig in einer Menge aus schemenhaften Pelzen. Mit Entsetzen sah sie zwei Krieger – Rennpelz und Schlackenfuß – mit blutrünstig leuchtenden Augen aus der Dunkelheit auftauchen und direkt auf sie zuschleichen. Ihre Pfoten versagten den Dienst. Taumelnd ging sie zu Boden, als Krallen ihre Flanken zerkratzten, die wie Feuer brannten.


  Denk daran, was du gelernt hast!


  Wütend sprang sie auf die Pfoten und schlug mit ausgefahrenen Krallen nach ihren Angreifern. Sie erwischte Rennpelz an der Schnauze, sodass sein Blut auf ihren Pelz spritzte.


  Mausbart, dessen verletztes Auge fast geschlossen war, tauchte an ihrer Seite auf und stürzte sich auf Schlackenfuß, während Distelpfote noch einmal nach Rennpelz ausholte. Mit einem Satz wich sie zur Seite aus, als sie von Farnpelz fast überrollt wurde, der mit Fetzohr rang. Rennpelz nutzte seine Chance, sprang sie an und brachte sie mit einem heftigen Schlag an die Wange aus dem Gleichgewicht. Sie taumelte, rutschte auf dem steinernen Weg aus und fiel hin. Mit triumphierend funkelnden Augen stürzte sich der WindClan-Krieger auf sie. Distelpfote rauschte das Blut in den Ohren, mühsam kämpfte sie gegen ihre Panik an. Sie konnte den scharfen Zähnen des Kriegers gerade noch ausweichen und trat mit den Hinterläufen aus.


  Geschafft! Sie hatte ihn am Bauch erwischt und von sich geschleudert. Mit einem Satz war sie auf den Pfoten, duckte sich und biss ihm kräftig ins Hinterbein.


  »Gut gemacht.« Farnpelz war ihr zu Hilfe geeilt. Er stieg auf die Hinterpfoten und stieß Rennpelz zu Boden. Distelpfote schoss noch einmal vor, und diesmal schmeckte sie Blut, als sie ihm in sein anderes Hinterbein biss. Jaulend vor Schmerz, verschwand der WindClan-Krieger in den Schatten.


  Auf den Hinterläufen balancierend, reckte Distelpfote den Hals, um sich einen Überblick über das Kampfgetümmel zu verschaffen.


  Dornenkralle wehrte zwei WindClan-Katzen ab. Während er nach der einen ausholte, duckte sich die andere und wollte ihm in die Beine beißen.


  Vor dem Zweibeinernest leuchtete Wolkenschweifs weißer Pelz, von WindClan-Kriegern umzingelt. Sein Pelz hat ihn verraten!


  Plötzlich jaulte Mausbart an ihrer Seite auf. Schlackenfuß hatte ihn zu Fall gebracht und hielt ihn am Boden fest. Halb blind wegen seines zerkratzten Auges, schlug der junge Krieger verzweifelt um sich.


  »Ich helfe Mausbart«, fauchte Farnpelz. »Und du gehst zu Wolkenschweif.«


  Distelpfote flitzte los, aber Brombeerkralle war bereits an der Seite des weißen Kriegers aufgetaucht. Der Zweite Anführer des DonnerClans zerrte zwei WindClan-Krieger von Wolkenschweifs Rücken und schleuderte sie wie totes Laub beiseite. Seine Augen blitzten auf, als er Distelpfote entdeckte.


  »Sie sind in der Überzahl«, fauchte er. »Du wirst Schwarzstern um Hilfe bitten müssen!«


  »Ich?«, keuchte Distelpfote. Wie sollte sie den Anführer des SchattenClans davon überzeugen, an der Seite des DonnerClans zu kämpfen?


  »Tu es einfach!«, jaulte Brombeerkralle. »Schwarzstern wird diesen fuchsherzigen Haufen nicht an seinen Grenzen haben wollen, wir sind ihm da sicher lieber!«


  Die beiden WindClan-Krieger hatten sich wieder auf die Pfoten gerappelt, waren zurückkehrt und suchten Vergeltung. Brombeerkralle warf ihr noch einen letzten Blick zu, dann verschwand er zwischen wütend gesträubten Pelzen. »Geh!«


  Sie machte kehrt und rannte los. Angst pulsierte in ihren Adern. Wie sollte sie sich allein im SchattenClan-Territorium zurechtfinden? Meine Clan-Gefährten sind in Not. Der Gedanke machte ihr Mut. Außerdem würde sie ihr schwarzer Pelz schützen.


  Sie hielt sich in den Schatten am Rand des Donnerwegs, dann bog sie tiefer in den Wald ab, als sie die SchattenClan-Grenze riechen konnte. Hier war sie noch nie gewesen. Wie soll ich das Lager finden?


  Mit der Nase suchte sie sich ihren Weg, während sich der Boden unter ihren Pfoten veränderte. Kiefernnadeln lösten die breiten, feucht-glatten Blätter ab. Es gab nur noch wenig Bodenbewuchs und statt des üppigen Laubwaldes wuchsen hier Kiefern mit dünnen, glatten Stämmen. Der kräftige SchattenClan-Geruch war ihr unheimlich und ließ ihr Rückenfell kribbeln. Sie musste die Grenze überquert haben. Tief geduckt dankte sie dem SternenClan dafür, dass es so finster war. Sie wollte nicht von einer misstrauischen Patrouille entdeckt werden. Sie wollte ungehindert bis ins SchattenClan-Lager laufen und direkt mit Schwarzstern sprechen. In Schlangenlinien rannte sie durch den Wald, hielt sich dicht an den Bäumen, von denen sie hoffte, dass ihre Schatten tief genug waren, um sie zu verbergen.


  Wo mag das Lager sein? Ihr Herz pochte lauter. Sie prüfte die Luft. SchattenClan-Geruch strömte ihr ins Maul. Als sie den Waldboden beschnupperte, regte sich ein Hoffnungsschimmer in ihrem Bauch. Eine Spur! Zahllose SchattenClan-Pfoten waren hier entlanggetappt. Diese Fährte musste zum Lager führen!


  Auf unsicheren Pfoten folgte sie der Spur, und als sie den Kopf hob, sah sie etwas Dunkles über sich. Eine Brombeerhecke versperrte den Weg. Verbarg sich das Lager dahinter? Mit gespitzten Ohren verlangsamte sie ihre Schritte. Ein Junges maunzte und Brombeerblätter raschelten.


  Hier musste das Lager sein!


  Sie lief weiter, um die Brombeeren herum, überlegte, wie sie den Eingang finden sollte.


  »Wer ist da?« Das Fauchen erschreckte sie. In die Finsternis spähend, sah sie, wie sich vor ihr Kiefernnadeln bewegten. Eine Katze versperrte ihr den Weg. Es war Efeuschweif. Distelpfote kannte die Schildpattkatze mit den weißen Flecken von den Versammlungen.


  Sie holte tief Luft: »Ich bin Distelpfote vom DonnerClan. Brombeerkralle schickt mich. Ich muss sofort mit Schwarzstern sprechen.«


  Efeuschweif näherte sich vorsichtig, mit zuckenden Schnurrhaaren beschnupperte sie Distelpfote. Dann suchte sie den Wald ab. »Wo ist der Rest eurer Patrouille?«


  »Ich bin allein.« Distelpfote entdeckte eine Lücke in der Brombeerhecke. Der Eingang? War Efeuschweif hier, um ihn zu bewachen?


  »Kein Krieger würde eine Schülerin allein in fremdes Territorium schicken«, knurrte Efeuschweif.


  Distelpfote bohrte ihre Krallen in den mit Nadeln bedeckten Boden. »Ich muss mit Schwarzstern sprechen«, sagte sie noch einmal. Meine Clan-Gefährten werden in Fetzen gerissen.


  »Willst du ihn ablenken, damit deine Clan-Gefährten angreifen können?«, fragte Efeuschweif misstrauisch. »Für wie blöd haltet ihr uns eigentlich?«


  Distelpfote verlor die Geduld. Sie schob sich an der SchattenClan-Kriegerin vorbei und flitzte auf die Lücke in den Brombeeren zu. Efeuschweif sauste hinter ihr her durch den Tunnel ins SchattenClan-Lager.


  »Beim SternenClan, was …?« Ein großer, getigerter Kater wirbelte herum und baute sich vor Distelpfote auf, sodass sie scharf bremsen musste und abrupt auf der Lichtung zum Stehen kam.


  »Wo ist Schwarzstern?«, wollte sie wissen.


  Das Fell des Katers sträubte sich, seine Augen weiteten sich vor Staunen.


  »Distelpfote!« Neben ihr ertönte eine bekannte Stimme.


  Distelpfote drehte den Kopf und sah zu ihrer Erleichterung, dass es Bernsteinpelz war. »Du musst mir helfen!«, miaute sie verzweifelt.


  »Immer mit der Ruhe«, sagte Bernsteinpelz sanft.


  »Dafür ist keine Zeit«, keuchte Distelpfote. »Der WindClan hat uns angegriffen und Brombeerkralles Patrouille ist zahlenmäßig unterlegen. Er hat mich geschickt, um Hilfe zu holen!«


  Bernsteinpelz erstarrte. »Komm mit.« Sie führte Distelpfote über die Lichtung und winkte sie durch eine weitere Lücke in der Hecke. Drinnen war es so dunkel, dass Distelpfote kaum etwas erkennen konnte.


  »Schwarzstern.« Bernsteinpelz hatte sich an einen Schatten im hinteren Teil der Höhle gewandt. »Der DonnerClan braucht unsere Hilfe.« Sie strich Distelpfote mit dem Schwanz über die Flanke, und Distelpfote nahm an, dass dies eine Aufforderung war, zu sprechen.


  »Schwarzstern.« Sie verneigte sich tief. »Entschuldige, dass ich in euer Lager eingedrungen bin, aber es geht um Leben und Tod. Der WindClan ist in unser Territorium eingedrungen. Sie sind überall in unserem Wald und uns zahlenmäßig überlegen. Ihr müsst uns helfen, sie zu verjagen.«


  Schwarzstern trat vor, seine Augen waren groß vor Sorge. »Bring Rostfell her«, flüsterte er Bernsteinpelz zu.


  Die SchattenClan-Katze schlüpfte aus dem Bau, Distelpfote blieb allein mit Schwarzstern zurück.


  »Wie viele WindClan-Krieger?«, fragte er.


  »Es scheint, als ob sie alle gekommen wären, bis auf die Ältesten und die Jungen.«


  »Wo sind sie?«


  »Brombeerkralles Kampfpatrouille ist beim verlassenen Zweibeinernest.« Distelpfote gab sich große Mühe, das Zittern in ihrer Stimme zu unterdrücken. »Feuerstern ist einigen bis zur Grenze gefolgt und Borkenpelz führt eine weitere Patrouille zum See.«


  Eine Stimme meldete sich am Eingang. »Das hört sich nach einer gut geplanten Invasion an.« Rostfell kam mit Bernsteinpelz an ihrer Seite in den Bau geschlüpft.


  Distelpfote wandte sich an die Zweite Anführerin. »Das stimmt. Wir waren völlig unvorbereitet.«


  Rostfells Schnurrhaare zuckten. »Ein Überraschungsangriff auf den DonnerClan?« War das Spott in ihrem Miauen?


  Distelpfote wurde wütend. »Meine Clan-Gefährten sind in Lebensgefahr, während du hier nur redest!«


  Rostfell blinzelte. »Ja.« Sie setzte sich neben ihren Anführer. »Das ist eine ernste Sache. Wir können nicht zulassen, dass ein Clan verjagt wird.«


  Distelpfote starrte Schwarzstern an. Warum sagte er nichts?


  Rostfell fuhr fort. »Es hat immer schon vier Clans gegeben. Kurzstern hat das anscheinend vergessen. Wir werden alle verletzlicher, wenn ein Clan untergeht.« Sie hielt inne. »Aber soll der SchattenClan das Leben seiner Krieger aufs Spiel setzen, indem er sie für den DonnerClan kämpfen lässt?«


  Ja! Bitte, sag Ja!


  Schwarzstern stand auf. »Wir kommen.«


  Distelpfote atmete erleichtert auf.


  »Rostfell wird eine Patrouille zusammenstellen.«


  Beeilt euch! Distelpfote hätte ihm das gern gesagt, aber Bernsteinpelz hatte ihr die Schwanzspitze an die Lippen gelegt. »Ich mache mich gleich mit Distelpfote auf den Weg«, schlug sie vor, »um zu helfen, wo ich kann, bis die anderen eintreffen.«


  Schwarzstern kniff die Augen zusammen. Hatte er Bernsteinpelz im Verdacht, sich nur um Brombeerkralle, ihren Bruder, und ihre ehemaligen Clan-Gefährten zu sorgen?


  Und wenn schon! Hauptsache, wir können los!


  Schwarzstern nickte. »So sei es.«


  Bernsteinpelz neigte den Kopf und zog sich aus dem Bau zurück.


  »Ich danke dir von ganzem Herzen!«, platzte Distelpfote heraus, dann sauste sie hinter der Kätzin her. Sie wäre beinahe über zwei Junge gestolpert, die direkt vor Schwarzsterns Bau Bernsteinpelz um die Beine strichen.


  »Lichtjunges, Flammenjunges, geht aus dem Weg!«, schimpfte Bernsteinpelz.


  Ein drittes Junges stapfte vor ihr auf und ab. »Wir wollen auch in den Kampf ziehen!«, maunzte es.


  »Tigerjunges! Hast du schon wieder gelauscht?« Bernsteinpelz sah das dunkel getigerte Junge streng an, aber die Zuneigung in ihren Augen war dabei nicht zu übersehen.


  Beim Anblick der kurzen, flauschigen Schwänze stieg Distelpfote ein Schnurren in der Kehle auf.


  »Entschuldige, dass sich meine Jungen so schlecht benehmen«, miaute Bernsteinpelz. »Sie wollen unbedingt so schnell wie möglich Krieger werden.«


  »Ich kann mich noch gut erinnern, dass es mir genauso ergangen ist«, antwortete Distelpfote.


  Bernsteinpelz scheuchte die Jungen auf eine Eibe zu, vor der eine weiße Königin wartete. »Pass gut auf sie auf, Schneevogel«, miaute Bernsteinpelz, als die Königin die Jungen mit dem Schwanz in den Bau schob. »Sie nutzen jede Gelegenheit, um sich aus dem Lager zu schleichen.«


  Schneevogel nickte. »Ich kenne ihre Tricks.«


  »Tschüss, Bernsteinpelz!«, miaute Lichtjunges undeutlich durch Schneevogels Fell hindurch.


  »Ich bin bald wieder da«, versprach Bernsteinpelz. Sie warf Distelpfote einen Blick zu und ergänzte leise: »Wenn es dem SternenClan gefällt.«


  Wie ein Schatten huschte sie aus dem Lager. Distelpfote hielt inne und sah zum Himmel auf. Die Wolkendecke brach auf, einzelne Fetzen zogen über den Mond. »SternenClan, steh uns bei!«, flüsterte sie.


  Bernsteinpelz wartete vor dem Lager. »Mir nach.«


  Sie führte Distelpfote durch den Wald und auf eine leicht abschüssige Wiese, an der ein Bach entlangfloss. Dieses Stück Land hatte der DonnerClan vor Monden an den SchattenClan abgegeben. Zweibeiner lebten hier in seltsamen, wackeligen Nestern, allerdings nur in der Blattgrüne.


  »Bleib in Deckung«, mahnte Bernsteinpelz. Tief geduckt schlichen sie durch das Gras und setzten am Ende der Wiese, wo der Bach schmaler wurde, darüber hinweg. Ein paar Zweibeinernester flatterten im Wind, aber von drinnen war außer leisen Brummlauten nichts zu hören.


  Wenige Herzschläge später hatten sie den DonnerClan-Wald erreicht. Bernsteinpelz kannte das Territorium wirklich gut. Sie lief direkt zum Donnerweg, beinahe lautlos tappte sie über den Stein.


  Plötzlich spitzte Distelpfote entsetzt die Ohren. Hatten sie sich zu viel Zeit gelassen? Hatte der WindClan ihre Clan-Gefährten bereits verjagt?


  Doch ein Schrei sagte ihr, dass das Gefecht nach wie vor wütete. Bernsteinpelz rannte los und Distelpfote jagte hinter ihr her. In der Ferne tauchte das Zweibeinernest auf, Jaulen zerriss die Luft. Wolkenschweifs weißer Pelz war befleckt und zerfetzt, er kämpfte gegen zwei schemenhafte WindClan-Krieger. Farnpelz schüttelte unter wütendem Fauchen einen getigerten Kater von seinem Rücken. Brombeerkralle und Mausbart wehrten Seite an Seite eine Reihe WindClan-Krieger ab, indem sie sie an den Steinwall des Zweibeinernests drängten. Bernsteinpelz stieß einen Kriegsschrei aus und stürzte sich ins Getümmel.


  Distelpfote sammelte sich kurz. Würde dieses Gefecht denn niemals enden? Mit ausgefahrenen Krallen eilte sie ihren Clan-Gefährten zu Hilfe.
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  14. KAPITEL


  »Ich halte das nicht aus, tatenlos alles mit anzuhören.« Rauchfell hockte neben Häherpfote auf der Lichtung. Aus der Ferne hallten Schreie und Gejaule durch den Wald.


  »Falls das Lager noch einmal überfallen wird, brauchen wir dich hier«, erinnerte Häherpfote.


  »Warten ist schlimmer als Kämpfen«, knurrte Rauchfell.


  »Du musst dich auf die Geräusche im Lager konzentrieren.«


  »Welche Geräusche?« Neben ihm erstarrte Rauchfell und lauschte angestrengt. Hörte sie denn nicht, dass in Feuersterns Bau gemurmelt und gescharrt wurde?


  Langschweif und Mausefell hatten dort mit Millie, Minka und den Jungen Schutz gefunden. So, wie es sich anhörte, hatten sie Probleme mit dem Platz.


  »Wo soll ich denn sitzen?«, beschwerte sich Langschweif.


  »Bleib einfach, wo du bist«, krächzte Mausefell. »Wenn du dich bewegst, könntest du wieder auf ein Junges treten.«


  Dann setzte Maunzen ein, gefolgt von Millies beruhigendem Miauen. »Ist schon gut, ihr Kleinen. Findet ihr es nicht lustig, im Bau des Anführers zu schlafen?«


  »Ich will raus, um zu kämpfen!«, maunzte Unkenjunges. »Und nicht in diesem Loch festsitzen.«


  »Deine Mutter bekommt noch einen weißen Pelz, wenn du so weitermachst«, schimpfte Mausefell. »Du bist zu klein zum Kämpfen. Hör auf zu jammern und mach dich nützlich wie Rosenjunges.« Rosenjunges miaute leise mit den kleineren Jungen, um sie zu beruhigen.


  »Glaubst du, sie werden das Lager noch einmal angreifen?«, fragte Minka ängstlich.


  »Was auch passiert, unseren Jungen wird niemand etwas tun«, knurrte Millie. Häherpfote war der Einzige, dem die Angst in ihrer Stimme nicht verborgen blieb. Nichts konnte sie tun, um ihren Clan-Gefährten zu helfen, die draußen im Wald kämpften.


  Graustreif, Weißflug und Eispfote liefen draußen vor der Dornenbarriere auf und ab, um den Eingang zu bewachen. Sie lauschten so angestrengt auf Anzeichen von Gefahr, dass sie nicht wagten, miteinander zu sprechen. Ab und zu streifte Eispfotes Pelz den Waldboden und ihre Pfoten raschelten im Laub. Wahrscheinlich trainiert sie Kampftechniken.


  Im Inneren des Felsenkessels umkreiste Lichtherz rastlos das Lager. Gelegentlich blieb sie stehen, und Häherpfote vermutete, dass sie die Simse über den steilen Felswänden absuchte, ob sich vielleicht auf diesem Weg irgendwelche WindClan-Krieger heimlich hereinzuschleichen versuchten. Häherpfote vertraute auf ihre Sinne, denn mit ihrem einen Auge waren Gehör und Geruchssinn bei ihr fast so gut entwickelt wie bei ihm. Keiner Katze würde es gelingen, sich an ihr vorbeizuschleichen. Und falls doch, war da noch Rußpfote, die mit gesträubtem Pelz auf der Lichtung herumtigerte.


  »Bist du sicher, dass dein Bein so lange durchhält?« Häherpfote machte sich Sorgen, dass sie sich zu viel zumutete.


  »Nach den vielen Schwimmübungen ist es viel kräftiger«, versicherte ihm Rußpfote.


  »Ruh dich doch nur einen Moment aus«, riet Häherpfote.


  »Dann setze ich mich kurz auf die Hochnase.«


  Häherpfote überlegte, ob er sie davon abhalten sollte, den Steinfall hinaufzuklettern, aber ihre Stimme hatte sich so entschlossen angehört, dass er jede Diskussion für nutzlos hielt. Blattsees Erinnerung an den Dachs blitzte in seinen Gedanken auf – schwarz-weißes Fell, das durch den Brombeerwall brach, schnappende Kiefer, der Gestank nach Blut, panisch wimmernde Junge. Rußpelz war gestorben, um sie zu beschützen. Hallte diese Erinnerung jetzt in Rußpfotes Gedanken nach? Wenn ja, dann würde nichts und niemand sie davon abhalten können, die Jungen zu schützen.


  Er hörte sie den Felsen hinaufklettern, betete, dass sie mit ihrem kranken Bein nicht auf losen Steinen ausrutschen würde, und atmete erleichtert auf, als sie auf der Hochnase angekommen war und sich vor den Eingang zu Feuersterns Höhle setzte.


  Blattsee war in ihrem Bau, raschelte mit Blättern und sortierte Kräuter. Häherpfote roch, wie sich die intensiven Aromen vermischten, während sie Pasten und Tinkturen für die Verletzten vorbereitete.


  »Wir sind auf alles vorbereitet«, versuchte Häherpfote Rauchfell zu beruhigen. »Der DonnerClan wird sich nicht so leicht geschlagen geben, wie Kurzstern glaubt.«


  Rauchfell trat von einer Pfote auf die andere. »Und jetzt sag mir, was du wirklich denkst.«


  »Wie meinst du das?« Misstrauen passte überhaupt nicht zu Rauchfell.


  »Es gehört zu deinen Pflichten, deinen Clan-Gefährten Mut zu machen, aber was hat dir der SternenClan über dieses Gefecht gesagt?«


  Häherpfote schüttelte den Kopf. Wie konnte er ihr sagen, dass sie ihn nicht gewarnt hatten? Lügen würde er allerdings auch nicht, um seine Ahnen zu schützen. Aber warum hatten sie den DonnerClan nicht gewarnt? »Der SternenClan hat uns nichts gesagt«, flüsterte er schließlich leise.


  »Überhaupt nichts?«


  »Nein.«


  Rauchfell kauerte sich noch fester zusammen, ihre Schnurrhaare zuckten.


  War der SternenClan genauso überrascht von diesem Angriff wie der DonnerClan? Oder standen sie einfach nur auf der Seite des WindClans?


  Brombeerranken raschelten.


  »Wie ist Rußpfote da hochgekommen?« Blattsees Miauen hörte sich scharf an vor Sorge.


  »Sie ist geklettert«, antwortete Häherpfote.


  Blattsee war wütend.


  »Ich habe ihr gesagt, dass sie sich ausruhen soll«, erklärte Häherpfote. »Es gab keinen anderen Ort, an dem sie sich hingesetzt hätte.«


  Blattsee rief zu Rußpfote hinauf: »Du kletterst nicht ohne Hilfe von da oben runter!«


  »Ich brauche keine Hilfe!«, miaute Rußpfote. »Meinem Bein geht es gut!«


  »Sie ist klug und wird sich vorsehen«, bemerkte Häherpfote. »Sie hat sich sehr anstrengen müssen, um wieder gesund zu werden, und sie weiß besser als wir beide zusammen, was sie kann und was nicht. Vergiss nicht, dass sie unbedingt Kriegerin werden will. Sie wird nichts tun, womit sie das gefährden könnte.«


  Blattsee antwortete nicht.


  »Vertrau ihr einfach«, miaute er eindringlich. Und mir auch!


  Blattsee seufzte. »Kannst du mir sagen, was im Wald vor sich geht?«


  Erleichtert über den Themenwechsel, konzentrierte Häherpfote sein Gehör auf die Geräusche jenseits des Felsenkessels, auf den Lärm aus der Ferne, bis er die Schreie allmählich voneinander unterscheiden konnte.


  »Borkenpelz’ Patrouille kämpft am Seeufer«, erklärte er ihr. »Feuersterns Patrouille ist in der Nähe der WindClan-Grenze in einen Hinterhalt geraten. Brombeerkralle ist mit seinen Katzen beim Zweibeinernest angegriffen worden.«


  Es wäre ihm lieber gewesen, wenn sie ihn nicht gefragt hätte. Jetzt wirbelten ihm die Bilder durch den Kopf, Katze gegen Katze, blutgetränkte Pelze, Zähne, die Muskeln zerfetzten. Ihm schauderte. »Lass mich zu ihnen gehen«, flehte er.


  Blattsee erstarrte. »Auf keinen Fall!«


  »Unsere Clan-Gefährten sind verwundet«, protestierte er. »Ich könnte sie ins Lager zurückbringen.« Er musste irgendetwas tun, um ihnen zu helfen. Hier war er zu nichts nutze, selbst wenn der WindClan angreifen würde.


  »Es ist doch dunkel«, warf Blattsee ein.


  »Meinst du, das macht mir etwas aus?« Häherpfote ließ seinen leeren, weiten Blick auf ihr ruhen. »Genau genommen hilft mir das. Ich kann Katzen hören, aber sie können mich nicht sehen.«


  Er spürte, wie Blattsee nachgab. »Du wirst aber trotzdem vorsichtig sein, versprichst du mir das?«


  »Ich werde dafür sorgen, dass mir nichts passiert.« Ich bin zu wichtig, um das zuzulassen.


  »Es wäre gut, wenn wir die Verwundeten so schnell wie möglich behandeln könnten.« Häherpfote spürte das Zittern in ihrer Stimme mehr, als er es hörte. Noch nie hatte es eine Schlacht wie diese gegeben, bei der an so vielen Orten innerhalb eines einzigen Territoriums gleichzeitig gekämpft wurde. Er schlich sich in ihre Gedanken, die er diesmal nicht in Nebel eingehüllt fand, sondern in Finsternis und Ungewissheit.


  Häherpfote stand auf. »Je eher ich mich auf den Weg mache, desto besser.«


  Blattsee beugte sich vor und presste ihm ihre Schnauze an die Wange. »Sieh dich vor«, flüsterte sie.


  Draußen vor dem Dornentunnel bemerkte Häherpfote, dass Graustreif überrascht innehielt.


  »Wo willst du hin?«, fragte der graue Krieger.


  »Blattsee sagt, ich kann gehen und nach verwundeten Katzen suchen.«


  Graustreif zögerte.


  »Brauchst du Begleitung?«, bot Weißflug an.


  »Wenn ich allein bin, finde ich leichter Deckung«, erklärte Häherpfote.


  »Pass auf dich auf«, miaute Graustreif besorgt. »Wenn du hörst, dass es Ärger gibt, kehrst du um.«


  »Mache ich«, versprach Häherpfote. Er entfernte sich vom Felsenkessel.


  »Möge der SternenClan dich beschützen!«, rief Weißflug hinter ihm her.


  Während sich Häherpfote seinen Weg zwischen den Bäumen suchte, über Wurzelwerk hinweg und um ausladendes Gestrüpp herum, fragte er sich, ob vielleicht doch Katzen in seiner Nähe waren. Die Ahnen von Fallendes Blatt? Oder vom Stamm der ewigen Jagd?


  Er hielt inne. Welcher Kampfplatz lag am nächsten? Er spitzte die Ohren, hörte Geschrei vom Ufer. Der See. Dort würde er zuerst nachsehen. Bei dem Gejaule musste es Verletzte geben.


  Er folgte dem Geruch des Wassers, rutschte aus, als er den Hang zur niedrigen Klippe erreicht hatte. Er näherte sich dem Kamm und hörte auf der anderen Seite jemanden knurren. Ein Körper schlug auf dem Boden auf. Häherpfote prüfte die Luft, er roch Ampferschweif und Honigfarn. Honigfarn fauchte und Krallen zerrissen Fell. Ein Jaulen durchschnitt die Luft, dann raschelten Pfoten im Laub auf dem Waldboden. Gegen wen kämpften sie?


  Er prüfte noch einmal die Luft, auf der Suche nach WindClan-Geruch. Aber es roch hier anders. Wässrig und ein bisschen nach Fisch.


  FlussClan-Krieger!


  Sie waren zu zweit, wie ihm seine Nase sagte.


  Beim SternenClan, was haben die denn hier zu suchen?


  Tief geduckt schlich er näher, schnupperte sich unter einem Johannisbeerstrauch hindurch. Die weichen Blätter streiften seinen Pelz. Sie müssten für ausreichende Deckung sorgen. Er schob sich weiter vor, sorgsam darauf achtend, dass er den Busch nicht zum Rascheln brachte.


  Eine der Katzen verhöhnte Honigfarn. »Und du willst eine Kriegerin sein?«


  »Und du hältst dich wahrscheinlich für eine Katze!«, konterte Honigfarn. Pelz streifte Pelz, dann rollten die beiden Katzen über den Boden.


  »Das ist mir zu einfach«, fauchte die andere FlussClan-Katze.


  Ampferschweif jaulte auf vor Schmerz.


  Kühle Luft wehte Häherpfote um die Schnauze. Dann stieg ihm kräftiger Fischgeruch in die Nase. Er stieß einen Kriegsschrei aus, schoss vor und stürzte sich mit ausgefahrenen Krallen auf den glatten Pelz.


  Der FlussClan-Kater jaulte überrascht auf.


  »Danke dir, Häherpfote!«, rief Ampferschweif.


  Häherpfote zog sich wieder zurück, während seine Clan-Gefährtinnen die Angreifer attackierten. Plötzlich hörte er Pfoten verzweifelt strampeln. Jetzt waren die FlussClan-Katzen in der Defensive.


  »Habt wohl geglaubt, wir wären leichte Beute für euch?« Auf Honigfarns Ausruf folgte der Schmerzensschrei des einen FlussClan-Kriegers.


  »Sie ergreifen die Flucht!«, jubelte Ampferschweif.


  »Jagen wir sie nach Hause!«, rief Honigfarn und nahm mit donnernden Pfoten die Verfolgung der flüchtenden Krieger auf.


  »Autsch!«, miaute Ampferschweif, die ihr folgen wollte, aber stolperte und aufgeben musste.


  Häherpfote kam aus seinem Busch gesaust. »Was ist passiert?«


  »Ich habe mir eine Pfote vertreten!«


  Er schnupperte an der Vorderpfote, die sie ihm unsicher hinstreckte. Sie war heiß, aber nicht dick. Vorsichtig nahm er sie zwischen die Zähne und hob sie an. Dann schüttelte er sie ein wenig.


  Ampferschweif schnappte nach Luft, schrie aber nicht auf.


  Häherpfote setzte die Pfote behutsam wieder ab, dann sagte er: »Gebrochen ist nichts, aber du musst zum Lager zurück.«


  »Ich kann doch jetzt nicht zurück!«, miaute Ampferschweif verzweifelt. »Der FlussClan hat sich dem Kampf angeschlossen! Unten am Ufer sind noch mehr von ihnen. Sie haben uns von hinten angegriffen, während wir vorn den WindClan abwehren mussten.« Ihr Miauen war voller Wut. »Dabei haben wir ihnen so oft geholfen! Warum wollen sie uns aus unserem Zuhause verjagen?«


  Häherpfote wusste darauf keine Antwort. Er wusste überhaupt nicht, warum das alles passierte, und der SternenClan hatte auch nichts erklärt.


  »Honigfarn ist unverletzt?«, fragte er.


  »Sie hat ein paar Schrammen«, antwortete Ampferschweif. »Sobald sie die beiden losgeworden ist, wird sie zur Patrouille zurückkehren.« Sie wandte sich zum Gehen. »Ich sollte das Gleiche tun.«


  Blitzschnell sauste Häherpfote vor, um ihr den Weg zu versperren, aber das war gar nicht nötig. Als sie versuchte, ihre verletzte Pfote zu belasten, stockte ihr vor Schmerz der Atem.


  »Sehen wir zu, dass deine Pfote versorgt wird«, miaute Häherpfote. Er presste sich an ihre Schulter und führte sie die Böschung hinauf Richtung Felsenkessel. Wehmütig erinnerte er sich daran, wie er Rußpfote nach ihrem Unfall bei der Prüfung auf die gleiche Weise geholfen hatte. Monde schienen seither vergangen.


  Keuchend näherten sie sich dem Lager, Häherpfote schwankte unter Ampferschweifs Gewicht. Er war erleichtert, als er hörte, dass Graustreif auf sie zugesprungen kam.


  »Ab hier übernehme ich.« Der graue Krieger schob ihn mit der Schnauze beiseite und stützte Ampferschweif bei den letzten Pfotenschritten ins Lager.


  Blattsee eilte ihnen mit Beinwellbündeln im Maul entgegen. »Leg dich hier hin«, befahl sie.


  Ampferschweif ist jetzt in Sicherheit. Häherpfote machte kehrt und wollte wieder gehen.


  »Warte!« Graustreif stellte sich ihm in den Weg. »Wie ist die Lage dort draußen?«


  »Der FlussClan hat sich mit dem WindClan verbündet«, antwortete Häherpfote. »Ich will herausfinden, wie weit sie in unser Territorium eingedrungen sind.« Er tappte um Graustreif herum, als ihm der Krieger mit der Schwanzspitze auf den Rücken tippte.


  »Du musst Feuerstern suchen«, miaute Graustreif, »damit du ihn vor dem FlussClan warnen kannst. Aber geh kein unnötiges Risiko ein.«


  Häherpfote verließ das Lager wieder durch den Dornentunnel und wandte sich landeinwärts, Richtung Grenze, wo er Feuersterns Patrouille hörte, die in den Hinterhalt der WindClan-Krieger geraten war. Aschenpelz’ Jaulen hallte durch den Wald, erbittert, aber entschlossen. Noch waren sie nicht geschlagen.


  Häherpfote tastete sich mit den Schnurrhaaren zwischen den Bäumen hindurch, um in Deckung zu bleiben. Mit kribbelndem Pelz konzentrierte er sich auf jegliches Geräusch, das nicht aus dem fernen Kampfgetümmel zu ihm herüberwehte.


  »Dämliche Brombeeren!«


  Die unbekannte Stimme sorgte dafür, dass Häherpfote rückwärts in einem Farnbeet untertauchte. Die Wedel verschluckten ihn und er blieb reglos hocken, erleichtert, dass er Schutz gefunden hatte.


  »Hast du das gehört?« Das Miauen war nur wenige Schwanzlängen entfernt.


  Häherpfote schnupperte. Schon wieder FlussClan!


  »Was gehört?«


  »Es hat geraschelt.«


  »In diesem idiotischen Territorium raschelt es ständig.«


  Vier FlussClan-Katzen bewegten sich unbeholfen durch den Wald. Eine strauchelte, worauf ein ganzer Brombeerbusch raschelte.


  »Kannst du vielleicht noch ein bisschen mehr Lärm machen, Schilfbart?«


  »Halt bloß die Klappe, Moospelz! Du warst es doch, die wie ein Junges gefiept hat, als du in das Kaninchenloch gefallen bist!«


  Häherpfotes Schnurrhaare zuckten. Wie Fische an Land. Er wartete, bis sie weitergezogen waren. Sie wollen zur WindClan-Grenze.


  Feuersterns Patrouille!


  Er musste ihn vor ihnen erreichen. So leise er konnte, kroch er aus dem Farn und rannte auf der Fuchsspur weiter. Er wusste, dass sie direkt zum Grenzbach führte. Zum ersten Mal war er dankbar für den Fuchsgestank, der es ihm leicht machte, seinen Weg zu finden, und seinen eigenen Geruch überdecken würde. Der Gefechtslärm wurde lauter. Häherpfote roch Blut und fing Angst und Schmerzen auf, die den Wald erfüllten. Er verlangsamte sein Tempo, als er vor sich jemanden hörte, und prüfte die Luft.


  Löwenpfote.


  Der Geruch seines Bruders war unverwechselbar.


  Er spitzte die Ohren. Löwenpfote kämpfte allein gegen zwei WindClan-Krieger. Häherpfote ließ die Krallen ausfahren und hätte ihm gern geholfen. Aber Löwenpfote schien ganz gut allein zurechtzukommen. Einer der WindClan-Krieger hoppelte bereits nur noch auf drei Beinen, und der andere hastete über den Boden, um sich schnellstens zurückzuziehen.


  »Ab nach Hause, ihr Feiglinge!«, höhnte Löwenpfote, als die beiden WindClan-Katzen neben ihm durch die Büsche brachen und an ihm vorbeisausten.


  »Löwenpfote?«, flüsterte Häherpfote.


  »Häherpfote? Bist du das?« Löwenpfote eilte zu ihm. »Alles in Ordnung mit dir?« Er keuchte heftig und sein Pelz roch nach Blut. Er versprühte so viel Energie, als ob ein Feuer in seinem Bauch wüten würde, und Häherpfote spürte, dass ihm hitzige Gedanken im Kopf herumwirbelten.


  »Vier FlussClan-Katzen sind hierher unterwegs, um den WindClan zu unterstützen«, warnte Häherpfote.


  »FlussClan-Katzen?« Für einen Moment hörte sich Löwenpfote entsetzt an, dann miaute er entschlossen: »Denen werde ich es zeigen.« Er flitzte davon und ließ seinen überrascht blinzelnden Bruder zurück.


  »Allein wirst du nicht mit ihnen fertig!«, rief ihm Häherpfote nach.


  Aber Löwenpfote war bereits im Wald verschwunden.


  »Häherpfote?« Feuersterns Miauen ertönte dicht an seinem Ohr. »Was machst du denn hier?«


  »Der FlussClan hat sich dem WindClan angeschlossen, um an ihrer Seite zu kämpfen.«


  Feuerstern schnappte hörbar nach Luft. Einen Moment lang flackerte Angst unter seinem Pelz auf. »Geh und sag Brombeerkralle Bescheid«, miaute der Anführer des DonnerClans entschlossen. »Findest du den Weg?«


  Häherpfote nickte.


  »Sie sind in der Überzahl«, fuhr Feuerstern fort. »Möglicherweise müssen wir uns in den Felsenkessel zurückziehen und uns von dort aus verteidigen.«


  Häherpfote sank der Mut. Wenn es so weit kam, würden sie dem WindClan die Kontrolle über das restliche Territorium überlassen müssen. Dann ging es nicht mehr darum, die Grenzen zu verteidigen. Dann würden sie kämpfen, um zu überleben. Er sehnte sich nach Feuersterns Zuspruch, dass alles wieder gut werden würde, aber der Anführer des DonnerClans war schon wieder im Kampfgetümmel untergetaucht.


  Häherpfote streckte die Schnauze in die Luft, um sich zu orientieren. Der Seewind wehte von hinten. Das Kampfgejaule von Brombeerkralles Patrouille kam von vorn. Er kroch durchs Unterholz auf den Lärm zu und tastete sich mit zuckenden Schnurrhaaren Pfote für Pfote vorsichtig weiter. Er durfte kein Risiko eingehen, nicht stolpern und sich nicht verletzen. Er musste den Zweiten Anführer des Clans warnen.


  Vögel regten sich in den Bäumen, zwitscherten aufgeregt wegen der ungewohnten Kampfgeräusche im Wald. Die Luft schmeckte jetzt wärmer. Bald würde der Morgen dämmern.


  Häherpfote rutschten die Pfoten weg, plötzlich fiel vor ihm der Boden steil ab. Mit ausgefahrenen Krallen schlidderte er den Hang hinab, halb tastend, halb stolpernd, bis er von einem Farn am Fuß der Senke aufgehalten wurde. Nur wenige Schwanzlängen vor ihm scharrten Krallen über Fels. Katzen fauchten und jaulten und die Luft roch nach Blut.


  Und nach Fisch. Der FlussClan war schon da. Er hatte Brombeerkralles Patrouille zu spät erreicht!


  Häherpfote schwankte, als ihm die Erschöpfung seiner Clan-Gefährten entgegenschlug. Sie würden die Stellung nicht mehr lange halten können.


  »Häherpfote?« Distelpfote kroch durch den Farn auf ihn zu. »Meine Nase hat mich also nicht getäuscht.« Ihr Miauen war kaum zu verstehen und ihr Pelz roch nach Blut. Er hatte noch nie erlebt, dass sie dem Zusammenbruch so nahe war und sich trotzdem mit aller Entschlossenheit aufrecht hielt.


  Ich hätte Kräuter mitbringen sollen, um sie zu stärken.


  »Was machst du hier?«, keuchte sie.


  »Ich bin gekommen, um euch zu warnen, weil sich der FlussClan dem WindClan angeschlossen hat.«


  »Danke, aber das wissen wir schon«, miaute sie erbittert. Plötzlich stieß sie ihn zurück. »Versteck dich!« Pfoten kamen auf sie zugetappt. Häherpfote roch, dass sich ein FlussClan-Kater näherte.


  Ein Knurren grollte in Distelpfotes Kehle. Häherpfote spürte die Kraft und Energie, die unter dem Pelz des Kriegers pulsierte. Es war ein ungleicher Kampf! Distelpfote war erschöpft. Er musste ihr helfen. Er duckte sich neben ihr, dem Kater zugewandt, und scharrte mit den Krallen am Boden.


  Dann erstarrte er. Ein neuer Geruch wehte auf ihn zu.


  SchattenClan! Bernsteinpelz kämpfte in Brombeerkralles Nähe. Hatte sich der SchattenClan ebenfalls gegen sie gewandt?


  Pfoten trommelten über den Donnerweg. Mehr SchattenClan-Krieger!


  Häherpfote spürte, wie eine Woge der Verzweiflung über ihm zusammenbrach. Wie sollten sie sich gegen drei Clans zur Wehr setzen? Hatte sich der SternenClan vollends von ihnen abgewandt? Er taumelte rückwärts in den Farn. Es gab nichts, was er tun konnte, um seinen Clan zu retten.


  Fell streifte seinen Pelz. Bernsteinpelz war neben ihm aufgetaucht. »Was suchst du hier?«, wollte sie wissen.


  Häherpfote holte mit einer Vorderpfote aus, zielte auf ihre Schnauze, Wut rumorte in seinem Bauch. »Wie kannst du es wagen, deinesgleichen anzugreifen?«


  Sie wehrte seinen Schlag mit einer Pfote ab. »Wir sind gekommen, um euch zu helfen«, fauchte sie. »Distelpfote hat uns geholt!« Sie stieß ihn tiefer in den Farn. »Geh ins Lager zurück und pass auf, dass dir nichts passiert!«


  »Und Distelpfote?«


  »Schlangenschweif und Fleckenpfote werden sich um sie kümmern.«


  Häherpfote prüfte die Luft. Zwei SchattenClan-Katzen kämpften jetzt an Distelpfotes Seite, ihre Gerüche vermischten sich mit dem fauligen Fischgestank des FlussClan-Angreifers.


  »Geh jetzt!«, drängte Bernsteinpelz. Sie drehte sich um und wollte sich wieder ins Gefecht stürzen, aber Häherpfote presste ihr eine Pfote an die Flanke.


  »Feuerstern braucht an der WindClan-Grenze Verstärkung und Borkenpelz kann sich beim See gerade noch halten.«


  »Ich werde ihnen Krieger schicken«, versprach Bernsteinpelz. Im Farn raschelte es, als sie innehielt. »Warte«, flüsterte sie. »Nimm Mausbart mit. Er hat eine Verletzung am Auge.« Sie sprang davon und kehrte wenig später mit dem jungen Krieger zurück.


  »Ich will bleiben und weiterkämpfen«, protestierte Mausbart.


  »Nicht mit diesem Auge«, erklärte Bernsteinpelz resolut.


  »Mit dem anderen kann ich noch sehen.«


  »Das reicht nicht.«


  Häherpfote schmeckte Blut. »Du kannst zurückkommen, wenn ich es versorgt habe, und umso besser kämpfen«, versprach er.


  Mausbart zögerte. »Also gut«, willigte er dann ein. »Aber wir müssen uns beeilen.«


  Bernsteinpelz tauchte wieder im Gewühl unter.


  »Komm jetzt«, drängte Mausbart.


  Seite an Seite rannten sie am Rand des Donnerwegs entlang zum Lager. Mausbart presste sich an ihn und führte ihn im Schutz der Pflanzen am Waldrand entlang. Häherpfotes Gedanken waren erfüllt von Schreckensrufen und blutenden Wunden. Der ganze Wald schien von Jaulen und Kratzen und reißenden Pelzen zu vibrieren.


  Alle vier Clans kämpften und der SternenClan hatte nichts dazu gesagt.
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  15. KAPITEL


  Löwenpfote holte nach dem letzten FlussClan-Krieger aus. Die anderen drei waren bereits jaulend in den Wald geflohen, aber diesen einen hatte er in ein Brombeergestrüpp gedrängt, das so dicht war, dass es sich selbst eine DonnerClan-Katze zweimal überlegen würde, dort nach einem Fluchtweg zu suchen.


  Moospelz. Löwenpfote kannte die blauäugige Schildpattkatze von der Großen Versammlung. Das hier war aber keine Große Versammlung, und er würde dafür sorgen, dass sie bereute, jemals eine Pfote in ihr Territorium gesetzt zu haben.


  Sie duckte sich, fing an zu zittern, während er auf sie zutappte und seine Wut immer größer wurde, bis er nur noch ihre weit aufgerissenen, verängstigten Augen sah.


  »Löwenpfote!« Feuersterns scharfes Miauen ließ ihn innehalten.


  Moospelz schoss an ihm vorbei und verschwand im Wald.


  »Jetzt sieh dir an, was du angerichtet hast!« Löwenpfote drehte sich zu seinem Anführer um. »Ich hätte sie fertigmachen können.«


  Argwohn blitzte in Feuersterns Augen auf. »Ich glaube, sie wusste, dass sie unterlegen war.«


  Löwenpfote sah an seinem blutverschmierten Pelz herab, einige Flecken trockneten bereits, andere waren noch frisch. Was hatte er getan? In der Hitze des Gefechts wusste er manchmal nicht so genau, wie er kämpfte. Er roch einfach nur Blut und merkte, wenn Pelze unter seinen Krallen rissen.


  »Was ist mit dem WindClan?« Löwenpfote fragte sich, ob die übrigen Eindringlinge bereits besiegt sein mochten.


  »Den Letzten haben wir gerade über die Grenze zurückgejagt«, berichtete Feuerstern.


  Aschenpelz und Beerennase kamen aus dem Unterholz geschlüpft und brachten Spinnenbein und Mohnfrost mit. Aschenpelz war blutverschmiert. Beerennase hatte ein zerfetztes Ohr. Spinnenbein humpelte stark und Mohnfrost sah zerzaust aus, blutete und stand unter Schock.


  »Was ist mit den anderen Patrouillen?«, erkundigte sich Löwenpfote. »Wenn wir jetzt hier fertig sind, sollten wir ihnen helfen.«


  Feuerstern schnippte mit dem Schwanz. »Spinnenbein hat eine schlimme Bauchverletzung. Wir müssen ihn erst ins Lager zurückbringen, dann können wir uns weiter im Territorium umsehen.«


  Spinnenbein hatte sich hingelegt, seine Flanken bebten und aus der Wunde tropfte Blut auf den Waldboden. Aschenpelz schob die Schnauze unter seinen Clan-Gefährten und half ihm auf die Pfoten. »Keine Sorge«, ermutigte er ihn. »Wir bringen dich zu Blattsee.« Beerennase lehnte sich gegen Spinnenbeins andere Flanke, und so machten sich die beiden Krieger daran, den verletzten Clan-Gefährten halb stützend und halb tragend zum Felsenkessel zurückzubegleiten.


  »Ich mache mich auf den Weg zu den anderen Patrouillen, während ihr Spinnenbein zurückbringt.« Löwenpfote wollte noch nicht nach Hause. Er konnte hören, dass die übrigen Gefechte in der Ferne nach wie vor wüteten. Er musste zu ihnen, mit ihnen kämpfen.


  »Ich kann dich nicht allein durch den Wald laufen lassen«, erklärte Feuerstern. War das Angst in seinen Augen?


  Enttäuscht schloss sich Löwenpfote den Heimkehrern an. Er versuchte, sie zur Eile zu bewegen, indem er vorauslief, aber Feuerstern rief ihn immer wieder zurück. Spinnenbein keuchte und stöhnte bei jedem Schritt. Macht schneller!


  Endlich hatten sie den Abhang erreicht, der zur Dornenbarriere führte. Löwenpfote blieb am Eingang stehen, um Aschenpelz und Beerennase mit Spinnenbein vorbeizulassen. Feuerstern folgte den dreien, aber Löwenpfote zögerte noch. Hinter sich hörte er Geraschel im Dickicht.


  Überrascht riss er die Augen auf. »Häherpfote?« Sein Bruder kam mit Mausbart zwischen den Bäumen hervor.


  »Bist du verletzt?«, rief Häherpfote. Seine Nase zuckte. »Ich rieche Blut.«


  Löwenpfote beruhigte ihn. »Meins ist es nicht.«


  Mausbarts Auge war geschlossen und stark angeschwollen. »Was ist mit Mausbart?«, fragte Löwenpfote.


  »Der Riss muss bloß gesäubert werden«, erklärte Häherpfote.


  »Von ein paar Kratzern abgesehen ist das meine einzige Verletzung«, miaute Mausbart stolz. Häherpfote führte seinen Patienten ins Lager und Löwenpfote tappte missmutig hinter ihnen her. Seine Krallen zuckten vor Aufregung, er wollte weiterkämpfen.


  »Der FlussClan hat sich auf die Seite des WindClans gestellt«, berichtete Häherpfote Feuerstern. »Aber Schwarzstern hat uns Katzen zur Unterstützung geschickt.«


  Feuersterns Augen leuchteten überrascht auf. »Schwarzstern unterstützt uns?«


  »Er hat eine ganze Patrouille geschickt.«


  Feuerstern holte tief Luft. »Dann kämpfen jetzt alle vier Clans in unserem Territorium.«


  Häherpfote nickte.


  »Du solltest Blattsee mit den Verletzten helfen.«


  Blattsee hockte bereits bei Spinnenbein, dem sie Blätter auf die Bauchwunde presste, um die Blutung zu stillen.


  Feuerstern wandte sich wieder dem Eingang zu und gab seiner Patrouille mit dem Schwanz ein Zeichen.


  Endlich! Löwenpfote ließ seine Krallen spielen und folgte seinem Anführer durch die Barriere. Als Aschenpelz hinter ihm drängelte, weigerte er sich, seinen Mentor vorbeizulassen.


  Aschenpelz überholte ihn am Tunnelausgang. »Du musst dir den Pelz waschen«, miaute er mit einem Seitenblick auf sein verklebtes Fell.


  »Dafür werde ich nach dem Gefecht noch genug Zeit haben«, antwortete Löwenpfote.


  Aschenpelz scherte aus der Patrouille aus, um die Flanke zu decken, von Zeit zu Zeit blitzte sein dunkler Pelz auf, während er durch das Unterholz glitt. Inzwischen war die Sonne aufgegangen und schien von einem blassen, wolkenlosen Himmel zwischen den Bäumen hindurch. Aschenpelz hielt mit gespitzten Ohren inne und Feuerstern gab der restlichen Patrouille das Zeichen zum Halt.


  »Von der WindClan-Grenze nähern sich Katzen«, fauchte Aschenpelz leise.


  Löwenpfote prüfte die Luft.


  WindClan.


  Eine ganze Patrouille.


  Reglos prüfte er die Luft, um sicherzugehen.


  Heidepfote!


  Ohne Feuerstern zu beachten, der hinter ihm herrief, dass er anhalten solle, rannte er der sich nähernden Patrouille entgegen. Seine Pfoten berührten den Boden kaum, und die Sonne funkelte golden zwischen den Ästen hindurch, sodass er die WindClan-Katzen leicht ausmachen konnte, die flink wie Wiesel den Wald durchquerten. Sie wollten zum See und Borkenpelz’ Patrouille überwältigen, das war klar.


  Hinter sich hörte Löwenpfote die Pfoten seiner Clan-Gefährten über den Waldboden donnern. Als er bei den WindClan-Katzen ankam, stürmten sie von allen Seiten aus dem Unterholz.


  Die feindliche Patrouille stob panisch auseinander, aber nicht schnell genug. Aschenpelz rannte einen braun getigerten Krieger um, während sich Feuerstern auf einen schwarzen Kater stürzte. Löwenpfote nahm sich zwei WindClan-Schüler vor und stieß sie aus dem Weg. Hinter ihnen erhob sich Heidepfote auf die Hinterläufe, die Augen weit aufgerissen vor Schreck. Löwenpfote stürzte sich auf sie und packte sie mit den Zähnen im Genick. Sie taumelte und jaulte auf, als er sie durch ein Farnbeet zerrte und auf der kleinen Lichtung in der Mitte zu Boden warf. Im Schutz des blassgrünen Walls presste er sie zu Boden und ließ sie seine Krallen spüren.


  »Du hast ihnen von den Tunnels erzählt!«, fauchte er. »Wie konntest du uns nur verraten! Ich dachte, ich könnte mich darauf verlassen, dass du das Geheimnis wahrst!«


  »Ich habe nichts verraten!«


  Wut brannte unter seinem Pelz. »Und wie kommt es dann, dass es in meinem Wald von deinen Clan-Gefährten wimmelt?«


  Heidepfote wollte sich von ihm befreien, zappelte und wand sich, um ihm ins Vorderbein zu beißen.


  »Trotzdem stimmt es, was ich sage«, knurrte sie. »Ich war das nicht! Es war Grasjunges!«


  »Warum sollte er so etwas tun?« Löwenpfote glaubte ihr nicht. »Schließlich habe ich ihm das Leben gerettet!«


  »Er hat sich vor Rennpelz damit gebrüstet, er hätte die Tunnels gefunden, und anschließend wusste jede Katze im Clan Bescheid.«


  Löwenpfote starrte auf sie herab, am liebsten hätte er ihr den Pelz zerfetzt. »Das glaube ich dir nicht«, keuchte er. »Du konntest mir nicht verzeihen, weil ich mich entschieden habe, meinem Clan treu zu bleiben.«


  Er beugte sich tiefer über sie und packte mit den Krallen noch etwas fester zu, während sie seinem heißen Atem auszuweichen versuchte. »Das werde ich dir niemals vergessen, Heidepfote. Ab jetzt hast du mich für immer zum Feind.«


  Er ließ sie los, wandte sich ab und verschwand im Farnkraut, wobei seine Pfoten vor Wut zitterten. Hatte er sie wirklich einmal geliebt? Damals musste er eine andere Katze gewesen sein. Jetzt gehörte er zu jenen drei Katzen und wandelte auf einem Pfad, den Heidepfote nicht einmal erträumen konnte.


  Blaue Augen blitzten vor ihm auf. »Wo ist Heidepfote?« Krähenfeder hatte sich vor ihm aufgebaut.


  »Geh mir aus dem Weg!«


  Der WindClan-Krieger spähte über Löwenpfotes Schulter. »Was hast du mit ihr gemacht?«


  »Geh mir aus dem Weg!« Löwenpfote holte nach Krähenfeder aus. Er schlug dem dunkelgrauen Krieger die Krallen ins Nackenfell und stieß ihn ins Farnkraut. Immer noch mit den Krallen an der Kehle seines Gegners, sprang er auf ihn und zerrte wütend an seinem Pelz.


  Plötzlich spürte Löwenpfote, wie er in die Schulter gebissen wurde und sich Krallen in seine Flanke bohrten.


  Heidepfote zerrte ihn weg. »Hör auf!«, jaulte sie. »Was machst du da?«


  Als Löwenpfote die entsetzte Stimme hörte, hielt er verblüfft inne. Krähenfeder lag zu seinen Vorderpfoten im Farn, hellrotes Blut floss ihm aus der Kehle.


  Heidepfote kauerte über ihrem Mentor. »Krähenfeder!«


  »Alles in Ordnung.« Er hob den Kopf. Heidepfote wich zurück, als er sich schwankend auf die Pfoten erhob.


  Scham brannte Löwenpfote unter dem Pelz. Das Gesetz der Krieger befahl ihm, nicht zu töten, wenn er ein Gefecht bereits gewonnen hatte. Aber Krähenfeder wäre jetzt nicht mehr am Leben, wenn ihn Heidepfote nicht zurückgehalten hätte.


  Was ist aus mir geworden?


  Plötzlich veränderte sich das Licht.


  Ein Schatten fiel über den strahlend hellen Morgen. Morgensonne schien Abenddämmerung zu weichen. Die Vögel schwiegen. Kriegsgeschrei und Gejaule verstummten. Selbst das Surren der Insekten wurde leiser, während Dunkelheit durch die Bäume sickerte.


  Löwenpfote blickte auf.


  Die Sonne verschwand, geschluckt von einer riesigen schwarzen Scheibe, schwärzer und schärfer gezeichnet als jede Wolke.


  »Was ist das?«, hörte er Heidepfote entsetzt in sein Ohr fauchen, antworten konnte er ihr aber nicht. Seine Stimme blieb ihm in der Kehle stecken, während sich seine Krallen in die Erde bohrten. Um ihn herum wurde es kalt. Hoch oben war die Sonne jetzt ganz verschwunden. Im Wald herrschte Nacht.


  »Der SternenClan hat die Sonne gelöscht!« Der Aufschrei eines WindClan-Kriegers hallte durch den Wald. Katzen fingen an zu jaulen, und die Bäume erzitterten, als die Ersten die Flucht ergriffen und mit ihren Pfoten über den pechschwarzen Waldboden donnerten.


  »Wir müssen nach Hause.« Krähenfeder hustete. Er zupfte Heidepfote am Nackenfell, die reglos neben Löwenpfote stehen geblieben war. »Komm schon!«


  Wild um sich blickend, machte Heidepfote kehrt und folgte ihrem Mentor.


  »Ich werde daran denken«, fauchte ihr Löwenpfote nach.


  Während sie im Wald verschwanden, sah er die letzten Strahlen der Sonne vom Rand der großen schwarzen Scheibe blitzen.
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  16. KAPITEL


  Häherpfote drückte Ampferschweif seine Schnauze an die Pfote. Blattsee hatte ihr einen Umschlag aus feuchten Beinwellblättern angelegt, der offensichtlich bereits kühlte. »Wie fühlt es sich an?«


  Ampferschweif hob die Pfote. »Viel besser.« Ihr Blick fiel auf die Dornenbarriere. »Ich sollte jetzt wieder zu den Kämpfen zurückkehren.«


  »Nein.« Neben ihr war Blattsee damit beschäftigt, Mausbart mit angefeuchtetem Moos das Blut vom Auge zu tupfen. »Inzwischen hilft uns der SchattenClan, und bei dem Lärm können wir davon ausgehen, dass wir genug Verletzte zu versorgen haben. Du brauchst dir nicht auch noch eine neue Wunde zuzuziehen.«


  »Die Kämpfe rücken aber immer näher«, widersprach Ampferschweif.


  Blattsee schüttelte ihr nasses Moosbüschel aus. »Wenn das so ist, könnten wir deine Hilfe hier gebrauchen.«


  Aus dem Wald drangen beängstigende Kampfgeräusche ins Lager. Häherpfote spitzte die Ohren, um genauer hinzuhören. Direkt über dem Felsenkessel wehrte Feuersterns Patrouille den WindClan ab. Waren sie wirklich so weit zurückgedrängt worden?


  »Sollten wir die Verwundeten nicht besser im Heilerbau unterbringen?«, schlug er vor. Spinnenbein ruhte sich bereits darin aus, er hatte Mohnsamen gegen die Schmerzen bekommen und die Blutung war mithilfe von Spinnweben gestillt worden. »Es wäre sicherer.« Wenn sie ins Lager einfallen.


  »Hier draußen haben wir mehr Licht«, miaute Blattsee. »Außerdem glaube ich, dass sie sich wohler fühlen, wenn sie uns sehen können.«


  Er wusste, dass sie Minka und die Jungen meinte. Millie kümmerte sich auf der Hochnase um sie.


  »Also, wissen jetzt alle, was sie tun sollen, wenn Fremde ins Lager einfallen?«, miaute Millie.


  »Wir bringen deine Jungen in Feuersterns Bau zurück«, maunzte Rosenjunges.


  »Und was dann?« Millie half ihnen vorsichtig weiter.


  »Dann bleiben wir bei ihnen, für den Fall, dass die Fremden hier hereinkommen«, erklärte Unkenjunges.


  »Wo werde ich sein?«


  »Mit Minka gleich draußen vor der Höhle und da haltet ihr Wache«, miaute Rosenjunges.


  Neben Millie streifte Mausefells Pelz den Fels. »Langschweif und ich werden das obere Ende des Steinfalls verteidigen, damit niemand auf die Hochnase kommt.«


  »Und ich halte unten die Stellung!«, rief Lichtherz von der Lichtung hinauf.


  Graustreif und Weißflug wachten nach wie vor außen vor dem Dornentunnel. Eispfote war ins Lager zurückgekehrt, um mit Rußpfote und Rauchfell Kampftechniken zu üben.


  »Sei aber vorsichtig mit deinem Bein«, ermahnte Blattsee Rußpfote. »Keine Heldentaten.«


  »Keine Heldentaten«, versprach Rußpfote. »Allerdings werde ich mich nicht im Heilerbau verstecken, falls sie hier eindringen sollten!«


  Angst wehte von Blattsees Pelz herüber. »Bis hierher kommen sie nicht, da bin ich mir sicher.«


  Sollte es den DonnerClan-Patrouillen wirklich gelingen, den WindClan und den FlussClan in Schach zu halten?


  »Vergiss nicht, dass wir den SchattenClan jetzt auf unserer Seite haben!«, miaute Mausbart. »Einer ihrer Schüler hat an meiner Seite gekämpft, bis ich von Bernsteinpelz weggezerrt worden bin. Sie sind ziemlich gute Kämpfer. Einen WindClan-Krieger hatten wir fast überwältigt.« Sein Schwanz peitschte über den Boden.


  »Sitz doch still«, schimpfte Blattsee.


  Mausbart konnte es offensichtlich kaum erwarten, wieder in die Schlacht zurückzukehren. War ihm klar, wie ernst die Lage war? Alle vier Clans kämpften gegeneinander. Ohne Warnung vom SternenClan. Ohne ersichtlichen Grund für das Gemetzel.


  Häherpfote machte sich auf den Weg zum Heilerbau, um frische Blätter für Ampferschweifs Umschlag anzufeuchten, aber als er sich dem Eingang näherte, wurde die Luft um ihn herum kalt. Sein Pelz sträubte sich, ihm schauderte.


  »Warum wird es plötzlich so dunkel?« Rosenjunges’ Miauen hallte von oben durch den Felsenkessel.


  Zog ein Gewitter auf?


  Graustreif und Weißflug kamen durch den Tunnel gesaust.


  »Was ist passiert?«, rief Graustreif.


  »Warum wird es im Lager so dunkel?«, miaute Minka mit zittriger Stimme. »Am Himmel ist es noch hell.«


  »Die Sonne verschwindet!« Lichtherz’ entsetztes Miauen ließ Häherpfote erstarren. Eine simple Wolke konnte das nicht sein. Die Vögel im Wald waren verstummt. Sogar von den Kämpfen war kein Laut mehr zu hören. Was war hier los?


  Er rannte zu Blattsee zurück. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Etwas hat die Sonne geschluckt!«, flüsterte Blattsee.


  Millies Junge fingen an zu jammern, Fell dämpfte ihre Stimmen, weil sie von ihrer Mutter dicht an den Körper gezogen wurden.


  Blattsee presste sich an Häherpfote. »Wir müssen Ruhe bewahren.« Ihr Körper zitterte, aber ihr Miauen war fest. »Wahrscheinlich ist das eine Botschaft vom SternenClan. Es wird vorbeigehen.«


  »Was für eine Botschaft?«, wollte Rauchfell wissen.


  Graustreif beugte sich vor. »Wollen sie uns sagen, dass wir aufhören sollen zu kämpfen?«


  »I-ich weiß es nicht«, stammelte Blattsee. »Die Sonne haben sie noch nie verhüllt, immer nur den Mond.«


  Warum sollen sie jetzt eine Botschaft schicken? Schließlich hatten sie vorher auch nichts gesagt.


  Plötzlich gefror Häherpfote das Blut in den Adern.


  Diese Sache hatte nichts mit dem SternenClan zu tun. Es war Sol gewesen, der sie vor diesem Ereignis gewarnt hatte. Sol hatte ihnen gesagt, dass eine Finsternis kommen würde, eine Finsternis, auf die der SternenClan keinen Einfluss hatte und die er auch gar nicht kommen sehen konnte. Sol hatte sie davor warnen wollen, dass die Sonne verschwinden würde, aber sie hatten ihm nicht zugehört.


  Jaulen näherte sich durch den Dornentunnel und hinter der Barriere trappelten Pfoten.


  Wurden sie angegriffen?


  Erdklümpchen stoben unter Graustreifs Krallen auf, als er Richtung Eingang spurtete. Lichtherz eilte hinter ihm her.


  Häherpfote hielt die Luft an, während die Dornenbarriere bebte und Katzen auf die Lichtung strömten.


  DonnerClan.


  Häherpfote roch den scharfen Angstgeruch seiner Clan-Gefährten, die von der Schlacht zurückkehrten. Und nach Blut stank es auch. Verwundete Katzen, die so verängstigt waren, dass sie ihre Wunden vergaßen.


  »Warum geschieht das?«


  »Wohin ist die Sonne verschwunden?«


  »Hat uns der SternenClan im Stich gelassen?«


  Entsetzen pulsierte unter sämtlichen Pelzen.


  »Dürfen wir uns in der Kinderstube verstecken?«, flehte Eispfote Rauchfell an.


  Löwenpfote kam durch den Tunnel gesaust und bremste abrupt neben Häherpfote. Distelpfote kam dicht hinter ihm zum Stehen.


  Häherpfote beschnupperte die beiden hastig und stellte erleichtert fest, dass sie keine schweren Verletzungen davongetragen hatten. »Ist die Sonne wirklich verschwunden?«


  »Ja.« Löwenpfote knetete den Boden.


  »Ist es so dunkel wie in der Nacht?«


  »Eher wie bei Sonnenuntergang.« Distelpfote strich um ihn herum, ihr Fell knisterte.


  »Aber die Sonne ist wirklich weg?«


  Löwenpfote strich Häherpfote mit dem Schwanz über die Schulter. »Dort, wo sie vorher war, ist ein dünner Flammenkreis zu sehen. Ansonsten ist die Sonne verdeckt.«


  Wenn ich bloß sehen könnte!


  »Sind alle in Sicherheit?«, erkundigte sich Feuerstern.


  »So sicher, wie eine Katze sein kann«, knurrte Graustreif. »Wo sind die anderen Clans?«


  »In ihre Territorien zurückgeflohen«, meldete Brombeerkralle von der Dornenbarriere.


  Wimmern und Jaulen verbreitete sich unter den Clan-Katzen.


  »Rauchfell!«, miaute Eispfote. »Wo bist du? Ich kann kaum etwas erkennen!«


  »Katzen, lasst uns Ruhe bewahren!«, befahl Feuerstern. »Ich weiß auch nicht, was gerade geschieht. Aber was es auch sein mag, wir sind Krieger und müssen ihm mutig entgegentreten.«


  Allmählich kehrte wieder Ruhe im Clan ein.


  Er tappte zu Blattsee. »Weißt du, was das zu bedeuten hat?«


  Wird sie Sols Warnung erwähnen?


  »Der SternenClan hat nicht mit mir darüber gesprochen«, miaute sie.


  Häherpfote ließ die Krallen spielen. Weil sie nichts wussten …


  »Es muss ein Zeichen sein«, fuhr Blattsee fort. »Damit wir die Gefechte beenden.«


  »Aber wir sind an den Kämpfen doch gar nicht schuld!«, jaulte Haselschweif.


  »Der WindClan hat angefangen!«, fauchte Weißflug.


  »Warum müssen wir dann darunter leiden?«, beschwerte sich Rauchfell.


  Blattsees Schwanz peitschte durch die Luft. »Und dennoch sind die Kämpfe beendet. So muss es der SternenClan gewollt haben.«


  »Werden wir von jetzt an für immer im Dunkeln leben müssen?« Dornenkralle hörte sich eher verärgert als verängstigt an.


  »Wartet!«, rief Blattsee. »Es wird wieder heller. Die Sonne kehrt zurück!«
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  17. KAPITEL


  Distelpfote blickte zu den Bäumen über dem Felsenkessel auf, als die Sonne das Dämmerlicht wieder heller werden ließ. Der Himmel verblasste zu Blau und die Luft erwärmte sich. Löwenpfote erhob sich neben ihr und Häherpfote prüfte die Luft. Die Vögel fingen wieder an zu singen. Die letzten Bienen des Jahres erhoben sich schläfrig aus dem Gras an den Rändern des Lagers und brummten träge davon. Aber Distelpfote fror immer noch, trotz der Sonne auf ihrem Pelz, ihr zerkratzter und schmerzender Körper zitterte.


  Was war bloß geschehen?


  Sie musste Häherpfote fragen. Wenn der SternenClan die Sonne versteckt hatte, wusste er ganz bestimmt darüber Bescheid. Aber er eilte bereits davon, um Blattsee zu helfen, die zwischen den verwundeten Katzen umherstreifte.


  »Kannst du deine Vorderpfoten ausstrecken?«, wollte Blattsee von Farnpelz wissen. Der goldbraune Kater zuckte bei dem Versuch zusammen.


  »Schulterprellung«, diagnostizierte Blattsee. »Geh zum Halbfels und warte dort auf mich. Ich komme gleich.« Sie lief zu Weißflug weiter. Der schneeweiße Pelz der Kriegerin war mit Blutflecken übersät. »Irgendwelche Prellungen oder Verstauchungen?«


  »Nur Schrammen«, antwortete Weißflug.


  »Dann warte beim Kriegerbau«, ordnete Blattsee an. »Wir bringen dir Pasten, so schnell wir können.«


  »Dornenkralle hat eine Prellung am Hinterlauf«, rief Häherpfote.


  »Hilf ihm auf die andere Seite der Lichtung, damit er sich unter der Hochnase hinlegen kann«, miaute ihm Blattsee zu. Sie schickte Haselschweif und Mohnfrost zu Weißflug, um dort mit ihr zu warten, dann lief sie weiter.


  Haselschweif kauerte sich neben Weißflug zusammen. »Wie kann die Sonne verschwinden?«


  »Der Himmel war strahlend blau, eine Wolke wird es also nicht gewesen sein«, flüsterte Mohnfrost.


  »Von Wolken wird es auch nicht so dunkel und kalt«, fügte Weißflug hinzu.


  Blattsee sah sie streng an. »Ihr solltet eure Kratzer lecken und nicht wie die Finken schwatzen!« Sie schubste erst Birkenfall und dann Beerennase in Dornenkralles Richtung. »Wartet da drüben.«


  Die geschwollene Pfote vorsichtig von sich streckend, humpelte Birkenfall auf drei Beinen über die Lichtung. »Ist mir völlig unverständlich, warum der SternenClan die Sonne vor uns verstecken sollte!«, miaute er ungehalten.


  Beerennase hoppelte ungelenk neben ihm her, sorgsam darauf bedacht, mit einer Hinterpfote nicht den Boden zu berühren. »Der WindClan hätte den Kampf niemals anzetteln sollen. Geschieht ihnen ganz recht, wenn der SternenClan jetzt auf sie böse ist.«


  Distelpfote wandte sich Löwenpfote zu. »Alles in Ordnung mit dir?«


  »Bestens«, miaute er.


  Hatte er denn nichts zum Verschwinden der Sonne zu sagen? »Du bist so still.«


  »Hm.« Löwenpfote blickte zur Hochnase auf, wo sich Millie gerade anschickte, vorsichtig nach unten zu klettern, Wurzeljunges baumelte in ihrem Maul. Minka, die Unkenjunges trug, tappte hinter ihr her.


  »Komm, wir helfen ihnen«, schlug Löwenpfote vor und rannte zur Hochnase.


  Wie konnte es sein, dass er noch so viel Energie übrig hatte? Distelpfote fühlte sich vor Erschöpfung schwer wie ein Stein, und die Schrammen und Bisse, die sie überall am Körper hatte, brannten. Seufzend folgte sie ihm.


  »Ich hätte auch allein hinunterklettern können!« Unkenjunges zappelte wütend mit den Pfoten.


  »Halt still, sonst stürzen wir beide ab!«, knurrte Minka unter seinem Nackenfell hervor. Mit kurzen Sprüngen brachte sie das letzte Stück hinter sich und sah sich nach Millie um. »Geht es dir gut?« Millie nickte. Wurzeljunges baumelte mit weit aufgerissenen Augen unter ihrem Kinn.


  Es ist nicht immer so, hätte Distelpfote dem winzigen Jungen gern gesagt, war sich allerdings nicht sicher, ob es das schon verstehen würde.


  Löwenpfote streckte Millie eine Vorderpfote hin, um ihr auf die Lichtung zu helfen, hinter ihr kullerten lose Steine abwärts. »Wir holen die anderen«, versprach er.


  »Danke.« Minka setzte Unkenjunges ab, das mit gesträubtem Pelz davonsprang.


  »Vorsicht!« Minka schloss die Augen, weil er direkt auf Graustreif zusauste.


  Der graue Krieger wich mit einem Seitenschritt aus. »Geh doch mal nachsehen, ob Millies Nest gut genug mit Moos ausgepolstert ist, mein Kleiner!«, miaute er.


  »Mach ich!« Unkenjunges rannte weiter Richtung Kinderstube.


  Graustreif blinzelte Minka zu. »Offensichtlich hat er sich nicht allzu sehr erschreckt.«


  Minkas Augen verfinsterten sich. »Für ihn war das nur ein Abenteuer.« Sie seufzte.


  »Vielleicht ist das auch besser so.« Graustreif nahm Millie Wurzeljunges ab und folgte Minka zur Kinderstube. Millie lief an ihn geschmiegt neben ihm her.


  Löwenpfote kletterte bereits den Steinfall hinauf. Distelpfote tappte müde hinter ihm her und folgte ihm in Feuersterns Höhle.


  Drinnen war es dunkel. Distelpfote wäre beinahe über Rosenjunges gestolpert, die im Eingang kauerte. Hinter ihr versuchte Langschweif, Hummeljunges zu trösten. Der winzige grau-schwarz getigerte Kater maunzte nach seiner Mutter.


  Langschweif strich ihm besänftigend mit dem Schwanz über den Pelz. »Leise, sonst weckst du deine Schwester.«


  Distelpfote konnte Blumenjunges kaum erkennen, die sich an Mausefells Bauch gekuschelt hatte und fest schlief.


  »Stör sie nicht«, fauchte Mausefell leise. »Graustreif kann sie später holen.«


  Langschweif stupste Distelpfote mit der Schnauze an die Schulter, seine blinden Augen waren groß und besorgt. »Hast du gesehen, wie es passiert ist?«


  Er meinte die verschwindende Sonne.


  »Ja.«


  »Was sagt Häherpfote dazu?«, wollte Mausefell wissen, deren Augen im Dämmerlicht leuchteten.


  »Er verrät uns nicht alles, was er vom SternenClan erfährt«, antwortete Löwenpfote ausweichend.


  Distelpfote begegnete seinem Blick. Denkt er das Gleiche wie ich? Wenn sie wirklich mächtiger waren als der SternenClan, müsste Häherpfote eigentlich wissen, was das Verlöschen der Sonne zu bedeuten hatte. Löwenpfote wich ihrem Blick aus.


  »Vielleicht teilt er heute Nacht seine Träume mit ihnen«, miaute sie hoffnungsvoll.


  Mausefell legte ihren Schwanz um Blumenjunges. »Das wäre gut.«


  Distelpfote packte Hummeljunges am Nackenfell und hob ihn in die Luft. Er piepste erschrocken auf und ruderte mit den winzigen Pfoten.


  Rosenjunges wich zurück. »Ich will nicht runtergetragen werden!«


  »Dich fragt aber keiner!« Löwenpfote hob sie auf und machte sich auf den Weg zum Ausgang der Höhle.


  Auf müden Pfoten folgte ihm Distelpfote zur Kinderstube, wo Graustreif bereits wartete, um die Jungen nach drinnen zu befördern.


  »Blumenjunges schläft«, sagte sie, nachdem sie ihm Hummeljunges übergeben hatte. Ein schmerzhafter Stich von einem Kratzer im Nacken durchzuckte sie. »Mausefell meint, du könntest sie später holen.«


  Graustreif nickte und verschwand zwischen den Ranken.


  Rußpfote kam angetrabt. »Den Jungen ist nichts passiert?«


  »Löwenpfote!« Blattsee hatte von der Lichtung nach ihm gerufen. »Geh mit Fuchspfote in den Wald und holt mir mehr Spinnweben.« Sie deckte gerade einen Riss an Honigfarns Schulter ab.


  Als Fuchspfote seinen Namen hörte, kam er sofort angelaufen. »Ich weiß, wo es ein paar riesige Spinnennetze gibt«, miaute er. »Gleich hinter dem Eingang ist ein hohler Ast. Da hängen ganz viele.«


  Löwenpfote sah zu Brombeerkralle hinüber. Der zweite Anführer des DonnerClans stand unter der Hochnase, während Häherpfote eine klebrige Paste auf eine Wunde an seiner Flanke schmierte. »Ist es in Ordnung, wenn ich hinausgehe?«, rief er. »Blattsee braucht mehr Spinnweben.«


  »Ja, aber seid vorsichtig«, mahnte Brombeerkralle.


  Als sich Löwenpfote mit Fuchspfote auf den Weg machte, wandte sich Blattsee an Distelpfote. »Neben der Pfütze in meinem Bau liegt ein Bündel Kräuter«, miaute sie. »Bring es zu Weißflug und den anderen. Du weißt sicher noch, wie man sie zerkauen muss, und kannst sie anleiten, die Paste auf ihre Schrammen zu lecken.«


  »Ich weiß auch, wie das geht!«, miaute Rußpfote plötzlich.


  Distelpfote sah sie erstaunt an. »Du? Obwohl du keine Heiler-Schülerin bist?«


  Blattsee unterbrach ihre Arbeit mit den Spinnweben. »Sie hat lange genug im Heilerbau gelegen, um es zu lernen.« Mit einer Schwanzgeste entließ sie Rußpfote. »Geh mit Distelpfote und hilf ihr. Aber pass auf dein Bein auf.«


  »Keine Sorge.«


  Unterwegs zum Heilerbau fiel Distelpfote auf, dass Rußpfote kaum noch hinkte. »Wie geht’s deinem Bein?«, fragte sie.


  »Viel besser«, miaute Rußpfote. »Alle Kampftechniken würde ich wahrscheinlich noch nicht schaffen, aber lange kann es nicht mehr dauern. Ich habe genau im richtigen Moment mit dem Schwimmen angefangen«, fügte sie hinzu.


  Sie kamen an Eichhornschweif vorbei. Die tiefrote Kätzin saß seltsam verrenkt am Rand der Lichtung, mit angespannten Hinterläufen, eine Pfote von sich gestreckt.


  Distelpfote nickte ihr zu, aber Eichhornschweif starrte nur finster vor sich hin.


  Distelpfote fühlte sich unbehaglich. »Hat Blattsee nach dir gesehen?«


  »Noch nicht«, miaute Eichhornschweif knapp.


  Irgendetwas stimmt hier nicht.


  Distelpfote senkte den Kopf und sah, dass der Sand rund um Eichhornschweif dunkelrot verfärbt war. Blut. »Du bist verletzt!« Ihre Müdigkeit war vergessen, sie eilte an die Seite ihrer Mutter und beschnupperte ihren Pelz. Frisches Blut quoll unter ihrer Brust hervor. Eichhornschweifs Vorderläufe zitterten und sie sank zusammen, stöhnte, wenn sie sich bewegte.


  Pfoten kamen hinter Distelpfote angetrappelt.


  »Was ist los?« Sandsturm presste sich an ihre Seite.


  »Sie blutet«, flüsterte Distelpfote, die Pfoten starr vor Schreck.


  Immer noch stöhnend, rollte sich Eichhornschweif auf die Seite und entblößte ihren blutgetränkten Bauch.


  Sandsturm stockte der Atem. »Warum hat sich das niemand angesehen?« Sie schnippte mit dem Schwanz nach Distelpfote. »Geh Blattsee holen!«


  Distelpfote starrte entsetzt auf den Bauch ihrer Mutter. Eichhornschweif keuchte, ihre Flanken bebten unregelmäßig.


  »Sofort!« Sandsturm stieß Distelpfote an.


  Blattsee hockte am anderen Ende der Lichtung, wo sie Blätter zerkaute.


  »Eichhornschweif ist verletzt!« Mehr brauchte Distelpfote nicht zu sagen. Blattsee war bereits auf den Pfoten und kam angerannt.


  Distelpfote raste hinter ihr her, bremste, als Blattsee niederkauerte und Eichhornschweif mit einer Pfote umdrehte. Mit der anderen teilte sie vorsichtig das tiefrote Bauchfell. Eine Kralle hatte Eichhornschweifs Bauch von der Brust bis zum Ansatz ihres Hinterlaufs aufgerissen. »Sie atmet kaum noch.« Die Augen ihrer Mutter fielen ganz langsam zu. »Du musst wach bleiben!«, flehte Distelpfote. Sie sah Löwenpfote und Fuchspfote gerade mit Spinnwebbündeln im Maul zurückkehren. Dem SternenClan sei dank! »Hierher!«


  Löwenpfote eilte an die Seite seiner Mutter.


  »Gib sie mir.« Blattsee riss ihm die Spinnweben aus dem Maul und begann, Eichhornschweifs Wunde abzutupfen. Sie winkte Fuchspfote zu sich und nahm auch seine Spinnweben an sich. »Lauf zur Wassertränke in meinem Bau«, befahl sie ihm, ohne aufzublicken. »Hol mir nasses Moos, so schnell du kannst.«


  Löwenpfote starrte wie gebannt auf seine Mutter.


  »Du auch!«, knurrte Blattsee. »Schnell!«


  Löwenpfote und Fuchspfote rannten los.


  Häherpfote musste den Aufruhr gehört haben. Er ließ Brombeerkralle sitzen und bahnte sich einen Weg durch die verwundeten Krieger.


  Brombeerkralle sah ihm verwundert nach, dann wanderte sein Blick über ihn hinweg und fiel auf Eichhornschweif. Er rannte los, um die Lichtung herum, Häherpfotes Paste bröckelte von seiner Flanke. Neben Distelpfote blieb er stehen. »Was hat sie?«


  »Bauchwunde«, flüsterte Distelpfote.


  »Wie ist das passiert?«


  Sandsturm schüttelte den Kopf. »Sie hat am Ufer an meiner Seite gekämpft, aber mir ist an ihr nichts aufgefallen. Sie hat nie länger als einen kurzen Moment Pause gemacht.«


  Brombeerkralle kauerte neben seiner Gefährtin nieder. »Du darfst mich nicht verlassen«, flehte er.


  Beim Klang seiner Stimme schlug Eichhornschweif flackernd die Augen auf, dann fielen sie ihr wieder zu.


  Er presste seine Schnauze in ihren Pelz. »Du wirst es schaffen. Blattsee wird nicht zulassen, dass du stirbst.«


  Distelpfote sah Blattsee hoffnungsvoll an, aber die Heiler-Katze war zu sehr mit Eichhornschweifs Wunde beschäftigt, um aufzublicken. Häherpfote glitt neben sie und hielt die Spinnweben fest, während Blattsee neue auflegte.


  Löwenpfote war zurückgekehrt und ließ ein tropfnasses Moosbüschel neben ihr fallen. Sie nahm es und begann, das Blut damit abzuwaschen. »Ich brauche mehr!«


  Eichhornschweif zuckte nicht bei der Berührung mit dem kalten Wasser. Sie hatte das Bewusstsein verloren.


  Distelpfote beugte sich vor. »Sie wird doch wieder gesund, nicht wahr?«


  Brombeerkralle fing an, Eichhornschweif die Wange zu lecken. »Schlaf nur, meine Schöne. Ich bleibe bei dir, bis du wieder aufwachst.«


  »Was ist passiert?« Feuerstern blickte auf Eichhornschweif herab, die Augen vor Entsetzen weit aufgerissen.


  »Geht aus dem Weg, und zwar alle!«, fauchte Blattsee plötzlich.


  Das Blut dröhnte Distelpfote in den Ohren. Sie wird sterben! Sie trat zurück, taumelte und stieß gegen Brombeerkralle. Ihr Vater zitterte.


  »Distelpfote!« Blattsee blickte ihr fest in die Augen. »Geh in meinen Bau und bring mir Eichenblätter.«


  Eichenblätter. Eichenblätter. Lautlos sagte sie das Wort vor sich hin, voller Angst, ihr Gedächtnis könnte in ihrer Panik versagen.


  Im Bau angekommen, steckte sie eine Pfote durch den Felsspalt, zerrte ein Bündel Blätter heraus und sortierte die Eichenblätter aus. Wenigstens waren sie leicht zu erkennen. Sie nahm sie ins Maul und eilte zu Blattsee zurück.


  »Soll ich sie für dich zerkauen?«, fragte sie, nachdem sie das Bündel neben Blattsee fallen gelassen hatte.


  »Das kann Häherpfote tun.«


  Distelpfote trat beiseite. Löwenpfote sah mit zornig funkelnden Augen auf seine Mutter hinab. Er will wissen, wer das getan hat.


  Plötzlich merkte sie, dass sie am ganzen Leib zitterte. Sie schloss die Augen und spürte, wie sich Sandsturm an sie schmiegte. »Wenn sie jemand retten kann, dann Blattsee.«


  Distelpfote lehnte sich an Sandsturm, dankbar für ihre Wärme, während Blattsee und Häherpfote die Wunde weiter versorgten.


  Blattsee blickte auf. »Mehr kann ich nicht tun«, miaute sie. »Alles andere liegt jetzt in den Pfoten des SternenClans.« Sie nahm ein Büschel Moos und hielt es Eichhornschweif an die Lippen, um ihr Wasser ins Maul tropfen zu lassen.


  Wenige Augenblicke später schluckte Eichhornschweif. War das ein gutes Zeichen?


  »Sie braucht ein warmes Nest«, erklärte Blattsee. »Aber jetzt würde ich noch nicht wagen, sie zu transportieren, weil die Wunde sonst wieder aufplatzen könnte.« Sie sah Distelpfote und Löwenpfote an. »Kann ich mich auf euch verlassen, dass ihr ein Nest um sie herum baut?«


  Distelpfote nickte. Natürlich würden sie das tun!


  »Farn, Moos, Federn, alles, was ihr finden könnt«, fuhr Blattsee fort. »Sie muss es warm haben und darf sich nicht bewegen.« Sie erhob sich auf die Pfoten. »Häherpfote, du passt auf sie auf und berichtest mir, sobald du irgendeine Veränderung bemerkst. Ich muss mich um die übrigen verletzten Katzen kümmern.« Ihr Blick wanderte zu Lichtherz, die mit einem Bündel Kräuter im Maul zwischen den Kriegern umherlief. »Lichtherz schafft das unmöglich allein.«


  Feuerstern trat vor und legte Blattsee die Schnauze auf den Kopf. »Ich bin sehr stolz auf dich.«


  »Hoffentlich habe ich alles richtig gemacht«, flüsterte Blattsee.


  Feuerstern wandte sich an seine Gefährtin. »Du bist bestimmt erschöpft. Du solltest etwas essen und dich ausruhen.«


  Sandsturms grüne Augen funkelten. »Sie ist mein Junges! Ich werde nicht von ihrer Seite weichen!«


  Ein dornenspitzer Stich traf Distelpfote mitten ins Herz. Sie ist aber auch meine Mutter! Sie darf nicht sterben!


  »Komm mit.« Löwenpfotes Schwanz streifte Distelpfotes Flanke. »Wir bauen ihr ein Nest.«


  Fuchspfote und Eispfote hockten dicht aneinandergedrängt eine Schwanzlänge entfernt.


  »Dürfen wir helfen?«, miaute Fuchspfote.


  »Wir müssen Material suchen, um ein Nest zu bauen«, erklärte Löwenpfote. »Alles, was weich und warm ist.«


  Als Fuchspfote und Eispfote davoneilten, bemerkte Distelpfote, dass Feuerstern und Brombeerkralle in ein Gespräch vertieft mit Graustreif, Borkenpelz und Dornenkralle unter der Hochnase saßen.


  »Der Kampf ist doch beendet«, miaute sie. »Was gibt es denn da noch zu reden?«


  »Dieser Kampf ist weder gewonnen noch verloren«, erklärte Löwenpfote. »Die verlöschende Sonne hat ihn unterbrochen. Da die Sonne jetzt wieder zurückgekehrt ist, könnte der WindClan auf die Idee kommen, dort weiterzumachen, wo er aufgehört hat.«


  »Das dürfen sie nicht!« Distelpfote sträubte sich vor Entsetzen das Fell. »Der SternenClan hat uns gesagt, dass wir nicht kämpfen sollen!«


  »Falls es der SternenClan war, der die Sonne ausgelöscht hat«, murmelte Löwenpfote.


  Fuchspfote kam angerannt. Eine riesige Feder flatterte in seinem Maul. »Ist die gut?« Er musste niesen, die Feder flog in die Luft und schwebte wieder zu Boden.


  »Ein Anfang ist es auf jeden Fall«, miaute Löwenpfote. »Ich glaube aber, wir sollten uns außerhalb des Lagers umsehen. Wir brauchen eine Menge Polstermaterial.«


  Distelpfote warf noch einen Blick auf Eichhornschweif, die jetzt auf der Seite lag. Ihre Flanken bewegten sich kaum und sie wirkte klein und kalt. Häherpfote hatte sich dicht an sie geschmiegt, seine Schnauze neben ihre gelegt und schien ihrem Atem zu lauschen.


  »Komm jetzt«, drängte Löwenpfote. Er lief durch den Tunnel voraus und in den Wald hinaus.


  Distelpfote sah sich überrascht um. Wie friedlich es ist. Als ob nichts geschehen wäre. Die Sonne strömte durch die Zweige herein und in den Bäumen zwitscherten die Vögel. Ein paar Blätter schwebten zu Boden. Mit jedem Sonnenaufgang rückte Blattfall näher. Die Farnwedel waren fast alle zu Laub geschrumpelt und zu steif und hart für ein Nest. Sie tappte hinter Löwenpfote her, ihre Erschöpfung war zurückgekehrt. Hier und da erinnerten sie ein zertretenes Grasbüschel oder ein Fellfetzen in einer Brombeerranke an das Gefecht, in dem sie kürzlich mitgekämpft hatte, und ihre Wunden fingen wieder an zu brennen.


  »Die hier sind weich.« Löwenpfote war neben einigen grünen Farnwedeln stehen geblieben. Anfangs biss er sie noch am unteren Ende ab, aber dann riss er sie einfach aus der Erde.


  Distelpfote machte sich an das nächste Büschel, und so arbeiteten sie stetig weiter, bis sie einen großen Haufen aufgetürmt hatten.


  »Fuchspfote!« Löwenpfote rief seine Baugefährten herbei.


  »Wir kommen!«


  Aus dem raschelnden Unterholz tauchten Fuchspfote und Eispfote mit dicken Moosbüscheln zwischen den Zähnen auf.


  »Ich glaube, wir haben genug«, entschied Löwenpfote. Er legte eine Pfote über den Farnwedelhaufen und begann, sie Richtung Lager zu zerren. Distelpfote half, indem sie alle Wedel, die sich aus dem Haufen lösten, wieder zurückschob. Sie war so müde, dass sie nur noch erkennen konnte, was sich direkt vor ihrer Nase befand, und um sie herum schien der Wald zu schwanken.


  »Wir hätten auf jeden Fall gewonnen«, keuchte Löwenpfote, als sie sich der Dornenbarriere näherten.


  Wirklich? Distelpfote war sich da nicht so sicher. Ein Gefühl sagte ihr, dass alle vier Clans etwas verloren hatten, wobei sie nicht so genau sagen konnte, was das war.


  Als sie wieder bei Eichhornschweif eintrafen, lag die Kriegerin immer noch genauso da wie vorher. Häherpfote schmiegte sich weiterhin dicht an sie. Er hob den Kopf, als sie sich näherten, dann stand er auf und streckte sich. »Schiebt Moos unter sie«, wies er an. »Der Boden ist ziemlich hart.«


  Distelpfote schob ein Büschel unter Eichhornschweifs Schulter, ein zweites unter ihre Hinterläufe, dann stopfte sie vorsichtig einen Ballen um ihren Bauch. Das Fell ihrer Mutter war steif vom getrockneten Blut und roch nach Kräutern. Minka hatte Federn aus der Kinderstube gebracht, und während Löwenpfote Eichhornschweif in Farnbündel einpackte, wurde sie von Distelpfote mit Federn zugedeckt, die sie warm halten würden. Als sie fertig waren, ließ sich Häherpfote wieder an der Seite seiner Mutter nieder und legte sein Kinn an ihre Schulter.


  »Kommt essen!« Brombeerkralle rief sie zum Frischbeutehaufen. Wenige kümmerliche Reste waren noch übrig. Zum Jagen war heute keine Zeit geblieben.


  Löwenpfote tappte los, aber Distelpfote blieb, wo sie war. Sie war zu müde zum Essen, ihr Magen war vor Kummer geschrumpft. Sie würde nicht mehr von der Seite ihrer Mutter weichen. Sie rollte sich neben Eichhornschweifs Kopf zusammen, atmete ihrer Mutter sacht in das kühle Ohr und schloss die Augen. Lasst bitte nicht zu, dass ich sie durch diesen Kampf für immer verliere.
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  18. KAPITEL


  Löwenpfote schluckte seinen letzten Bissen herunter. Geschmeckt hatte er von der Maus kaum etwas, aber wenigstens schwieg sein knurrender Magen jetzt. Er hob den Kopf und sah zur Sonne auf, die hoch oben vom strahlend blauen Himmel schien. Würde sie wieder verschwinden?


  Was ist das? Das entsetzte Miauen von Heidepfote schoss ihm durch den Kopf.


  Er konnte ihr nicht vertrauen.


  Er konnte der Sonne nicht vertrauen.


  Er konnte nur sich selbst und seinem Clan vertrauen.


  Die Lichtung leerte sich allmählich, während Feuerstern von einer Katze zur anderen wanderte und sie in ihre Baue schickte, damit sie sich ausruhten.


  Eichhornschweif lag in ihrem improvisierten Nest bei Distelpfote und Häherpfote, die sich neben ihr zusammengerollt hatten. Blattsee schaute noch einmal nach ihr.


  »Du musst eine Pause machen«, drängte Feuerstern die Heiler-Katze.


  Blattsee schwankte inzwischen auf ihren Pfoten. »Was ist mit den anderen Verletzten?«


  »Lichtherz wird sich um sie kümmern und dich holen, falls sie dich braucht.« Feuerstern sah zu der einäugigen Kätzin hinüber, die von einem Bau zum nächsten lief, um nachzusehen, ob drinnen alles in Ordnung war.


  »Sie wird sich auch ausruhen müssen«, widersprach Blattsee.


  »Und dazu wird sie auch kommen, wenn du erst ein wenig geschlafen hast.«


  Blattsee blinzelte, mit zitternden Schnurrhaaren versuchte sie, ein Gähnen zu unterdrücken. »Gut«, willigte sie schließlich ein. »Aber du musst mich wecken, sobald es Probleme gibt.« Ihr Blick ruhte dabei auf Eichhornschweif.


  Distelpfote kuschelte sich enger an ihre Mutter, die Nase dicht an Eichhornschweifs Ohr gelegt, als ob sie sie gesund machen könnte, indem sie es sich nur fest genug wünschte. Löwenpfote straffte die Schultern und bohrte seine Krallen in die weiche Erde. Wenn er Eichhornschweif diesen Kampf abnehmen könnte, würde er gewinnen, das wusste er genau. Seine Pfoten brannten vor Mutlosigkeit. Diesmal musste sie ganz allein kämpfen.


  Feuersterns Schnauze berührte sein Ohr. »Willst du dich nicht ausruhen?«


  »Ich bin nicht müde.« Er sah Feuerstern in die klaren, grünen Augen.


  Feuerstern senkte als Erster den Blick. »Dann komm mit. Wir müssen überlegen, wie es weitergehen soll.«


  Löwenpfote folgte ihm zu Borkenpelz, Aschenpelz und Brombeerkralle, die sich mit Wolkenschweif und Sandsturm ein Kaninchen teilten.


  Sandsturm blickte auf, als sie sich näherten, und schob Feuerstern einen Bissen von der Beute zu. »Du bist sicher hungrig.«


  »Ich warte, bis der Frischbeutehaufen wieder gefüllt ist«, antwortete Feuerstern.


  Sandsturm sah ihn besorgt an, dann senkte sie den Blick auf den Happen, den sie ihm angeboten hatte. »Du brauchst deine Kräfte genauso nötig wie jede andere Katze.«


  Feuerstern setzte sich, ließ die Schultern sinken und nahm das Kaninchenstück. »Danke.«


  Brombeerkralle war anzusehen, dass er sich nicht wohl-fühlte, offensichtlich schmerzte der Dornenstich an seiner Seite. Löwenpfote schluckte das Knurren herunter, das ihm in der Kehle aufstieg. Keine Katze würde je wieder unter Heidepfotes Verrat leiden müssen! Er setzte sich. Jetzt würden sie ihren Rachefeldzug gegen den WindClan und den FlussClan planen. Diese Feiglinge! Echte Krieger hätten sich niemals zu so einem hinterhältigen Überfall hinreißen lassen. Der DonnerClan würde dafür sorgen, dass sie für ihre Taten bezahlen mussten.


  »Glaubst du, dass sie wieder verschwinden wird?« Borkenpelz’ Schwanz sträubte sich.


  Aschenpelz war noch nicht dazu gekommen, sich das Blut von den Pfoten zu putzen. Mit einer rot verfärbten Kralle zog er eine Linie in den Staub. »Es könnte erst der Anfang gewesen sein.«


  »Wir dürfen keine Panik aufkommen lassen«, miaute Feuerstern. »Zunächst sollten wir davon ausgehen, dass es ein Zeichen gewesen ist und nichts weiter.«


  Ist das alles, worüber sie reden wollen? Die verlöschende Sonne? Löwenpfote traute seinen Ohren kaum.


  »Und wenn es kein Zeichen war?«, warf Borkenpelz ein. »Was ist, wenn die Sonne allmählich ausfällt?«


  »Das ist bis jetzt noch nie passiert«, widersprach Sandsturm. »Warum sollte sie jetzt ausfallen?«


  »Sie ist noch nie zuvor verschwunden«, meldete sich Aschenpelz zu Wort. »Und dann ist es einfach passiert.«


  »Es kann doch nur eine Warnung vom SternenClan gewesen sein, damit wir unseren Kampf beenden«, miaute Brombeerkralle.


  »Warum sollten sie uns warnen?«, knurrte Borkenpelz. »Wir haben den Kampf nicht angefangen!«


  »Vielleicht war es nur eine merkwürdige Wolke, die sich vor die Sonne geschoben hat«, überlegte Wolkenschweif. Löwenpfote wusste, dass er eigentlich nie wirklich an den SternenClan geglaubt hatte, weil er in einem Zweibeinernest geboren war.


  »Wo soll diese Wolke denn hergekommen sein?«, wollte Aschenpelz wissen. »Und wohin ist sie verschwunden? Der Himmel war strahlend blau.«


  Das wusste Wolkenschweif auch nicht. »Es muss aber eine Erklärung geben.«


  Borkenpelz schnippte mit dem Schwanz. »Es war der SternenClan«, miaute er beharrlich. »Wer soll es denn sonst gewesen sein?«


  Wen interessiert das denn? Löwenpfote schäumte innerlich vor Wut. Die Schlacht gegen den WindClan war nicht gewonnen. Sie musste ein für alle Mal beendet werden, wenn sie in ihren Bauen jemals wieder ruhig schlafen wollten. Die Sonne war doch völlig egal. Feinde mussten geschlagen werden. Er scharrte mit seinen Krallen in der Erde.


  »Willst du uns etwas sagen?« Löwenpfote bemerkte, dass Brombeerkralle ihn beobachtete.


  Ich habe eine Menge zu sagen! Er erhob sich auf die Pfoten. »Wir müssen dem WindClan eine Lektion erteilen!«, verkündete er. »Wenn sie uns einfach so überfallen, müssen sie auch mit den Konsequenzen fertigwerden.«


  Brombeerkralle schüttelte den Kopf. »Es ist genug Blut vergossen worden, Löwenpfote.«


  »Der Kampf ist beendet«, stimmte Feuerstern zu. »Wir müssen herausfinden, was die verlöschende Sonne zu bedeuten hat.«


  »Wird Blattsee zum Mondsee gehen und sich mit dem SternenClan Zungen geben?«, fragte Sandsturm.


  Feuersterns Blick schweifte über die Lichtung zu Eichhornschweif. »Sobald unsere Katzen wieder so weit genesen sind, dass sie ohne sie auskommen.«


  »Hoffentlich dauert das nicht zu lange«, murmelte Borkenpelz.


  Aschenpelz’ Fell glättete sich. »Je eher, desto besser.«


  Löwenpfote knetete den Boden. Warum warten, um herauszufinden, ob ihre Kriegerahnen eine Antwort wussten? Für Fragen war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt. Jetzt musste gehandelt werden! Eine Schlacht musste geschlagen werden. Ein Verrat gerächt. »Warum können wir nicht einfach …«


  Er hielt inne.


  Er war Sandsturm ins Wort gefallen. Mit offenem Mund sah sie ihn an.


  »Entschuldigung.« Löwenpfote wich zurück, plötzlich wurde ihm bewusst, dass er der einzige Schüler in der Runde war.


  »Du solltest besser schlafen gehen«, schlug Feuerstern vor.


  Löwenpfote nickte und wandte sich ab, um den Kreis der Krieger mit seinen Bemerkungen nicht weiter zu stören. Bei jedem Pfotenschritt wirbelte Sand hinter ihm auf. Eines Tages würden sie ihm zuhören.


  Distelpfote und Eichhornschweif schliefen. Er blieb neben ihnen stehen, beobachtete ihre Flanken, die sich gleichzeitig hoben und senkten, als ob sie mit einer Lunge atmen würden. Häherpfote war gegangen. Die Farnwedel neben Eichhornschweif, auf denen er geschlafen hatte, waren platt gedrückt.


  Wie von Löwenpfotes Gedanken gerufen, trat Häherpfote aus dem Heilerbau. Er trug tropfnasses Moos im Maul, mit dem er zu Eichhornschweif tappte, um es ihr an die Lippen zu pressen.


  »Wird sie überleben?«, flüsterte Löwenpfote.


  »Ich glaube schon.« Häherpfote hielt den Kopf gesenkt. »Nichts deutet auf eine Infektion hin.«


  »Hat dich der SternenClan davor gewarnt, dass sie sich diese Verletzung zuziehen könnte?« Haben sie dich vor irgendetwas von all dem gewarnt, was passiert ist? Löwenpfotes Herz schlug schneller, während er auf eine Antwort wartete.


  Häherpfote legte das Moos ab. »Nein.« Er glättete einen Farnwedel, der sich vor Eichhornschweifs Nase kräuselte. »Und bevor du fragst: Sie haben auch nichts von der verlöschenden Sonne oder dem Angriff gesagt.«


  Löwenpfote kniff die Augen zusammen. Er kannte seinen Bruder gut genug, um zu wissen, dass er an etwas Bestimmtes dachte. »Du glaubst nicht, dass diese ganze Sache etwas mit dem SternenClan zu tun hat, stimmt’s?«


  Häherpfote setzte sich. »Stimmt.«


  Und? Warum musste Häherpfote immer so ein Geheimnis aus allem machen?


  »Ich glaube …«, hob Häherpfote zögernd an.


  »Was?«


  Er blickte auf. »Ich glaube, ich kenne jemanden, der uns die Antwort geben kann.«


  Löwenpfotes Rückenfell sträubte sich. Häherpfote schien ihn mit seinen blassblauen Augen zu beobachten, als ob er doch sehen könnte.


  »Wir müssen Sol finden«, miaute Häherpfote. »Er hat das Verlöschen der Sonne vorhergesagt. Er hat Blattsee davor gewarnt, dass die Dunkelheit kommen würde. Ich glaube, er hätte uns noch mehr sagen können, aber Feuerstern hat ihn fortgeschickt.«


  Löwenpfote wurde ganz heiß vor Enttäuschung. Häherpfote war auch nicht besser als die Krieger. »Warum seid ihr alle so besessen von der Sonne?« Er peitschte mit dem Schwanz. »Das ist doch ganz egal. Sie ist wieder da und uns ist nichts passiert. Aber mit dem WindClan sind wir noch lange nicht fertig. Sie werden wiederkommen, wenn wir ihnen nicht zeigen, dass sie nicht …«


  Häherpfote fiel ihm ins Wort. »Die Sonne ist ganz und gar nicht egal«, knurrte er. »Der WindClan ist nichts weiter als ein Dorn in unserem Fleisch. Den können wir herausziehen, wann immer wir wollen. Aber die Sonne ist verlöscht, und Sol wusste, dass es passieren würde. Der SternenClan wusste das nicht! Verstehst du nicht, was das bedeutet?«


  Löwenpfote verstand es nicht. Aber das würde er nicht zugeben. »Und was können wir da machen?«


  »Wir müssen Sol finden.«


  Löwenpfote wich überrascht zurück. »Sei doch nicht dumm! Er ist seit gestern weg. Inzwischen könnte er überall sein. Und Feuerstern wird uns nicht erlauben, einfach loszuziehen, um nach ihm zu suchen. Es hat einen Kampf gegeben. Die Hälfte der Krieger ist verletzt, und niemand weiß, wann der nächste Überfall stattfindet.«


  Häherpfote legte die Ohren an. »Denk an die Prophezeiung!«, fauchte er. »Wir halten die Macht der Sterne in unseren Pfoten! Damit sind wir mächtiger als Feuerstern, sogar mächtiger als der SternenClan! Wenn Sol weiß, warum die Sonne verlöscht ist, dann müssen wir ihn finden!«
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  19. KAPITEL


  Häherpfote hätte seinem Bruder am liebsten die Ohren zerfetzt, damit er ihm endlich zuhörte. Versteh doch! »Wir müssen Sol finden!«


  Eichhornschweif regte sich neben ihm. »Wen?«


  Sie ist aufgewacht!


  Häherpfote beugte sich über sie und drückte ihr seine Nase in den Pelz. Sie fühlte sich wärmer an. Aber nicht heiß. Keine Infektion. Er legte ihr eine Pfote auf die Flanke. Ihr Atem ging ruhiger, nicht zu schnell. Der Schock von ihrer Verletzung ließ nach.


  »Wie geht es Löwenpfote?«, fragte Eichhornschweif mit schwacher Stimme.


  »Ich bin hier.« Löwenpfote streifte ihr Ohr mit der Nase.


  »Und Distelpfote? Ist sie verletzt?«


  »Distelpfote geht es auch gut«, versicherte ihr Häherpfote. »Wir sind alle wohlauf.«


  Die Farnwedel raschelten, als Eichhornschweif den Kopf hob. »Ist die Sonne noch da?«


  »Sieh selbst!« Häherpfote wollte, dass sie die Augen öffnete. »Sie scheint immer noch.«


  Eichhornschweif ließ ihren Kopf wieder sinken. »Bestimmt ist der SternenClan böse mit uns.«


  »Nicht mit uns«, miaute Löwenpfote. »Mit dem WindClan müssten sie böse sein.«


  Mit dem SternenClan hat das gar nichts zu tun. Häherpfote glättete die Farnwedel um den Kopf seiner Mutter. So musste es sein, wenn man ein verängstigtes Junges beschützte.


  Distelpfote regte sich. »Sie ist wach?« Sie sprang auf die Pfoten. »Eichhornschweif?«


  »Bist du das, Distelpfote?«


  Distelpfote barg die Nase im Pelz ihrer Mutter. »Ich hatte solche Angst, dass du sterben könnest!«


  Eichhornschweif rang sich ein leises Schnurren ab. »Ich werde dich niemals allein lassen, meine Kleine«, versprach sie.


  Pfotenschritte näherten sich und Häherpfote roch Lichtherz. »Ich habe gesehen, dass sie sich bewegt hat!« Das Miauen der einäugigen Kriegerin war voller Hoffnung.


  »Sie ist wach«, erklärte ihr Häherpfote. »Keine Spur von Fieber und sie atmet gleichmäßig und stark.«


  »Soll ich Blattsee holen?«, bot Lichtherz an.


  Häherpfote schüttelte den Kopf. »Sie schläft. Ich finde, wir sollten sie nur wecken, falls die Wunde wieder anfängt zu bluten oder Eichhornschweif unruhig wird.«


  »Wie sind diese Federn hierhergekommen?« Eichhornschweif schnupperte an der weichen Decke über ihr. Sie tastete schwach nach der Polsterung. »Und die Farnwedel?« »Wir haben ein Nest um dich herumgebaut«, erklärte ihr Distelpfote.


  »Vielen Dank.« Stolz wärmte Eichhornschweifs Miauen. »Was habe ich für tapfere, liebe Jungen.«


  »Du darfst dich nicht anstrengen, Eichhornschweif«, mahnte Lichtherz. »Du hast viel Blut verloren.«


  »Ja«, hauchte Eichhornschweif, die Farnwedel um sie herum raschelten.


  »Sie macht die Augen zu«, flüsterte Distelpfote. »Wir sollten gehen, damit sie schlafen kann.«


  »Ihr drei solltet auch schlafen gehen«, erklärte Lichtherz. »Ich halte bei Eichhornschweif Wache, bis Blattsee ausgeschlafen hat.«


  Häherpfote kribbelte der Pelz. Das war ihre Chance, sich auf die Suche nach Sol zu machen. »Danke, Lichtherz.« Er zwang sich, seiner Stimme einen müden Klang zu geben. »Kommt mit«, rief er Löwenpfote und Distelpfote zu. »Legen wir uns schlafen.« Sobald er sich sicher war, dass Lichtherz sie nicht mehr hören konnte, blieb er stehen.


  »Was ist denn los?« Distelpfote hielt neben ihm. »Du bist ja ganz aufgeregt.«


  »Wir müssen Sol finden!«


  »Was?«


  Löwenpfote seufzte. »Häherpfote hat sich in den Kopf gesetzt, dass dieser Fremde weiß, warum die Sonne verlöscht ist.«


  »Wieso?« Distelpfotes Atem setzte Häherpfotes Schnurrhaare in Bewegung.


  »Weil er uns davor gewarnt hat, dass das hier passieren wird!« Häherpfote wartete nicht ab, bis Distelpfote die nächste blöde Frage stellen konnte. »Wir müssen uns jetzt auf den Weg machen, solange der Clan glaubt, dass wir schlafen.«


  Löwenpfote tappte um seine Schwester herum. »Wir sollten ihn begleiten«, miaute er eindringlich. »Wenn wir es nicht tun, geht er allein.« Er blieb stehen und sah sie an. »Bist du fit genug?«


  »Ja.« Distelpfote nickte. »Der Schlaf hat mir gutgetan. Aber wartet.« Sie eilte davon und kehrte mit einer schalen Spitzmaus zurück.


  Häherpfote rümpfte die Nase. »Du hast doch nicht etwa vor, die zu essen?«


  »Ich bin am Verhungern. Du etwa nicht?«


  »Nein.« Häherpfote war zu aufgeregt, um über Essen nachzudenken. Das konnte er später tun. »Aber beeil dich.«


  Distelpfote machte sich daran, ihre Mahlzeit zu verschlingen.


  »Schaut Lichtherz zu uns herüber?«, erkundigte sich Häherpfote bei Löwenpfote.


  »Sie beobachtet Eichhornschweif«, antwortete Löwenpfote. »Sie hat uns den Rücken zugedreht.«


  »Wer ist sonst noch auf der Lichtung?«


  »Niemand«, miaute Löwenpfote. »Alle anderen sind in den Bauen.« Er hielt inne. »Feuerstern ist auf der Hochnase.«


  »Aber er schläft.«


  Löwenpfote war überrascht. »Woher weißt du das?«


  »Ich kann ihn atmen hören.« Häherpfote prüfte die Luft. Graustreif bewachte den Lagereingang. »Wir werden uns durch den Schmutzplatztunnel rausschleichen müssen.«


  »Nicht schon wieder!«, seufzte Löwenpfote. »Bist du sicher, dass wir diesen Sol unbedingt finden müssen?«


  Häherpfote scharrte am Boden. »Er könnte auf alles eine Antwort wissen!«


  Löwenpfote beugte sich vor. »Damit meinst du die Prophezeiung, stimmt’s?«


  Und den SternenClan. Und den Stamm der ewigen Jagd. Wer könnte sonst über das Geheimnis Bescheid wissen? »Ist bloß eine Vermutung«, gab Häherpfote zu. »Trotzdem muss ich es rauskriegen.«


  Löwenpfote stieß Distelpfote an. »Bist du fertig?«


  »Ja!«, antwortete Distelpfote immer noch kauend und verschluckte sich, als Häherpfote sie an der Dornenbarriere entlang zum Schmutzplatztunnel führte.


  Häherpfote schnippte ihr mit der Schwanzspitze über die Nase. »Pst!«


  »Tut mir leid.«


  »Stopp!«, warnte Löwenpfote. Er drückte Häherpfote in ein Grasbüschel. »Lichtherz schaut sich um.«


  »Hat sie uns gesehen?«, flüsterte Häherpfote.


  Löwenpfote hielt den Atem an. »Nein«, miaute er schließlich. »Sie hat sich wieder zu Eichhornschweif umgedreht. Jetzt können wir gehen.« Er richtete sich auf und tappte weiter.


  »Warte!«, fauchte Häherpfote und zog ihn am Schwanz zurück. Da waren noch andere Katzen unterwegs.


  Löwenpfote duckte sich neben ihm. »Was ist jetzt los?«


  Birkenfall und Beerennase kamen hintereinander vom Schmutzplatz durch den Tunnel ins Lager zurückgetappt.


  »Ich werde allein mit zwei WindClan-Kriegern gleichzeitig fertig«, brüstete sich Beerennase.


  »Sie sind zwar schnell, aber nicht groß«, miaute Birkenfall. »Wenn man sie mal geschnappt hat, kann man sie problemlos von den Pfoten kriegen.«


  »Anders als beim FlussClan«, meinte Beerennase verächtlich. »Die sind wahrscheinlich andauernd am Essen. Ich finde, sie erinnern an fette, pelzige Fische und nicht an Katzen!«


  Häherpfote hielt den Atem an, bis ihre Pfotenschritte Richtung Kriegerbau verklungen waren.


  »Woher hätte ich wissen sollen, dass sie durch den Tunnel kommen?«, flüsterte Löwenpfote. »Wer kann schon durch Dornenhecken hindurchsehen.«


  »Nimm gelegentlich deine Ohren zu Hilfe!«, konterte Häherpfote.


  Sie schlüpften durch den Schmutzplatztunnel, und Häherpfote atmete erleichtert auf, als sie unbehelligt draußen im Wald angekommen waren. Er führte Distelpfote und Löwenpfote die Böschung hinauf Richtung See, wo sie hinter einem Busch Deckung fanden.


  »Und jetzt?«, fragte Distelpfote ungeduldig.


  Häherpfote prüfte die Luft. Er hoffte, noch eine schwache Spur von Sols Geruch zu entdecken. Schließlich hatte es seit seinem Besuch nicht geregnet. Aber der Wald war nach der Schlacht übersättigt mit fremden Gerüchen. Vier Clans hatten hier gekämpft. Von Sols Spur war kein Hauch zurückgeblieben.


  »Borkenpelz hat ihn zur WindClan-Grenze zurückgebracht«, erinnerte Löwenpfote.


  »Da hatte ich ihn doch auch gesehen«, miaute Distelpfote aufgeregt. »Auf dem Moorland.«


  »Dann werden wir ihn da jetzt nicht finden«, erklärte Häherpfote.


  Löwenpfotes Schwanz peitschte im Laub. »Warum nicht?«


  »Weil er schon dort gewesen ist.« Häherpfote war davon überzeugt, dass Sol von allen vier Clans wusste. Er hatte sich ganz bewusst für Feuerstern entschieden. Auf dem Territorium des WindClans war er schon gewesen. Jetzt würde er auch mit den anderen Clans Kontakt aufnehmen wollen. Häherpfote konnte nur hoffen, dass er sich nicht auf den Weg zum FlussClan gemacht hatte. Ihr Gebiet lag auf der anderen Seite des Sees, den weiten Weg würden sie nicht schaffen, ohne dass ihre Clan-Gefährten ihre Abwesenheit bemerkten. »Bestimmt hat er als Nächstes den SchattenClan aufgesucht«, miaute er mit einer Entschlossenheit, die allerdings nur vorgetäuscht war. Er fürchtete, seine Wurfgefährten würden ihm vielleicht nicht folgen, wenn sie wüssten, dass er keine Ahnung hatte, wohin er sie führen sollte.


  »Wie kannst du dir da so sicher sein?«, fragte Löwenpfote.


  »Ich weiß es einfach«, log Häherpfote.


  »Wir können aber doch nicht einfach ins SchattenClan-Territorium eindringen!«, rief Distelpfote entsetzt.


  »Hast du doch auch schon getan«, erinnerte sie Häherpfote.


  »Das war ein Notfall«, widersprach Distelpfote. »Ich musste es tun.«


  »Das hier ist auch ein Notfall!«


  »Wir wissen aber doch gar nicht, ob er dort ist. Jedenfalls sind wir nicht sicher.« Distelpfote setzte sich. »Als ich in ihrem Lager war, habe ich keine Fremden gesehen.«


  »Vielleicht ist er erst nach der Schlacht dort eingetroffen«, miaute Häherpfote.


  Löwenpfote rieb sich mit einer Pfote über die Schnurrhaare. »Distelpfote hat recht. Wir dürfen kein Risiko eingehen, indem wir ins SchattenClan-Territorium eindringen. Nicht nach der Schlacht. Sie würden uns in Fetzen reißen.«


  »Du hast doch nicht etwa Angst?«, höhnte Häherpfote.


  »Um mich habe ich keine Angst, aber um den Clan«, fauchte Löwenpfote.


  Distelpfote atmete langsam und hörbar aus. »Er hat recht«, miaute sie. »Der SchattenClan war auf unserer Seite. Wir dürfen nicht riskieren, sie zu verärgern.«


  Häherpfote raschelte mit einer Pfote verärgert im Laub. So kamen sie nicht weiter.


  »Warum suchen wir nicht in unserem Territorium?«, schlug Distelpfote vor. »Vielleicht finden wir Sols Spur in der Nähe der Grenze. Wenn du recht hast und er wirklich zum SchattenClan will, führt ihn der kürzeste Weg zuerst durch unser Territorium.«


  »Das hört sich vernünftig an«, stimmte Löwenpfote zu. »Und ein Einzelläufer wie er würde sich von den Kämpfen fernhalten.«


  »Einverstanden«, miaute nun auch Häherpfote. Er kroch unter dem Schutz des Brombeergestrüpps hervor und stolperte prompt über einen abgebrochenen Ast.


  »Ich gehe voraus«, bot sich Löwenpfote an.


  Wie üblich war Häherpfote enttäuscht, schob das Gefühl aber beiseite. Diese Sache war zu wichtig. Nie war er den Antworten auf seine Fragen zur Prophezeiung so nahe gekommen.


  Sie entfernten sich weiter vom See und drangen tiefer in den Wald ein, als je einer von ihnen gekommen war. Der Boden unter ihren Pfoten fühlte sich fremd an. Die glatten, breiten Eichen- und Buchenblätter wichen den kleineren, vertrockneten der Haselsträucher. Nicht einmal Häherpfote konnte hier den See noch riechen und der Wald wurde immer undurchdringlicher. Sie schlängelten sich einen gewundenen Pfad immer weiter bergauf. Weiche Farnwedel und niedrige Beerensträucher wurden spärlicher, der Beutegeruch schwächer. Zweige schabten an ihren Pelzen.


  Schließlich wehte Häherpfote zwischen den Bäumen der Geruch nach Gebirgsluft entgegen.


  »Wir haben den Rand unseres Territoriums erreicht!«, verkündete Löwenpfote.


  Häherpfote schnupperte. Vereinzelt entdeckte er an den Bäumen schale DonnerClan-Duftmarken, weiter hinten gab es gar keinen DonnerClan-Geruch mehr. Mit klopfendem Herzen folgte er Löwenpfote an den Duftmarken entlang, zu seiner Erleichterung streifte ihn Distelpfotes Pelz von der Seite. Er fühlte sich, als wäre auf seiner anderen Seite die Welt zu Ende.


  Löwenpfote blieb stehen. »Ich rieche etwas.«


  Rasch hatte ihn Häherpfote eingeholt und schnupperte an den Zweigen neben Löwenpfote. »Das ist er!« Er erkannte Sols Geruch sofort. »Er war hier.« Der Geruch des Katers war schwach, vom Wind verweht, aber unverwechselbar. Häherpfote tappte weiter, ließ sich von seiner Nase leiten. Wieder ein Zweig mit seinem Geruch! Sie hatten Sols Spur gefunden.


  »Er wollte also wirklich zum SchattenClan«, stellte Distelpfote fest.


  »Was machen wir, wenn er sich in ihrem Territorium aufhält?«, fragte Löwenpfote.


  »Darum kümmern wir uns, wenn es so weit ist«, wehrte Häherpfote ab. Er durfte Sol jetzt nicht verlieren.


  Sie zogen weiter, Sols Spur folgend. Plötzlich entdeckte Häherpfote SchattenClan-Geruch. Er blieb stehen und spitzte die Ohren. Nichts zu hören von einer SchattenClan-Patrouille, nirgendwo raschelten Katzen im Unterholz.


  »Es sind bloß ihre Geruchsmarken«, versicherte ihm Löwenpfote. »Hier ist die SchattenClan-Grenze.«


  Häherpfote triumphierte. Er hatte recht gehabt. Sol hatte den SchattenClan ausfindig gemacht. Und trotzdem rumorte ein ungutes Gefühl in seinem Bauch. Wenn Sols Spur nun tiefer ins SchattenClan-Territorium hineinführte? Würden ihm Löwenpfote und Distelpfote über die Grenze folgen? Wie sollte er seinen Weg ohne sie finden? Er tappte weiter den Waldweg entlang, immer mit dem SchattenClan-Geruch in der Nase.


  Sols Spur zog sie weiter, mal an einem Zweig, dann an einem Blatt vorbei, das Sol mit seinem Pelz gestreift hatte. Häherpfotes Erregung steigerte sich mit jeder Entdeckung, bis die Spur ganz plötzlich endete. Er wirbelte herum, prüfte die Luft.


  Nichts!


  Löwenpfote trieb es weiter, er schnupperte sich durchs Unterholz. »Hier ist nichts!«, rief er hinter sich.


  Nein!


  Häherpfote rannte los, verzweifelt auf der Suche nach einem Hinweis. Er stolperte über einen Stein, der aus der Erde ragte. Schmerz durchzuckte seine Pfote und er leckte sie wütend.


  »Hast du dir wehgetan?« Distelpfote war neben ihm aufgetaucht.


  »Alles in Ordnung«, antwortete er mit zusammengebissenen Zähnen. Der Schmerz ließ nach. Nichts passiert.


  »Jetzt haben wir ihn doch verloren«, seufzte Distelpfote.


  Häherpfote bekam Panik. »Versuchen wir es in der anderen Richtung.«


  »Vielleicht hat er die SchattenClan-Grenze überquert«, miaute Löwenpfote finster.


  »Sehen wir nach!«, drängte Häherpfote.


  Löwenpfote blieb stehen. »Nein.«


  »Wartet!« Distelpfote schoss davon.


  »Wo willst du hin?«


  Kaum hatte er seine Frage ausgesprochen, da war sie auch schon wieder neben ihm.


  »Ich habe einen Fellfetzen entdeckt«, miaute sie. »Langes Haar, schildpattfarbenes und weißes. Es muss Sols Fell sein.«


  Häherpfote roch an den Haaren, die sie neben ihm fallen gelassen hatte. Das war Sols Pelz! »Wo hast du es gefunden?«, wollte er wissen.


  »Da drüben im Gras«, miaute Distelpfote. »Man kann sogar sehen, wo er gegangen ist. Das Gras ist niedergetreten.«


  »Aber die Spur führt von der SchattenClan-Grenze weg«, erklärte Löwenpfote. »Hattest du nicht gesagt, dass er zu ihrem Lager will?«


  »Dann habe ich mich eben geirrt«, erklärte Häherpfote. Ihm war es gleich, wo Sol hinwollte. Er wollte ihn einfach nur finden. Er schlich durch das Gras, mit der Nase dicht am Boden folgte er der Duftspur auf den Pfotenabdrücken. Er schickte seine Sinne in den Wald hinaus, in der Hoffnung, die Gedanken des Fremden einzufangen. Aber außer fremden Gerüchen und unbekanntem Gelände fand er nichts.


  Ein Dorn kratzte ihn an der Wange. Häherpfote schreckte mit einem Satz zurück. Brombeerranken schlängelten sich über den Pfad.


  »Vorsicht.« Löwenpfote glitt an ihm vorbei und drückte die Ranken zu Boden, um Häherpfote den Weg zu ebnen.


  Distelpfote packte ihn vorsichtig mit den Zähnen am Schwanz. »Lass mich vorgehen«, schlug sie vor. »Hier sind überall Brombeeren.«


  Häherpfote ließ ihr widerspruchslos den Vortritt. Sein Pelz kribbelte. Jetzt mussten sie ganz in Sols Nähe sein! Der Geruch der Spur war immer intensiver geworden, seit sie die SchattenClan-Grenze verlassen hatten. Endlich würde er erfahren, warum die Sonne verschwunden war. Hatte es mit der Prophezeiung zu tun?


  »Autsch!« Distelpfote machte einem Satz nach hinten und stieß gegen Häherpfote.


  Hinter ihnen kam Löwenpfote ins Straucheln. »Pass doch auf, wo du hintrittst!«


  »Ein Dorn hat mich in die Nase gestochen«, jammerte Distelpfote.


  Häherpfote roch Blut. »Ist es schlimm?«


  »Nein«, miaute sie. »Ich hab ihn bloß nicht gesehen. Es wird langsam dunkel.«


  Plötzlich fiel Häherpfote auf, wie spät es sein musste. Er hatte geglaubt, es wäre kälter geworden, weil sie höher in die Berge hinaufgestiegen waren, dabei würde die Sonne bald untergehen. Sein schlechtes Gewissen regte sich, als er die Erschöpfung spürte, die ihm in Wellen von Distelpfote entgegenströmte. Sie hatte heute bereits in der Schlacht gekämpft und jetzt hatten sie sich so weit vom Lager entfernt. Er konzentrierte sich auf Löwenpfote, der immer noch vorwärts drängte. Sein Bruder schien stark wie eh und je und unberührt von aller Müdigkeit.


  »Vielleicht sollten wir eine Pause einlegen«, rief Häherpfote. »Damit sich Distelpfote ausruhen kann.« Jetzt erst fiel ihm auf, wie müde auch er sich fühlte. Seine Pfoten taten ihm weh, die Ballen waren wund von der Wanderung und seine Muskeln schmerzten von der langen Anspannung. Mächtiger als der SternenClan! Er fühlte sich wie ein ganz normaler Schüler, so hungrig und müde, dass ihn die Erde nach unten zog.


  »Löwenpfote?«, rief er noch einmal, plötzlich mit ängstlicher Stimme. Er drehte sich zu Distelpfote um. »Kannst du ihn sehen?«


  »Er ist nur ein paar Schwanzlängen vor uns«, miaute sie. »Er duckt sich …« Ihre Stimme versagte.


  »Was ist da?« Häherpfotes Herz machte einen Satz. Hatte Löwenpfote etwas entdeckt?


  Distelpfote senkte die Stimme. »Ein Zweibeinernest«, flüsterte sie. »Hinter den Bäumen. Ich kann es gerade noch erkennen.«


  Häherpfote eilte zu Löwenpfote, wobei Distelpfote nicht von seiner Seite wich.


  »Es ist verlassen«, berichtete Löwenpfote, als sie sich neben ihn hockten. »Wie das in unserem Territorium.« Er witterte. »Die Wände sind zur Hälfte eingebrochen und ein Dach hat es auch nicht mehr.«


  Distelpfote sträubte sich der Pelz. »Ich kann Zweibeiner riechen.«


  Häherpfote rümpfte die Nase. Der Gestank war schal und abgestanden. »Sie sind schon eine Weile nicht mehr hier gewesen«, miaute er.


  »Kommt weiter«, drängte Löwenpfote. Tief geduckt schlich er vorwärts. »Haltet euch dicht hinter mir.«


  Häherpfote presste sich an Distelpfote, auf deren Führung er auf dem Schlängelpfad dringend angewiesen war. Er konzentrierte sich, um sich den Wald rundherum bildlich vorzustellen, aber da war nur Finsternis. Der Wind pfiff durch die Bäume, rüttelte an den Ästen. Häherpfote lauschte auf Vogelgesang. Nichts. Die Vögel schlafen wahrscheinlich schon. Er witterte. Kein Beutegeruch, nicht einmal Maus. Enttäuscht und verwirrt folgte er Löwenpfote und kam sich dabei blinder vor denn je.


  Seine Pfoten betraten Kies, dann glatten Stein. Der Wind zauste ihm nicht mehr das Fell an den Ohren.


  »Sind wir im Zweibeinernest?«, erkundigte er sich bei Löwenpfote. Sein Miauen hallte seltsam.


  »Im Eingang«, flüsterte Löwenpfote.


  »Kannst du was sehen?« Häherpfotes Schnurrhaare zuckten angewidert wegen des fauligen Gestanks, den die Luft auf ihn zutrug.


  »Es sieht leer aus«, murmelte Löwenpfote.


  Häherpfotes Herz sank. Wie viel weiter würden sie noch wandern müssen, um Sol zu finden? Er zuckte überrascht zusammen, als neben ihm Distelpfote herumwirbelte, ihr Pelz knisterte.


  Hinter ihnen ertönte eine tiefe Stimme.


  »Wollt ihr zu mir?«
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  20. KAPITEL


  Erschrocken blickte Distelpfote Sol an, wobei ihr plötzlich bewusst wurde, wie schlimm sie und ihre Wurfgefährten aussahen. Ihre Pelze waren zerzaust, außerdem hatten sich Blatt- und Moosreste darin verfangen und an ihren und Löwenpfotes Pfoten klebte dazu noch Blut. Sol musterte sie, hatte den dreifarbigen Kopf elegant auf die Seite gelegt, die weißen Flecken in seinem Pelz schimmerten rosa in der Abendsonne. Seine Augen leuchteten bernsteinfarben wie sonnenheller Saft.


  Würde er ihnen böse sein, weil sie ihm nachgeschlichen waren?


  Er sah nicht verärgert aus.


  Er sah noch nicht einmal überrascht aus, schloss nur einmal kurz die Augen und neigte den Kopf zum Gruß.


  »Ich dachte mir schon, dass ihr kommen würdet.« Sein Miauen klang voll und weich wie reifer Honig. Er sah Häherpfote an. »Ich dachte mir schon, dass dich die Neugier packen würde, nachdem die tiefe Dunkelheit eingetroffen ist.«


  Häherpfote tappte zu ihm. »Woher wusstest du, dass sie kommen würde?«


  Sols Schnurrhaare zuckten. »Hat sie dir Angst gemacht?«


  »Und wie!«


  »Obwohl ich euch gesagt hatte, dass sie kommen würde?«


  Sein Blick war unverwandt und so intensiv, dass Distelpfote den Wald um sich herum nur noch verschwommen sah und irgendwann außer Sols Augen nichts mehr erkennen konnte.


  Sie blinzelte und begann zu zittern. Vermutlich war sie einfach nur müde.


  Häherpfote streckte Sol herausfordernd das Kinn entgegen. »Bist du deshalb zum DonnerClan gekommen? Um uns zu warnen?«


  Sols Schwanzspitze zuckte. »Es ist nicht meine Aufgabe, jemanden zu warnen.« Er tappte auf den verwilderten Rasen neben dem Kiesweg und trat einen Flecken mit den Pfoten glatt, dann setzte er sich. Sein buschiger, braun-weiß gestreifter Schwanz schwenkte um ihn herum, bis er auf seinen Pfoten ruhte. »Kommt.« Mit einer Kopfbewegung bedeutete er ihnen, sich zu ihm zu setzen. »Wenn wir reden wollen, sollten wir es uns bequem machen.«


  Häherpfote tastete sich bis auf die Wiese vor. Distelpfote folgte ihm zögernd. Sol beobachtete sie genau. Das Gras war hoch, aber weich, und so folgte sie Sols Beispiel, glättete sich ebenfalls eine Stelle und setzte sich.


  Löwenpfote blieb mit gesträubtem Pelz im Eingang stehen.


  »Komm schon«, rief Distelpfote, während sie mit dem Schwanz neben sich tippte.


  Ohne den Fremden aus den Augen zu lassen, tappte Löwenpfote heran und ließ sich neben ihr nieder.


  »Dein Bruder scheint mir nicht zu trauen«, stellte Sol fest.


  »Du bist keine Clan-Katze«, antwortete Löwenpfote.


  Sol blinzelte. »Traust du nur Clan-Katzen?«


  »Natürlich nicht!«, fauchte Löwenpfote. »Aber bei denen weiß ich ziemlich genau, was sie denken.«


  »Ihr habt euch aufgemacht, um nach mir zu suchen, vergiss das nicht«, mahnte Sol. »Findest du es richtig, mich zu stören, um mir dann vorzuwerfen, dass du meine Gedanken nicht lesen kannst?«


  Löwenpfote kniff die Augen zusammen. »Vermutlich nicht.«


  Distelpfote merkte, wie Häherpfote neben ihr ungeduldig mit den Pfoten im Gras scharrte.


  Sol musste es auch aufgefallen sein. »Du wolltest mich doch etwas fragen, nicht wahr?«


  »Kennst du die Prophezeiung?«, platzte Häherpfote heraus.


  Distelpfote riss die Augen auf. Keine Katze außer Feuerstern kannte die Prophezeiung – obwohl er weniger darüber wusste als sie. Neben ihr zuckte Löwenpfote mit den Ohren. Warum verriet Häherpfote einem vollkommen Fremden ihr größtes Geheimnis?


  Der sie allerdings davor gewarnt hatte, dass die Sonne verschwinden würde.


  Sol schnippte mit der Schwanzspitze. »Sie betrifft euch alle drei, nicht wahr?«


  Häherpfote nickte. »Drei werden es sein, Blut von deinem Blut. Sie halten die Macht der Sterne in ihren Pfoten.«


  »Und diese drei seid ihr«, sagte Sol leise. Er neigte respektvoll den Kopf.


  Häherpfote zappelte wie ein aufgeregtes Junges. Distelpfote sah ihn überrascht an. Er glaubte also wirklich, dass diese Katze Antworten wusste, die er nicht einmal vom SternenClan bekommen würde. Oder bekommen konnte. Distelpfote lief ein Schauder über den Rücken. Vielleicht ging die Bedeutung der Prophezeiung tatsächlich weit über alles hinaus, was der SternenClan vorhersehen konnte.


  Ihr wurde schwindelig, ihr Herz begann zu rasen und sie schob den Gedanken beiseite. Nichts ging über den SternenClan hinaus! Nichts ging über das Gesetz der Krieger!


  Sol riss sie aus ihren Gedanken. »Die Prophezeiung bringt eine große Verantwortung mit sich, an der so junge Katzen schwer zu tragen haben.« Seine Bernsteinaugen waren groß und voller Mitgefühl.


  Häherpfote bohrte seine Krallen ins Gras. »Ich kann in die Träume anderer Katzen eindringen und ihre Gedanken lesen.«


  Aber Sol hielt den Blick unverwandt auf Löwenpfote gerichtet. »Und du? Ich sehe, dass in dir ein Feuer brennt.«


  Löwenpfotes Schwanzspitze begann zu zittern.


  Sols Stimme wurde sanft. »Ein Feuer, das dir vielleicht ein bisschen Angst macht?«


  »Ich kann kämpfen, ohne mich verletzen zu lassen«, gestand Löwenpfote und hörte sich dabei sehr jung und kleinlaut an.


  Distelpfote hielt den Blick auf ihre Pfoten gesenkt. Worin lag ihre besondere Stärke? Sie wusste, dass es sie gab. Sie konnte sie spüren. Aber sie war sich nur einer Sache absolut sicher – so sicher, dass sie sich wie ein dornenscharfer Stich in ihrer Flanke anfühlte: Sie musste das Gesetz der Krieger bewahren, weil sie felsenfest daran glaubte, dass es für die Existenz der Clans lebensnotwendig war.


  Würde Sol das verstehen? Er war ein Einzelläufer. Wie sollte er verstehen, dass es etwas von so großer Bedeutung gab, dass es vier Clans zusammenhielt? Sie sah zu ihm auf, wartete darauf, dass er seine Bernsteinaugen auf sie richtete, aber Sol hatte den Kopf wieder zur Seite gelegt und die Augen geschlossen.


  »Ihr müsst eure Stärken pflegen.« Er miaute diesen Satz so beiläufig, als ob er absolut unwichtig wäre. »Hört auf eure innere Stimme, auf euren Instinkt, mit dem andere Katzen nur Schutz und Nahrung suchen. Wer kann schon sagen, ob so ein Instinkt nicht etwas wirklich Großes hervorbringen kann?«


  Häherpfote schüttelte eine Fliege von seiner Nase. »Hatte das Verlöschen der Sonne irgendwas mit uns zu tun?«


  Distelpfote blinzelte. Sie wäre nie auf die Idee gekommen, dass zwischen der Prophezeiung und dem entsetzlichen Verschwinden der Sonne irgendein Zusammenhang bestehen könnte. Sie beugte sich vor, ihre Pfoten begannen zu kribbeln.


  »Möglich.« Sol strich mit dem Schwanz über das Gras.


  Distelpfote merkte, wie Löwenpfote neben ihr die Muskeln anspannte. »Und was?«


  »Möglich, dass ihr wie der Schatten seid, der die Sonne verdeckt hat, und eines Tages die Sterne am Himmel verdecken werdet, sodass die Katzen nur noch euch sehen werden und nicht mehr den SternenClan.«


  Distelpfote stockte der Atem. »Soll das heißen, dass wir dann tot sind?«


  Sol schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht«, miaute er. »Ihr werdet nur mächtiger als eure Kriegerahnen sein. Das Licht wird zurückkehren, genau wie die Sonne zurückgekehrt ist, aber es wird euer Licht sein, und an euch wird es sein, es zu beherrschen.« Unser Licht?


  Hinter Häherpfote ragte sein Schwanz senkrecht in die Luft, er sah damit aus wie eine erschrockene Maus.


  »A-aber wenn wir das Licht beherrschen …« Distelpfote suchte nach Worten, um die Angst zu beschreiben, die sich in ihrem Inneren immer breiter machte. Jetzt verstand sie überhaupt nichts mehr. Alles stand auf dem Kopf. »Wenn wir das Licht beherrschen …«


  Sol wollte ihr Mut machen, weiterzusprechen, und beugte sich vor.


  »Was wird dann aus dem Gesetz der Krieger?«, miaute sie schließlich. »Wie passt das denn da rein?«


  »Ganz wie ihr wollt«, miaute Sol leichthin. »Ihr werdet die Macht haben, das Gesetz zu zerstören oder zu bewahren. Eure Entscheidung.«


  Das Gesetz der Krieger zerstören!


  Distelpfote schwirrte der Kopf. »Wir dürfen nicht mächtiger sein als das Gesetz«, flüsterte sie.


  Häherpfote trat vor. »Sol.« Er blickte zu dem Kater auf. »Du musst mit uns kommen«, miaute er eindringlich. »Wir brauchen dich, du musst unser Mentor sein.«


  »Ich?« Sol machte eine Pause, bis er seinen Schwanz wieder ordentlich um die Pfoten gelegt hatte. »Ihr braucht mich nicht. Die Prophezeiung wird sich von selbst erfüllen.« So wie er es sagte, schien er zu glauben, es wäre die einfachste Sache der Welt.


  »Aber du weißt so viel mehr als die anderen«, beharrte Häherpfote. »Du wusstest, dass die Sonne verlöschen würde. Du musst uns doch helfen können.«


  »Ich kann aber unmöglich in eurem Territorium leben«, erinnerte ihn Sol. »Feuerstern würde das niemals erlauben.«


  Löwenpfote stand auf, seine Augen leuchteten. »Du könntest aber direkt an der Grenze leben.« Eine Fledermaus flatterte über sie hinweg. »Wir könnten dir einen Bau herrichten und dich jeden Tag besuchen und dir Beute vorbeibringen.«


  Distelpfote kämpfte immer noch gegen ihre Angst an, die wie eine Flutwelle höher und höher stieg. Mächtiger als das Gesetz der Krieger! Häherpfote stupste sie in die Seite.


  »Du willst doch auch, dass er mitkommt, oder?«, miaute er.


  Sie hörte sich antworten: »Wird uns das nicht zu viel werden neben unseren Schülerpflichten?« Ihr praktischer Sinn bewegte ihre Zunge, während ihre Gedanken immer noch rasten. Was konnten sie von diesem Fremden lernen? Ihre Mentoren hatten im Grunde ihr ganzes Wissen an sie weitergegeben und doch war da noch so viel Platz für mehr. Und wenn sie wirklich dazu bestimmt waren, mächtiger zu werden als das Gesetz der Krieger, würden sie seine Führung dringend brauchen.


  »Jetzt sag doch Ja!«, bettelte Häherpfote.


  Sol rümpfte die Nase und warf einen Blick auf das Zweibeinernest. »Also gut.«


  Distelpfote sah ihn überrascht an. Wie konnte es sein, dass er seine Meinung so schnell änderte? »Wirklich?«


  Sol nickte. »Wie kann ich die Prophezeiung ignorieren? Ihr habt mich gebeten, euch dabei zu helfen, eurer wahren Bestimmung zu folgen.«


  Häherpfote hüpfte auf den Kiesweg. »Gehen wir!«


  Löwenpfote übernahm die Führung und Sol reihte sich hinter ihm ein. Wie ein Junges drängelte Häherpfote und schien seine erste Lektion von Sol nicht erwarten zu können. Distelpfote wunderte sich über ihren Bruder, der doch sonst immer lustlos durch das Lager stapfte, wenn er Schülerpflichten zu erfüllen hatte, und jetzt so aufgeregt war. Sie fragte sich, wie es sein konnte, dass sie die Einzige war, die sich fürchtete.


  Aufregend war die Sache aber doch, oder? Bloß weil sie mächtiger waren als das Gesetz der Krieger, mussten sie es ja nicht zerstören. Sie würden die Macht haben, es für immer zu bewahren. Das hatte Sol gesagt. Es war mehr, als sie sich je erhofft hatte, die Macht, die Zukunft für alle vier Clans zu sichern, für alle Monde bis in die Ewigkeit.


  Auf dem Weg, den sie gekommen waren, kehrten sie zur SchattenClan-Grenze zurück und folgten dann den Duftmarken bis in ihr eigenes Territorium. Es war spät, die Sonne würde bald hinter den Baumwipfeln versinken, und Löwenpfote legte ein zügiges Tempo vor, weil er Sol vermutlich schnellstens unterbringen und ins Lager zurückkehren wollte. Ob man sie bereits vermisst hatte? Wie sollten sie ihr Verschwinden erklären?


  Ein Rascheln auf der anderen Seite der Grenze ließ Distelpfote zusammenfahren.


  Häherpfote packte Löwenpfote beim Schwanz und blieb stehen. »Pst!«


  Die Katzen suchten nach Deckung, aber es war zu spät.


  »Beim SternenClan, was habt ihr hier zu suchen?« Rostfells große, erstaunte Augen glühten aus den Schatten.


  »Keine Sorge«, flüsterte Distelpfote Sol zu. »Der SchattenClan hat heute auf unserer Seite gekämpft.«


  »Wollt ihr uns ausspionieren?«, miaute Rostfell scharf. »Hat euch Feuerstern geschickt?«


  Häherpfote richtete sich auf und wandte sich an die Zweite Anführerin des SchattenClans auf der anderen Seite der Duftgrenze. »Als ob Feuerstern mich losschicken würde, um zu spionieren«, miaute er sarkastisch.


  »Und was willst du dann?«, wollte Rostfell wissen.


  Rauchfuß tauchte aus den Schatten hinter ihr auf. Er musterte Sol, sein Blick wanderte über den weichen Pelz und die stumpfen Krallen. »Sieht so aus, als würde Feuerstern mal wieder ein Hauskätzchen adoptieren«, verkündete er.


  Sol sah ihn verwundert an. »Hauskätzchen?«


  »Er meint eine Katze, die in einem Zweibeinernest geboren wurde«, erklärte Löwenpfote und wandte sich dann mit funkelnden Augen an Rauchfuß. »Sol ist kein Hauskätzchen.«


  »Dann ist er eben ein Einzelläufer«, knurrte Rauchfuß. »Und in einem Clan genauso wenig willkommen wie ein Hauskätzchen.«


  Eine getigerte Kätzin mit langem, zerzaustem Fell glitt lautlos an die Seite ihrer Clan-Gefährten. »Nun, im DonnerClan ist schließlich jeder willkommen«, miaute sie verächtlich.


  Löwenpfote ließ die Krallen ausfahren.


  Rostfell spannte die Muskeln an. »Sei still, Knotenpelz«, fauchte sie. »Für heute haben wir genug gekämpft.« Ihr Miauen hatte einen furchtsamen Unterton. Distelpfote fiel jetzt erst auf, wie schmutzig das Fell der Zweiten Anführerin war. Getrocknetes Blut klebte an der Spitze ihres einen Ohrs und Rostfells Augen waren stumpf vor Müdigkeit. Die Schlacht war auch am SchattenClan nicht spurlos vorbeigegangen. Dann entdeckte sie Eulenpfote hinter seinen Clan-Gefährten. Der Schüler blickte ängstlich zur Sonne auf, die jetzt feuerrot hinter den Baumwipfeln unterging. Hatten sie Angst, dass der SternenClan sie noch einmal verschwinden lassen würde, wenn sie wieder anfingen zu kämpfen?


  »Sie werden nicht angreifen«, flüsterte Distelpfote. Sie stieß Löwenpfote an und deutete mit der Nase auf die Sonne.


  Anscheinend hatte er verstanden. »Kommt.« Er winkte Sol und seinen Clan-Gefährten mit der Schwanzspitze. »Gehen wir nach Hause.«


  »Wartet!«, befahl Rostfell.


  Distelpfote erstarrte. So einfach würden sie also doch nicht davonkommen.


  »Ihr kommt mit und werdet Schwarzstern erklären, was ihr an unserer Grenze zu suchen habt.«


  Häherpfote fauchte: »Wir haben die Duftlinie doch gar nicht überquert!«


  »Aber ihr seid ziemlich dicht dran.« Rostfell schnippte mit dem Schwanz, worauf ihre Patrouille über die Grenze schoss und die DonnerClan-Katzen umringte.


  Löwenpfote machte einen Buckel und fauchte, Distelpfote ließ die Krallen ausfahren, aber Sol sah die SchattenClan-Katzen nur an. Sein ruhiger Blick schien sie zu verunsichern, sodass sie sich wieder ein Stück zurückzogen.


  »Was für eine Art Einzelläufer bist du?« Rostfell musterte ihn von oben bis unten, ihr Pelz war gesträubt. »Weißt du nicht, dass wir Krieger sind?«


  »Doch, das weiß ich.« Sol erwiderte ihren Blick. »Schwarzstern ist euer Anführer, nicht wahr?«


  Rostfell legte die Ohren an. »Ja«, antwortete sie misstrauisch.


  »Ich würde ihn gern kennenlernen.«


  Distelpfote sank der Mut. Sie hatten keine Zeit, zum SchattenClan-Lager zu laufen! Feuerstern konnte jetzt jeden Moment bemerken, dass sie nicht mehr da waren.


  Häherpfote tappte Richtung Grenze. »Dann gehen wir eben mit«, miaute er. »Schließlich kann Sol von einem fremden Clan eine Menge lernen.«


  Er könnte uns SchattenClan-Geheimnisse verraten! Vielleicht war die Idee doch nicht so schlecht. Und wenn dabei herauskam, dass sie Informationen über einen fremden Clan sammelten, war Feuersterns Ärger gar nicht mehr so wichtig. Distelpfote schloss sich Häherpfote an und freute sich, wie verwirrt ihre Häscher vom SchattenClan plötzlich dreinblickten. An seine Schulter gelehnt, führte sie ihren Bruder durch den fremden Wald, sodass er dem unscheinbaren Pfad gefahrlos folgen konnte. Löwenpfote lief wenige Schritte voraus und rief ihnen bei jedem Zweig oder Beuteloch im Weg eine Warnung über die Schulter zu. Sol hatte sich neben ihnen eingereiht und blickte sich interessiert im Wald um.


  Rostfell ließ den Fremden nicht aus den Augen. Bedauerte sie inzwischen, dass sie ihn ins Herz ihres Territoriums geführt hatte?


  Nach einer Weile erkannte Distelpfote die Landschaft wieder. Ein Hang führte zu einem schmalen Kamm hinauf. Auf diesem Weg war sie gekommen, als sie Schwarzstern um Hilfe gebeten hatte. Wenige Pfotenschritte später entdeckte sie zwischen den Bäumen den riesigen Brombeerwall, der das SchattenClan-Lager umschloss.


  Diesmal hielt Eschenkralle am Eingang Wache, sein roter Pelz war der einzige Farbfleck im dämmrigen Wald. Erstaunt sah er die Patrouille näher kommen, aber Rostfell führte ihre Gefangenen wortlos an ihm vorbei.


  Efeuschweif und Pilzkralle sprangen auf die Pfoten, als die DonnerClan-Katzen das Lager betraten. Eine halb verzehrte Maus lag zwischen ihnen. Schlangenschweif und Fleckenpfote standen mitten auf der Lichtung und starrten Sol mit unverhohlenem Entsetzen an.


  »Wer ist das?«, flüsterte Fleckenpfote.


  Schlangenschweif prüfte die Luft. »Keine Clan-Katze, so viel ist sicher.«


  »Wo sind die denn alle?«, fauchte Löwenpfote Distelpfote leise ins Ohr.


  Distelpfote sah sich im Lager um. Es war seltsam leer. »Wahrscheinlich ruhen sie sich von der Schlacht aus.«


  »Wartet hier«, befahl Rostfell und verschwand in Schwarzsterns Bau.


  An der einen Seite des Lagers raschelte es unter den Brombeeren. Distelpfote erkannte den Eingang zur Kinderstube, wo Schneevogel Bernsteinpelz’ Junge eingesammelt hatte. Flammenjunges, Lichtjunges und Tigerjunges tollten jetzt draußen herum, ihre Augen leuchteten begeistert auf.


  »Distelpfote!« Flammenjunges hatte sie als Erstes erreicht und wollte sich mit einem Satz auf ihren Schwanz stürzen. Sie wirbelte herum und begrüßte ihn mit einem spielerischen Klaps aufs Ohr.


  Tigerjunges hüpfte um Löwenpfote herum. »Bin ich gewachsen?«, wollte er wissen und reckte sich, so hoch er konnte.


  Lichtjunges stürzte sich auf ihren Bruder und warf ihn um. »Du kannst gar nicht anders als wachsen, bei den Mengen, die du vertilgst!« Sie trommelte mit ihren Hinterläufen auf seinen Rücken ein, dann hielt sie inne, weil sie Sol entdeckt hatte. Sie rappelte sich auf und musterte den Fremden. »Wer ist das?«


  Tigerjunges folgte ihrem Blick. »Was macht der hier?« Verwundert blickte er zu Distelpfote auf. »Und warum bist du hier?« Fürchtete er, sie wären gekommen, um ihm seine Mutter wieder wegzunehmen?


  Flammenjunges umkreiste Häherpfote. »Und wer bist du?«


  »Das ist Häherpfote, unser Bruder«, erklärte ihr Löwenpfote.


  Häherpfote blickte starr geradeaus, während Flammenjunges um ihn herumtappte.


  »Warum sieht er mich nicht an?«, fragte er.


  Häherpfote beugte sich plötzlich vor. »Du willst, dass ich dich ansehe?« Seine Nase war nur eine Schnurrhaarlänge von Flammenjunges’ Augen entfernt.


  Erschrocken machte Flammenjunges einen Satz nach hinten. »Seine Augen glotzen so!«


  Distelpfote sah nervös zu Häherpfote hinüber.


  »Ich bin blind«, erklärte er etwas freundlicher.


  Flammenjunges näherte sich wieder. »Wie bist du dann hierhergekommen?«


  »Ich bin gelaufen«, miaute Häherpfote.


  »Ohne irgendwo gegenzurempeln?« Tigerjunges hörte sich beeindruckt an.


  »Ich hoffe für euch, dass ihr nicht unhöflich seid!«, miaute Bernsteinpelz streng aus der Kinderstube. Dann kam die SchattenClan-Kätzin herausgetappt, gähnend und mit zerzaustem Pelz. Sie blinzelte überrascht, als sie Distelpfote sah. »Du bist wieder da!« Dann schweifte ihr Blick zu Häherpfote, Löwenpfote und schließlich Sol. »Beim SternenClan, was wollt ihr denn alle hier?« Mit einer Pfote schob sie ihre Jungen in den Bau. »Und wer ist das?« Tigerjunges versuchte zu entwischen, wurde aber mit einer geübten Schwanzbewegung Richtung Kinderstube gefegt. »Rein mit dir«, befahl sie. »Ihr dürft euch verabschieden, wenn sie wieder gehen.«


  »Aber …« Lichtjunges versuchte zu widersprechen.


  »Kein aber.« Bernsteinpelz verpasste ihren Jungen einen letzten sanften Schubs, die daraufhin zwischen den Brombeeren verschwanden.


  Bernsteinpelz beäugte Sol misstrauisch. »Wer bist du?«


  »Ich bin gekommen, um Schwarzstern kennenzulernen.«


  Während er sprach, tauchte Rostfell aus Schwarzsterns Bau auf und trat beiseite, um ihren Anführer vorbeizulassen. Schwarzsterns weißer Pelz war ungewaschen. Sein langer Schwanz schleifte hinter ihm her, und er tappte über die Lichtung, als ob seine großen schwarzen Pfoten zu schwer für ihn wären.


  »Rostfell berichtet mir, dass ein Fremder unter uns weilt«, knurrte er. Er sah Distelpfote, Löwenpfote und Häherpfote an. »Sie sagt, ihr hättet ihn an der Grenze herumgeführt.«


  »Wir haben ihn nirgendwo herumgeführt!«, miaute Häherpfote hitzig. »Wir waren auf dem Heimweg.«


  »Was hattet ihr dort überhaupt zu suchen?« Schwarzstern setzte sich und ließ den Blick auf ihnen ruhen. Seine Augen waren seltsam trüb, wenn man bedachte, dass er als Anführer eines Clans gerade an einem schrecklichen Gefecht teilgenommen hatte.


  Distelpfote trat vor. »Wir haben Sol gesucht.«


  Jetzt sah Schwarzstern den Fremden zum ersten Mal an. »Und dies hier ist Sol, wie ich vermute.«


  »So ist es.« Sol neigte den Kopf. »Es ist mir eine Ehre, den Anführer des SchattenClans kennenzulernen.«


  »Du weißt vom SchattenClan?« Ein Funken Interesse glomm in Schwarzsterns Augen auf.


  »Ich habe schon viel von euch gehört.«


  Schwarzstern legte den Kopf auf eine Seite. »Von diesen drei Eindringlingen?«


  »Wir haben eure Grenze kein einziges Mal überquert!«, knurrte Häherpfote. Seine blinden Augen starrten in Rostfells Richtung und schienen nur darauf zu warten, dass sie etwas anderes behauptete.


  Löwenpfote rückte näher an seinen Bruder heran. »Wir haben Sol gesucht.«


  »Das sagtet ihr bereits. Aber warum? Er ist doch ein Einzelläufer, oder nicht?«


  »Ein Reisender«, korrigierte Sol.


  Schwarzstern blinzelte. »Warum sollten sich drei Schüler so sehr für einen Reisenden interessieren?«


  Häherpfote schnippte mit dem Schwanz. »Weil er uns sagte, dass die Sonne verlöschen würde, und sie das dann auch getan hat!«


  Rostfell sträubte sich der Pelz. Hinter ihr rissen Efeuschweif und Pilzkralle die Augen auf.


  Bernsteinpelz scharrte mit den Pfoten. »Du wusstest, dass es passieren würde?«


  Sol nickte. »Ich sah eine tiefe Dunkelheit, die über die Clans hereinbrechen würde.«


  »Hat dir der SternenClan davon erzählt?« Kleinwolke, der Heiler des SchattenClans, war aus seinem Bau getreten und beobachtete Sol.


  Sol schwenkte mit dem Kopf zu ihm herum. »Die tiefe Dunkelheit hat mit dem SternenClan nichts zu tun.«


  Stille kehrte im Lager ein, während die untergehende Sonne die Brombeeren in flüssigen Bernstein tauchte.


  »Wer ist dann dafür verantwortlich, dass die Sonne verloschen ist?«, knurrte Schwarzstern.


  Sol tappte im Halbkreis über die Lichtung, wobei er mit dem Schwanz eine regenbogenförmige Spur auf dem mit Nadeln übersäten Boden zog. »Es war ein Zeichen.« Er hob das Kinn, die Flecken in seinem Fell schimmerten in den letzten Sonnenstrahlen. Schlanke, straffe Muskeln spielten unter dem dichten Pelz an seinen Schultern. »Ein Hinweis auf einen Wandel, der kommen wird, ob ihr nun wollt oder nicht.«


  Wir sind Teil dieses Wandels? Distelpfote sah Löwenpfote furchtsam an, in ihrem Bauch rumorte es. Löwenpfote schüttelte kaum merklich seinen Kopf. Sie hatte verstanden.


  Sag nichts von der Prophezeiung.


  Schwarzstern trat auf Sol zu, plötzlich leuchteten seine Augen. »Was für ein Wandel?«


  »Willst du, dass sich etwas ändert?« Sols Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.


  Schwarzstern trat näher. »Ich bin mir nicht sicher, ob die Clans hier am richtigen Ort sind«, gestand er.


  Distelpfote fragte sich, ob der Anführer des SchattenClans vergessen hatte, wo er war. War es richtig, dass er seine Ängste so offen zugab?


  Ein Hoffnungsschimmer glänzte in Schwarzsterns Augen, als er Sol ansah. Er schien zu glauben, dass er endlich jemanden gefunden hatte, der verstand. »Kann es sein, dass sich der SternenClan geirrt hat, als er uns riet, uns hier am See niederlassen?«


  Rauchfuß warf Efeuschweif einen verwunderten Blick zu, die ihn hilflos ansah. Kleinwolke hatte sich vorgebeugt. Anscheinend fiel es ihm schwer, alles zu hören – oder zu glauben, was er hörte. Vielleicht wartete er auch einfach nur gespannt auf Sols Antwort.


  Distelpfotes Herz schlug schneller. Konnte es sein, dass sich der SchattenClan vom SternenClan abwenden wollte? Und vom Gesetz der Krieger?


  »Wandel ist manchmal gar keine schlechte Sache«, miaute Sol leise.


  Oh doch! Sie bohrte ihre Krallen tief in den Boden, verzweifelt auf der Suche nach festem Halt, nach einem verlässlichen Untergrund.


  Sol fuhr in singendem Tonfall fort, sanft und gerade laut genug, um an den Rändern der Lichtung noch gehört zu werden. »Vor allem, wenn es uns gelingt, vorherzusehen, was kommen wird, und uns darauf vorzubereiten.«


  Schwarzstern nickte, während Sol abschließend miaute: »Man kann im Leben mehr als einen Weg beschreiten.«


  »Es muss einen leichteren als diesen geben«, stimmte Schwarzstern zu. »Das Leben ist so hart. In der Blattleere herrscht großer Hunger und in der Blattgrüne verdrängen uns die Zweibeiner weiter und weiter aus unseren Jagdgründen.«


  Mit geschlossenen Augen hörte Sol Schwarzstern zu und schien sich das Leben des SchattenClans in seinem neuen Zuhause bildhaft vorzustellen.


  »Eine Schlacht nach der anderen kommt wie eine Plage über uns und selbst die Reise zu den Großen Versammlungen ist weiter und mühseliger als im alten Wald.«


  »Ihr seid in großer Not«, miaute Sol mitfühlend, nach wie vor mit geschlossenen Augen.


  »Meine Not ist grenzenlos«, erklärte Schwarzstern.


  Bernsteinpelz trat vor. »Die Nacht bricht herein«, sagte sie schroff. »Die DonnerClan-Schüler sollten sich auf den Heimweg machen.« Sie bedachte Distelpfote mit einem wissenden Blick. »Ihre Clan-Gefährten werden sich fragen, wo sie stecken.«


  Sie kann sich denken, dass wir nicht gefragt haben, ob wir das Lager verlassen dürfen. Distelpfote senkte den Blick schuldbewusst auf ihre Pfoten. Und außerdem will sie nicht, dass wir hören, was Schwarzstern sagt.


  Schwarzstern löste den Blick von Sol, blinzelte überrascht und schien völlig vergessen zu haben, dass sie noch da waren. »Natürlich.« Er schnippte Rauchfuß und Efeuschweif mit der Schwanzspitze zu. »Bringt sie zur Grenze.«


  Löwenpfote legte den Kopf schief. »Was ist mit Sol?«


  »Ich werde hierbleiben.« Sols Antwort kam freundlich, aber bestimmt. Er sah den Anführer des SchattenClans an. »Natürlich nur, wenn Schwarzstern einverstanden ist.«


  Schwarzstern zögerte nicht. »Unbedingt!«


  Distelpfote riss die Augen auf. »Aber er sollte doch mit uns kommen!« Es gab so viel von ihm zu lernen. Er hatte ihr Mentor werden sollen und nicht Schwarzsterns Berater. Wozu brauchte ein Anführer einen Berater? Sol kannte die Prophezeiung! Er hat versprochen, dass er mit uns kommt!


  Häherpfote trat vor. »Du hast versprochen …«


  Löwenpfote schnitt ihm das Wort ab. »Gehen wir, bevor wir noch mehr Ärger bekommen«, flüsterte er Häherpfote ins Ohr.


  »Kommt raus, ihr drei!«, rief Bernsteinpelz Richtung Kinderstube, worauf Flammenjunges, Lichtjunges und Tigerjunges herausgestürmt kamen. »Ihr dürft euch jetzt verabschieden.«


  Tigerjunges machte einen Buckel und sprang auf Löwenpfote zu. »Beim nächsten Mal werde ich noch größer sein!«


  Flammenjunges näherte sich Häherpfote ein wenig zögernd. »Tschüss.«


  Efeuschweif stolzierte zu ihnen und fegte die Jungen aus dem Weg. »Geht und spielt mit euren eigenen Clan-Gefährten«, knurrte sie.


  Bevor Distelpfote ihrer Eskorte durch den Tunnel folgte, warf sie noch einen letzten Blick hinter sich auf die Lichtung. Schwarzstern und Sol saßen beieinander, steckten die Köpfe zusammen und unterhielten sich so leise, dass sie nichts verstehen konnte.
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  21. KAPITEL


  »Halt!« Häherpfote stellte sich Distelpfote und Löwenpfote in den Weg, die den Abhang hinunter zur Dornenbarriere laufen wollten.


  Er kümmerte sich nicht um ihre vor Überraschung knisternden Pelze. »Wir dürfen keiner Katze erzählen, was passiert ist und wo wir gewesen sind.«


  »Ist doch klar«, erklärte Löwenpfote.


  »Ihr erzählt nichts von Sol oder dass wir im SchattenClan-Lager gewesen sind. Überhaupt nichts!« Er musste sicher sein, dass sie ihn verstanden hatten.


  »Hatte ich auch nicht vor«, miaute Distelpfote. Er spürte, wie verwirrt und gekränkt sie war – nicht seinetwegen, sondern wegen Sol. Der Fremde hatte sie im Stich gelassen.


  Häherpfote wunderte sich auch über Sols Sinneswandel, weigerte sich aber, sich durch Sols Verhalten aus der Fassung bringen zu lassen. Nicht Schwarzstern war mächtiger als der SternenClan, sondern sie.


  Als sie das Lager betraten, hatte sich der Abend über den Felsenkessel gesenkt. Erleichtert stellte Häherpfote fest, dass sich der Clan eben erst zu regen begann. Im Kriegerbau raschelte es, Brombeerkralle und Graustreif kamen gerade heraus. Junge maunzten in der Kinderstube und Eispfote und Fuchspfote durchstöberten die letzten Reste vom Frischbeutehaufen.


  »Wo seid ihr gewesen?«, rief Fuchspfote.


  »Draußen«, antwortete Löwenpfote.


  »Habt ihr Beute mitgebracht?«


  Häherpfote konnte Fuchspfotes Magen knurren hören. »Bedaure, nein.«


  Graustreif kam gähnend über die Lichtung auf sie zugetappt. »Seid ihr lange unterwegs gewesen?«, fragte er verschlafen.


  »Nein«, log Häherpfote. Er hoffte, niemand würde bemerken, dass sie nicht in ihren Nestern geschlafen hatten.


  »Irgendwelche Anzeichen von Beute draußen?«, warf Brombeerkralle ein.


  Häherpfote antwortete nicht. Er war zu sehr in Gedanken versunken gewesen, um darauf zu achten.


  »Löwenpfote!« Aschenpelz streckte sich vor dem Kriegerbau. »Ich denke, wir sollten für unseren Clan jagen gehen, meinst du nicht? Distelpfote? Wie wäre es, wenn du Farnpelz weckst? Ihr könntet mit uns kommen.«


  Häherpfote merkte, wie Distelpfote der Mut verließ. Seine Wurfgefährten taten ihm leid. Es war ihnen zwar gelungen, sich unbemerkt aus dem Lager zu schleichen, aber ohne Strafe würden sie anscheinend doch nicht davonkommen. »Ihr dürft bestimmt bald in euren Nestern liegen«, flüsterte er ihnen zu.


  »Dauert immer noch zu lange«, fauchte Distelpfote leise zurück.


  Schuldbewusst tappte Häherpfote zu seinem Bau. Schließlich war er es gewesen, der sie zu ihrem Ausflug überredet hatte. Er schlüpfte durch den Brombeervorhang und atmete die vertrauten Düfte ein – Blattsees Geruch, Kräuter, die feuchte Felswand, von der das Wasser in die Pfütze tropfte. Spinnenbein schnarchte in Rußpfotes ehemaligem Nest. Und aus dem hinteren Teil des Baus wehte ihm der Geruch einer weiteren Katze entgegen.


  »Häherpfote? Bist du das?«


  »Eichhornschweif!«


  »Wir haben sie hier hereingebracht.« Blattsee kam von der Pfütze angetappt. »Draußen war es zu kalt für sie.«


  Häherpfote schnupperte. »Und die Wunde?«


  »Wir haben sie ganz langsam transportiert«, versicherte ihm Blattsee. »Die Wunde hat ein bisschen nachgeblutet, aber ich habe sie gleich versorgt, nachdem wir sie im Nest untergebracht hatten.«


  Farnwedel raschelten bei Eichhornschweif. »Hast du etwas gegessen, Häherpfote?«


  »Noch nicht.« Er war am Verhungern.


  »Dann tu das jetzt.« Eichhornschweif hörte sich schon ein bisschen kräftiger an.


  Blattsees Schwanz peitschte am Boden. »Ich kann selbst auf meinen Schüler aufpassen.«


  Häherpfote wunderte sich. Da war ein kleiner, scharfer Unterton im Miauen seiner Mentorin. Mit ihren Patienten verlor sie sonst nie die Geduld. Aber er war zu müde und zu hungrig, um in Erfahrung zu bringen, was sie bekümmerte. Seine Mutter hörte sich besser an und alles andere interessierte ihn im Moment nicht.


  Er lief zum Frischbeutehaufen und schlang einen trockenen Spatzen herunter, hustend, weil ihm die Federn im Hals stecken blieben. Er schluckte und kehrte zum Bau zurück. Dort tappte er zum Nest seiner Mutter und schob seine Nase tief in ihren Pelz. »Bis später, Eichhornschweif. Ich bin hier, falls du irgendetwas brauchst.«


  Sie seufzte schläfrig. »Ist gut, Häherpfote.«


  Häherpfote kroch in sein Nest und schloss die Augen.


  »Häherpfote!« Ein barsches Miauen weckte ihn.


  Hinter verschlungenen Zweigen funkelten silberne Sterne. Die Jagdgründe des SternenClans. Er erhob sich auf die Pfoten, das weiche, mondfeuchte Gras tat seinen Ballen wohl.


  »Du hast nach Antworten gesucht, nicht wahr?« Gelbzahn saß neben ihm. Ihre Augen funkelten vorwurfsvoll.


  Häherpfote streckte sich und gähnte. »Ich würde mich nicht besonders gut zur Heiler-Katze eignen, wenn ich das nicht täte.«


  Sie zog ihm eine Pfote übers Ohr.


  »Autsch!«


  »Ich bin immer noch älter als du!« Gelbzahn sah ihn wütend an. »Und außerdem versuche ich dir etwas Wichtiges mitzuteilen.«


  Häherpfote rieb sich empört das Ohr. »Und was?«


  »Hab Geduld!« Sie schüttelte ihren zerzausten Pelz. »Du wirst deine Antworten zur rechten Zeit bekommen.«


  »Warum darf ich nicht wissen, was los ist?« Häherpfote bohrte seine Krallen ins Gras. »Es ist nicht fair, dass ich nicht einmal neugierig sein darf!«


  »Du brauchst Geduld, um deine Neugier zu zügeln«, erklärte Gelbzahn eindringlich. »Dein Wissen ist verschwendet, wenn du es nicht anwenden kannst. Und Weisheit kommt erst mit der Zeit.«


  Immer die gleichen Ausreden. Die Enttäuschung rumorte Häherpfote im Bauch. Du hältst dich wohl für allwissend, aber eines Tages werde ich mächtiger sein als du. Er starrte die zerzauste alte Katze wütend an, die Worte lagen ihm auf der Zunge. Sie starrte unverwandt zurück, das Kinn hoch erhoben. Häherpfote ließ nicht zu, dass sich sein Pelz sträubte. Er konnte sich nicht dazu durchringen, ihr jetzt von der Prophezeiung zu erzählen.


  Gelbzahn beugte sich vor, und Häherpfote musste sich beherrschen, um vor ihrem schlechten Atem nicht zurückzuweichen. »Diene deinem Clan«, brummte sie. »Vertrau auf den SternenClan, dann wird alles rechtzeitig enthüllt werden.«


  Häherpfote blickte auf. Die Lichtung war übersät mit Katzen, deren Pelze im Sternenlicht funkelten.


  »Hör auf Gelbzahn«, miaute Blaustern eindringlich.


  Weißpelz blickte auf ihn herab, seine Augen leuchteten verständnisvoll. »Sie sagt dir die Wahrheit.«


  »Alles wird rechtzeitig ans Licht kommen.« Löwenherz peitschte mit seinem dichten Schwanz.


  »Wir haben dich im Auge«, erinnerte ihn Gelbzahn.


  Häherpfote schnaubte leise. Sternenhelle Pelze waren schließlich auch nur ein Trick aus Licht. Sie waren nicht mehr als ein Haufen toter Katzen. Aber er lebte. Und Löwenpfote und Distelpfote auch. Und Sol. Waren sie nicht allein deshalb schon stärker als der SternenClan?


  Gelbzahn beugte sich vor, fauchte und schien zu erraten, was er dachte. »Du kannst nicht wissen, was für deinen Clan das Beste ist, Häherpfote! Vergiss das nicht!«
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  22. KAPITEL


  Die Sonne weckte Löwenpfote. Von den Strahlen, die durch das Dach des Baus strömten, wurde ihm heiß unter seinem Pelz. Sie blendeten ihn und so rollte er sich auf die andere Seite. Seine Muskeln waren steif. Aschenpelz hatte ihn den ganzen Tag draußen bei der Jagd beschäftigt, und als er endlich vollkommen erschöpft wieder ins Lager heimkehrte, war er in sein Nest gesunken, zu müde, um irgendetwas anderes zu tun, als die Augen zu schließen.


  Distelpfote schlief noch. Sie hatte sich vor Erschöpfung kaum auf den Pfoten halten können, als sie zurückgekehrt waren.


  Er untersuchte seinen Pelz nach Kratzern. Außer dem Blut, das immer noch zwischen seinen Krallen klebte, hatte der Kampf keine Spuren hinterlassen.


  »Distelpfote!«


  Rußpfote rief in den Bau hinein. Löwenpfote kroch aus seinem Nest und schlüpfte ins Freie. »Was gibt es?«, flüsterte er.


  »Farnpelz will, dass sie mir hilft, die Kinderstube zu säubern«, miaute Rußpfote.


  »Lass sie schlafen.« Löwenpfote blickte zu Distelpfotes Mentor hinüber, der neben Aschenpelz saß und sich mit ihm ein Stück von der Frischbeute teilte, die sie gestern erlegt hatten. »Ich rede mit ihm.«


  Er tappte über die Lichtung. »Ich kann Rußpfote in der Kinderstube helfen«, bot er an.


  Farnpelz schluckte seinen Bissen herunter und sah auf. »Stimmt etwas nicht mit Distelpfote?«


  »Sie ist bloß müde von der Schlacht.« Löwenpfote wurde noch heißer unter seinem Pelz. Niemand wusste etwas von ihrer Wanderung durch das halbe Territorium und erst recht nicht von ihrem Besuch beim SchattenClan.


  »Hat sich Blattsee ihre Verletzungen angesehen?« Besorgnis legte sich über Farnpelz’ Blick.


  »Sie hat bloß ein paar Schrammen.« Löwenpfote suchte nach einer Ausrede für ihre Müdigkeit. »Aber sie hat schlecht geschlafen, wegen Eichhornschweif.«


  Farnpelz nickte. »Gut, dann lass sie jetzt schlafen. Und du kannst Rußpfote helfen.«


  Aschenpelz zuckte mit der Schanzspitze. »Aber nicht herumtrödeln. Wir sind für die nächste Grenzpatrouille eingeteilt.«


  »In Ordnung.« Löwenpfote eilte zu Rußpfote zurück. »Geh du frisches Moos holen«, miaute er. »Ich fange an, die alten Polster auszuräumen.« Er warf einen Blick auf ihr verletztes Bein. »Schaffst du das allein?«


  Rußpfote verdrehte die Augen. »Na klar.« Sie machte sich auf den Weg zum Ausgang und murmelte dabei vor sich hin: »Wenn doch bloß endlich alle aufhören würden, mich wie eine dreibeinige Katze zu behandeln.«


  Vor der Kinderstube zeigte Fuchspfote Eispfote einen Kampftrick. Er warf sich auf den Rücken und trat mit den Hinterläufen aus. »Dann wollte sich ein FlussClan-Krieger auf mich stürzen, aber ich bin weggerollt.« Er sprang auf die Pfoten. »Und hab ihm anständig ins Bein gebissen. Ich wette, er spürt das immer noch.«


  Eispfote sah beeindruckt aus. »Ich hätte so gern mitgekämpft.«


  »Jemand musste das Lager bewachen«, miaute Fuchspfote tröstend.


  Löwenpfote quetschte sich durch den Eingang der Kinderstube, die Dornen kratzten an seinem Pelz.


  Minka hob besorgt den Kopf. »Ach, du bist es.« Sie atmete erleichtert auf.


  Unkenjunges und Rosenjunges purzelten auf ihn zu.


  »Bringst du uns ein paar Kampftricks bei?«, bettelte Unkenjunges.


  Rosenjunges ließ ihre Pfoten gegen einen unsichtbaren Gegner durch die Luft wirbeln. »Wir müssen bereit sein, falls uns der WindClan noch mal überfällt.«


  Minkas Fell sträubte sich. »Das werden sie doch nicht tun, oder? Nachdem die Sonne einfach so verschwunden ist.«


  »Ich glaube kaum.« Millie lag auf der Seite und säugte ihre Jungen. Eine Hustenattacke schüttelte ihren Körper und verschreckte die Jungen. Wurzeljunges miaute zornig auf und drängelte zur Milch zurück. Hummeljunges setzte sich auf und gähnte mit halb geschlossenen Augen, während sich Blumenjunges ins Moos kuschelte und einschlief.


  »Du solltest zu Blattsee gehen«, riet Minka. »Du hast die ganze Nacht gehustet.«


  »Es kitzelt nur ein bisschen im Hals«, miaute Millie. »Wahrscheinlich habe ich eine Feder verschluckt.«


  Minka beugte sich vor und berührte Millies Nase. »Du fühlst dich fiebrig an.«


  »Sobald ich eure alten Polster ausgeräumt habe, mache ich mich auf den Weg, um Blattsee zu holen«, bot sich Löwenpfote an.


  Unkenjunges sah ihn enttäuscht an. »Du wolltest uns doch Kampftricks zeigen.«


  »Tut mir leid, Unkenjunges. Ich muss auf Patrouille gehen, sobald ich hier fertig bin.«


  »Das ist nicht fair«, beschwerte sich Rosenjunges. »Du darfst lauter tolle Sachen machen und wir sitzen hier fest.«


  Löwenpfote seufzte. Baue säubern und an Grenzen patrouillieren machte ihm auch keinen Spaß. Er würde lieber wieder für seinen Clan kämpfen und spüren, wie die Macht der Sterne in seinen Pfoten pochte. »Warum geht ihr nicht zu Fuchspfote und fragt ihn, ob er euch etwas zeigt?« Er sah Minka an. »Ich muss jetzt sowieso eure Nester ausräumen.«


  Minka erhob sich zögernd auf die Pfoten, sie schien die Kinderstube nur ungern zu verlassen. »Ich schätze, wir können alle ein bisschen frische Luft gebrauchen.« Ihr Blick fiel auf Millie, die schon wieder hustete. »Du solltest allerdings lieber hierbleiben.«


  Millie nickte. »Ich bin wirklich ziemlich müde.« Sie ringelte sich um ihre Jungen und schloss die Augen.


  Während Minka den Bau mit Unkenjunges und Rosenjunges verließ, machte sich Löwenjunges an ihre Nestpolster und zerrte das alte Moos heraus. Millies Atem hörte sich rau an und um sie herum roch die Luft sauer.


  Löwenpfote schob das schmutzige Moos zusammen und nahm es zwischen die Zähne. Dann kroch er rückwärts aus der Kinderstube und ließ es draußen fallen. Rußpfote kam mit frischem Moos aus dem Dornentunnel getrabt.


  »Millies Nest habe ich noch nicht gereinigt«, rief Löwenpfote. »Ich glaube, sie ist krank.«


  Graustreif, der sich unter der Hochnase sonnte, rappelte sich auf die Pfoten. »Was hat sie?«


  »Sie hustet«, miaute Löwenpfote. »Ich wollte gerade Blattsee holen.«


  Graustreif kam bereits angerannt. »Mach schnell«, befahl er mit gesträubtem Schwanz.


  Löwenpfote lief zum Bau der Heiler-Katze. Der kräftige Geruch nach Kräutern strömte ihm durch den Brombeervorhang entgegen. Er schob sich hinein und kniff die Augen zusammen, um sich an das Dämmerlicht zu gewöhnten.


  »Blattsee?«


  Die Heiler-Katze hockte neben Spinnenbein, an ihren Pfoten klebte grüne Paste. »Was gibt es?«


  »Ich glaube, Millie ist krank.«


  Blattsee säuberte sich die Pfoten im Moos. »Ich mache später weiter«, versprach sie dem Krieger.


  »Es geht mir schon viel besser«, versicherte ihr Spinnenbein.


  »Gut«, miaute Blattsee. »Bleib aber trotzdem in deinem Nest. Du erholst dich schnell, aber ich will sichergehen, dass du wieder ganz geheilt bist, bevor du in den Kriegerbau zurückkehrst.« Sie wandte sich an Löwenpfote. »Sind die Jungen gesund?«


  »Für mich sahen sie so aus.«


  Als sich Blattsee die Pfoten in der Wasserlache wusch, kam Häherpfote mit einem Bündel Blätter im Maul hereingetappt.


  »Breite sie zum Trocknen aus«, wies Blattsee ihn an. »Ich muss nach Millie sehen.« Die Heilerin schlüpfte durch den Brombeervorhang hinaus.


  Häherpfote begann, die Blätter in der Felsspalte auszubreiten.


  »Hast du gut geschlafen?«, flüsterte Löwenpfote. Er fragte sich, ob der SternenClan Häherpfote vielleicht etwas über die verlöschende Sonne verraten hatte.


  »Du willst doch wissen, ob ich geträumt habe, oder?«, zischte Häherpfote. »Warum sagst du nicht einfach, was du denkst?«


  Löwenpfote blinzelte vor Überraschung über Häherpfotes Ton. »Pikst dich eine Distel im Schwanz?«


  »Entschuldige«, miaute Häherpfote. »Heute Nacht war ziemlich viel zu tun.«


  Löwenpfote sah zu Eichhornschweif hinüber, die im hinteren Teil des Baus in ihrem Nest schlief. »Geht es ihr besser?«


  »Sie wird es schaffen«, miaute Häherpfote. »Aber ich muss ihren Verband ständig wechseln, damit sie keine Infektion bekommt.«


  »Soll ich dir noch Spinnweben holen?«, schlug Löwenpfote vor.


  »Rußpfote hat mir heute Morgen genug gebracht, danke.«


  Während ich geschlafen habe. Löwenpfote plagte das schlechte Gewissen. Er sollte sich mehr um seinen Clan kümmern. Er tappte zum Nest seiner Mutter und schnupperte an ihrem Fell, der vertraute Geruch tröstete ihn.


  »Löwenpfote?« Eichhornschweif schlug die Augen auf. Ein Schnurren steckte ihr in der Kehle. »Wie geht es dir?«


  »Gut«, miaute Löwenpfote.


  »Feuerstern hat gesagt, dass du wie ein Krieger gekämpft hast.« Eichhornschweif hob den Kopf, um ihn mit schläfrigem Blick zu mustern. »Anscheinend hast du keinen einzigen Kratzer abbekommen.«


  »Wahrscheinlich hab ich einfach Glück gehabt«, erklärte er verlegen. Sein Magen knurrte.


  »Du solltest etwas essen«, murmelte Eichhornschweif und ließ den Kopf wieder sinken.


  »Mache ich.« Löwenpfote leckte ihr sacht über ein Ohr, während ihr die Augen wieder zufielen.


  Häherpfote war immer noch mit den Blättern beschäftigt, die er mitgebracht hatte.


  Hatte der SternenClan ihm wirklich nichts gesagt? Oder wollte er es nur für sich behalten? »Hast du Hunger?«, fragte Löwenpfote. Vielleicht konnten sie sich ein Beutestück teilen. Möglicherweise wurde er dann gesprächiger.


  Häherpfote blickte nicht auf. »Ich habe schon gegessen.«


  Seufzend verließ Löwenpfote den Bau.


  Distelpfote streckte sich vor dem Bau der Schüler. Als sie Löwenpfote bemerkte, begannen ihre Schnurrhaare verärgert zu zucken. »Warum hast du mich nicht geweckt?«, wollte sie wissen und kam angetrabt.


  »Du sahst so müde aus.«


  »Auch nicht müder als du!«


  Löwenpfote schnaubte. »Ich wollte dir etwas Gutes tun!« Warum waren seine Wurfgefährten so unfreundlich zu ihm? »Wenn du so gern die Kinderstube aufräumst, dann mach doch.« Er stapfte zum Frischbeutehaufen und nahm sich eine Spitzmaus. Während er sie hinunterschlang, hörte er Borkenpelz miauen: »Einen Kampf wie diesen haben wir seit Monden nicht gehabt.« Der braun getigerte Krieger saß mit Aschenpelz und Mohnfrost beim Halbfels.


  »Es war wie früher in unserem alten Wald«, bestätigte Aschenpelz.


  Mohnfrost riss die Augen auf. »Ihr habt schon Kämpfe wie diesen erlebt?«


  »Schlimmere«, miaute Borkenpelz. »Erinnerst du dich an die Schlacht gegen den BlutClan, Aschenpelz?«


  Aschenpelz’ Schwanzspitze zuckte. »Allerdings, das war vielleicht ein Gemetzel!«


  »Ist die Sonne damals auch verschwunden?«, miaute Mohnfrost.


  Borkenpelz seufzte. »Nein.«


  »Ich hoffe, dass ich nie wieder eine Schlacht wie diese erleben muss«, fuhr Mohnfrost fort. »Ich musste zwei Krieger gleichzeitig abwehren! Wir hatten das beim Training, aber nie hätte ich gedacht, dass ich es einmal anwenden muss.«


  »Du hast dich gut geschlagen«, schnurrte Aschenpelz.


  »Nicht so gut wie Löwenpfote«, seufzte Mohnfrost. »Hast du ihn gesehen? Und dabei hat er keinen einzigen Kratzer abgekriegt!«


  Aschenpelz hörte auf zu schnurren. »Er ist so weit, dass er bald zum Krieger ernannt werden kann.«


  Löwenpfote blickte von seiner Spitzmaus auf. Aschenpelz musterte ihn.


  »Viel kann er nicht mehr von mir lernen.« Der hellgraue Kater erhob sich auf die Pfoten. »Löwenpfote, bist du bereit für die Patrouille?«


  Löwenpfote schluckte den letzten Bissen herunter und setzte sich auf. »Ja.«


  Aschenpelz gab Ampferschweif und Weißflug, die sich vor dem Kriegerbau Zungen gaben, ein Zeichen. Sie sprangen auf die Pfoten und folgten ihm zum Dornentunnel. Löwenpfote eilte hinter ihnen her.


  Im Wald war es jetzt, da die Blätter von den Bäumen fielen, viel heller. Sonnenlicht strömte durch die Zweige und sammelte sich am Waldboden. Auf dem Weg zur WindClan-Grenze ließ sich Löwenpfote zurückfallen. War er wirklich schon bereit, zum Krieger ernannt zu werden? Schon als Junges in der Kinderstube hatte er davon geträumt, zum größten Krieger zu werden, den es im DonnerClan je gegeben hatte. Aber damals war es ein Traum gewesen. Die Schlachten waren jetzt Wirklichkeit geworden. Schaudernd erinnerte er sich an Krähenfeder, dem das Blut aus der Kehle getropft war, und wie entsetzt ihn Heidepfote angesehen hatte. Das hatte er angerichtet, überwältigt von einer Stärke, die er nicht kontrollieren konnte. War es das, was Krieger sein bedeutete? Würde er jemals lernen, die Macht, die er in seinen Pfoten spürte, zu beherrschen?


  Löwenpfote begann zu zittern, im Wald war es dunkler geworden. Wolken hatten die Sonne verdeckt. Vor sich hörte er seine Clan-Gefährten durchs Unterholz rascheln, aber etwas näher bewegte sich noch jemand durch den Farn. Er hielt inne. Eine Gestalt schimmerte neben ihm zwischen den Bäumen. Ein dunkel gestreifter Pelz. Tigerstern.


  Der Krieger knurrte aus den Schatten. »Ich habe die Schlacht beobachtet.« Tigerstern schob sich durch die Büsche und trat vor Löwenpfote auf den Weg. »Du hast gut gekämpft. Du hast dich deiner Ahnen würdig erwiesen.« Seine Bernsteinaugen glühten.


  Löwenpfote blickte an Tigerstern vorbei, er suchte Habichtfrost.


  »Ich bin allein gekommen«, erklärte ihm Tigerstern. »Habichtfrosts Spötteleien gehen mir auf die Nerven. Er meint, du würdest an diese Prophezeiung tatsächlich glauben. Aber ich weiß, dass du zu klug bist, um Feuersterns mäusehirnige Träume ernst zu nehmen.«


  Löwenpfote scharrte mit den Pfoten, unter Tigersterns unverwandtem Blick fühlte er sich unbehaglich. »Hast du gesehen, wie die Sonne verloschen ist?«


  »Anscheinend haben die Clans das Missfallen des SternenClans erregt.« Tigersterns Schnurrhaare zuckten. »Diese sternenäugigen Narren hatten noch nie etwas für Kämpfe übrig. Im Gegensatz zu dir.«


  »Aschenpelz sagt, ich wäre so weit, zum Krieger ernannt zu werden.«


  »Wirklich?« Tigerstern umkreiste ihn. »Und was meinst du? Hast du alles gelernt, was du wissen musst?«


  »Ich habe alles gelernt, was mich Aschenpelz lehren kann.«


  »Von mir kannst du immer noch eine Menge lernen.«


  Löwenpfote kniff die Augen zusammen. Wusste Tigerstern wirklich mehr? Ist er es, der im Gefecht meine Pfoten lenkt? Lag es wirklich allein an Tigersterns Training, dass er jeden Feind besiegen und den Kampf unverletzt überstehen konnte?


  Tigerstern reckte den Hals, sodass er den heißen Atem des Katers an der Schnauze spürte. »Von mir kannst du noch eine Menge lernen, oder?«


  Löwenpfote trat unruhig von einer Pfote auf die andere. Der unheimliche Krieger wartete auf eine Antwort.


  »Wahrscheinlich kannst du mir noch mehr Kampftechniken zeigen.« Löwenpfote hob das Kinn. »Aber wozu brauche ich das, wenn ich bewiesen habe, dass ich jede Katze besiegen kann?«


  Tigersterns Augen brannten wie Feuer. »Du hältst dich für unbesiegbar!« Ein Knurren rumpelte in seiner Kehle. »Habichtfrost hat recht. Du glaubst wirklich an diese Prophezeiung.«


  »Ja!« Löwenpfote bohrte seine Krallen in die Erde. »Du hast mich in der Schlacht kämpfen sehen. Hättest du besser kämpfen und dabei ohne eine einzige Schramme davonkommen können?« Er schnippte mit dem Schwanz. »Du bist im Kampf getötet worden.«


  Er wandte sich zum Gehen. Er brauchte die Führung dieser toten Katze nicht!


  Ein Fauchen zerriss die Luft. Löwenpfote wirbelte herum. Zu spät: Krallen bohrten sich in seine Schultern, als ihn Tigerstern zu Boden riss. Löwenpfote wehrte sich, aber Tigerstern hielt ihn fest, die Muskeln seiner breiten Schultern strafften sich unter der Anspannung.


  »Du glaubst, du brauchst mich nicht mehr?«, fauchte ihm Tigerstern ins Ohr. »Du bist ein Narr! Du hast einfach nur Glück gehabt, das ist alles. Du hast dich von Feuersterns Prophezeiung blenden lassen. Du bist nicht besser als ein Junges, das immer noch an Märchen glaubt.« Er presste Löwenpfote energischer zu Boden, stieß ihm das Gesicht ins Laub. »Deine Macht hast du mir zu verdanken, und du wirst noch mächtiger werden, wenn du dir das zu eigen machst, was ich dich lehre.« Er schüttelte Löwenpfote noch einmal, dann ließ er von ihm ab.


  Löwenpfote rappelte sich auf die Pfoten und baute sich vor ihm auf, Wut brodelte in seinem Bauch. Aber Tigersterns Gestalt verblasste und löste sich vor seinen Augen auf.


  »Ich bin mit dir noch nicht fertig.« Mit einem letzten Fauchen verschwand Tigerstern endgültig.


  Löwenpfote bebte vor Zorn. Warum verleugnete Tigerstern die Prophezeiung?


  »Löwenpfote!« Weiter vorn rief Aschenpelz aus dem Gebüsch nach ihm.


  Er rannte los, um aufzuholen, seine Schultern brannten an den Stellen, wo ihn Tigerstern mit den Krallen gepackt hatte. Er sah sich um. Beobachtete Tigerstern ihn immer noch? Wenn dem finsteren Krieger die Macht der Sterne gleichgültig war, was wollte er dann von ihm?
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  23. KAPITEL


  Distelpfote hielt beim Waschen inne. »Gehst du zur Großen Versammlung?«


  Häherpfote hörte ihre Zunge weiterlecken. »Ja.« Er rollte sich auf die Seite, er war satt.


  »Ich auch.« Löwenpfote schob die Überreste seines Eichhörnchens beiseite und streckte sich aus.


  Der Frischbeutehaufen war in den Tagen nach der Schlacht aufgefüllt worden und sie hatten gut gegessen. Jetzt lagen sie beim Halbfels und genossen die letzten Strahlen der Abendsonne.


  Distelpfote gähnte. »Meinst du, die anderen Clans werden kommen?« Niemand hatte nach dem Kampf irgendein Zeichen vom WindClan entdeckt, trotzdem war die Anspannung noch hoch und an der WindClan-Grenze wurde regelmäßig patrouilliert.


  »Bestimmt fürchten sie, den SternenClan zu erzürnen, wenn sie nicht kommen«, miaute Häherpfote.


  Löwenpfotes Krallen kratzten am Halbfels. »Hoffentlich kommt der WindClan.«


  »Denk an den Versammlungsfrieden«, mahnte Distelpfote.


  »Als ob ich dagegen verstoßen würde!«, fauchte Löwenpfote. »Aber der WindClan soll sehen, dass wir so stark sind wie eh und je und bereit, uns gegen sie zu wehren, wenn es nötig ist.«


  Die Wunden der DonnerClan-Krieger und -Schüler waren allmählich verheilt. Sogar Spinnenbein machte bereits Spaziergänge auf der Lichtung. Eichhornschweif lag immer noch in ihrem Nest im Heilerbau, aber das fiel ihr zunehmend schwerer. Blattsee erlaubte ihr den Umzug jedoch noch nicht, weil sie fürchtete, ihre Wunde könnte wieder aufbrechen, solange sie nicht richtig verheilt war.


  Häherpfote vermutete, dass Blattsee wegen der Verletzung ihrer Mutter zur Großen Versammlung nicht mitkam. Sie traute keiner anderen Katze zu, dafür zu sorgen, dass Eichhornschweif in ihrem Nest blieb. Sie war auch noch nicht zum Mondsee gereist, um sich mit dem SternenClan Zungen zu geben.


  »Wenn der SternenClan mir etwas mitzuteilen hat, wird er es auch tun«, hatte sie Feuerstern erklärt.


  Als Häherpfote hörte, dass Graustreif aus der Kinderstube angelaufen kam, hob er den Kopf. Der Pelz des grauen Kriegers knisterte vor Spannung.


  »Blattsee!«, rief Graustreif vom Brombeervorhang in den Bau hinein. »Sie hustet schon wieder.«


  »Ich komme.« Blattsee eilte hinaus, begleitet vom Geruch nach Gänsefingerkraut.


  Millie hatte Weißen Husten. Minka war mit ihren Jungen in den Schülerbau gezogen, um sie vor Ansteckung zu schützen. Nun strolchten Rosenjunges und Unkenjunges im Lager umher, als wären sie bereits zu Schülern ernannt worden.


  Millie hatte einen gesunden Appetit, aber mit ihrem unablässigen Husten hielt sie die Jungen wach und erschwerte ihnen das Trinken. Das Gänsefingerkraut würde hoffentlich helfen.


  Häherpfote ließ den Kopf wieder sinken und schloss die Augen. Er musste eingenickt sein, denn wenig später rüttelte Distelpfote ihn wach.


  »Der Mond ist aufgegangen«, miaute sie. »Alle machen sich zum Aufbruch bereit.«


  »Nicht alle!«, miaute Fuchspfote direkt hinter ihm. »Wieso dürft ihr drei mit, wenn ich mit Eispfote und Rußpfote hierbleiben muss?«


  Häherpfote stand auf. »Du darfst ganz bestimmt beim nächsten Mal mit.«


  »Hoffentlich.« Fuchspfotes Pfoten schlurften über den Boden, als er missmutig davontappte.


  Während sich die Krieger am Eingang versammelten, strich Graustreif um die Kinderstube herum. Häherpfote fing seine zerrissenen Gefühle auf. Nur allzu gern hätte der graue Krieger seine Clan-Gefährten zur Großen Versammlung begleitet, aber solange Millie krank war, brachte er es nicht übers Herz, sie zu verlassen. Häherpfote blinzelte. Ein alter Kummer nährte die Flammen von Graustreifs Sorge, die Erinnerung an eine silbergraue Katze auf einem riesigen, grauen Felsen.


  »Graustreif!« Feuerstern lief zu seinem alten Freund. »Bleib hier und bewache für mich das Lager. Wir haben reichlich Krieger dabei. Wir werden für den WindClan keinesfalls so aussehen, als hätte er uns geschwächt.«


  »Danke.« Graustreif hörte sich erleichtert an.


  Feuerstern kehrte zur Dornenbarriere zurück, wo Mohnfrost und Honigfarn kaum ihre Pfoten stillhalten konnte.


  »Seid ihr aufgeregt?«, erkundigte sich Borkenpelz.


  »Oh ja«, miaute Mohnfrost. Sie würden die Große Versammlung zum ersten Mal als Kriegerinnen besuchen.


  Sandsturm kreiste rastlos um Farnpelz herum. »Ich frage mich, was der WindClan erzählen wird.«


  »Irgendeine Ausrede wird ihnen bestimmt einfallen«, murmelte Farnpelz.


  »Mach schon.« Distelpfote stupste Häherpfote an. Löwenpfote wartete bereits neben Aschenpelz.


  Feuerstern stand am Lagerausgang. »Wir müssen dem WindClan und dem FlussClan zeigen, dass wir so stark sind wie eh und je«, erinnerte er seine Clan-Gefährten. »Der Mond scheint heute Nacht hell und klar, und das bedeutet, dass der SternenClan nicht mehr verärgert ist.«


  »Ich wette, dass er mit dem WindClan noch nicht versöhnt ist«, rief Spinnenbein wütend aus dem Heilerbau.


  »Wir sind alle erschrocken, als die Sonne verschwunden ist«, fuhr Feuerstern fort. »Aber wir müssen das als Zeichen verstehen, dass unser Kampf nicht richtig war. Die Sonne ist zurückgekehrt, als die Gefechte aufgehört hatten. Wir sollten inzwischen gelernt haben, dass die Clans einander zum Überleben brauchen.«


  Häherpfote legte den Kopf auf die Seite. Blattsee hatte ihm gegenüber nichts verlauten lassen, was die Zuversicht, die aus den Worten ihres Anführers sprach, rechtfertigen würde. Die Heilerin war noch immer sprachlos und erschrocken, weil die Sonne verschwunden war, und das Schweigen des SternenClans machte sie zusätzlich nervös. Obwohl sie ihre Sorgen für sich behielt und weitermachte wie gehabt, entging Häherpfote nicht, welche Ängste unter ihrem Pelz flackerten.


  »Gehen wir!« Feuerstern führte seine Clan-Gefährten aus dem Felsenkessel.


  Blätter raschelten unter ihren Pfoten. Häherpfote fröstelte in der ersten Kälte des Blattfalls. Dicht an Distelpfote geschmiegt, machte er sich mit den anderen auf den vertrauten Weg über den Hang zum See hinunter zum WindClan-Territorium, das sie in Ufernähe durchqueren mussten, um zur Insel zu gelangen. Wenn sie sich nicht weiter als zwei Fuchslängen vom Ufer entfernten, durfte der WindClan sie nicht aufhalten. Trotzdem verfielen die Krieger in Schweigen, als die Grenze hinter ihnen lag, und eilten über den Kies.


  »Irgendein Zeichen vom WindClan?«, flüsterte Häherpfote.


  »Bis jetzt nicht.« Distelpfotes Pelz fühlte sich borstig an.


  Plötzlich schwappte Wasser an Häherpfotes Beine. Er stolperte vor Schreck. Normalerweise liefen sie nicht so dicht am Wasser.


  »Keine Sorge«, beruhigte ihn Distelpfote. »Feuerstern ist bloß übervorsichtig, um sich von keiner Katze vorwerfen zu lassen, er hätte unerlaubt WindClan-Boden betreten.«


  Die Krieger patschten durchs flache Wasser, und Häherpfote, der nasse Pfoten hasste, biss die Zähne zusammen. Er prüfte die Luft. Frische WindClan-Gerüche wehten vom Moorland herüber.


  »Sie kommen«, warnte Distelpfote.


  Häherpfote zuckte zusammen. »Auf uns zu?«


  »Nein. Sie sind weit oben auf den Hügeln und bewegen sich auf die Insel zu.«


  An der Baumbrücke sprang Distelpfote vor ihm auf den umgestürzten Stamm und ließ ihren Schwanz nach unten baumeln. Häherpfote streckte die Pfoten hoch und tastete danach, spürte die weiche Spitze an den Ballen und wusste sofort, wie hoch er springen musste.


  »Danke«, keuchte er und krabbelte zwischen den blattlosen Ästen hindurch.


  Der Stamm war glatt, die bröckelige Rinde schälte sich. Häherpfote tappte hinter Distelpfote her, eine Pfote vorsichtig vor die andere setzend, bis seine Nase den Schwanz seiner Schwester berührte.


  Sie blieb stehen, wo sich der Stamm in verschlungene Wurzeln teilte. Dann knirschte Kies, sie war ans Ufer gesprungen.


  Dieser Teil war der schlimmste. Häherpfote holte tief Luft und sprang hinter ihr her. Wie immer erschrak er, wenn er den Kies unter seinen Ballen spürte, aber diesmal stand er, ohne zu schwanken, gleich wieder sicher auf seinen Pfoten.


  »Perfekt gelandet«, schnurrte Distelpfote.


  Raschelnd streiften ihre Clan-Gefährten durch das Unterholz und verschwanden zwischen den Bäumen. Häherpfote folgte mit der Nase Distelpfotes Spur durch die weichen Farnwedel. Als sie wieder aus den Pflanzen auftauchten, empfing ihn ein Wall aus Gerüchen. WindClan und FlussClan waren bereits eingetroffen. Er schnupperte. Kein SchattenClan.


  Die DonnerClan-Katzen tappten zur einen Seite der Lichtung, wo sie sich dicht zusammendrängten.


  »Jeder Clan bleibt für sich«, stellte Distelpfote fest.


  Häherpfote prüfte die Luft. Sie hatte recht: Nirgendwo vermischten sich Gerüche. Windwärts saß der FlussClan dicht beieinander. WindClan-Katzen liefen rastlos in ihrer Nähe auf und ab, aber keine tanzte dabei aus der Reihe.


  »Komisch, dass sich WindClan und FlussClan nicht die Zungen geben«, flüsterte Löwenpfote. Seine Muskeln waren so angespannt wie bei einem bevorstehenden Kampf.


  »Wo bleibt der SchattenClan?«, miaute Mohnfrost ängstlich.


  »Hoffentlich kommen sie bald«, jammerte Honigfarn.


  Plötzlich grollte ein Knurren in Löwenpfotes Kehle.


  »Still!«, herrschte ihn Aschenpelz an.


  Löwenpfote brach ab, aber Häherpfote spürte, dass sonnenheiße Wut unter dem Pelz seines Bruders brannte.


  Er kniff die Augen zusammen und konzentrierte seine übrigen Sinne auf Löwenpfote. Sein Bruder versprühte hasserfüllte Blitze, die er bei äußerster Konzentration bis zu einer Gruppe misstrauischer WindClan-Katzen verfolgen konnte. Heidepfote war das Ziel. Häherpfote erkannte sie an ihrem Miauen und dem zarten Honigduft. Häherpfotes Schwanzspitze zuckte überrascht. Löwenpfote war so wütend, dass Heidepfote seinen brennenden Hass eigentlich auf ihrem Pelz spüren musste. Und die WindClan-Schülerin hatte offensichtlich etwas bemerkt. Unsicher streifte sie zwischen ihren Gefährten umher, jeder Schritt verriet, wie unwohl sie sich fühlte.


  Dann raschelten am fernen Rand der Lichtung die Büsche. Das musste der SchattenClan sein. Häherpfote prüfte die Luft und war verblüfft. Eine vollständige Patrouille für die Große Versammlung war das nicht. Da kamen nur …


  »Es sind bloß Schwarzstern und Sol!« Distelpfotes Miauen war kaum mehr als ein Flüstern.


  »Wo habt ihr die anderen gelassen?«, fauchte eine WindClan-Katze vom anderen Ende der Lichtung.


  »Heiliger SternenClan, wer ist denn das?«, tuschelte eine FlussClan-Katze.


  Alle Clans rutschten unruhig hin und her, während der Anführer des SchattenClans zur Mitte der Lichtung tappte. Sol trabte auf leichten Pfoten hinter ihm her.


  Erstaunt stellte Häherpfote fest, welche Ruhe ihm von Schwarzsterns Pelz entgegenströmte. Als sie dem SchattenClan-Anführer das letzte Mal begegnet waren, hatte er hilflos und besorgt gewirkt. Was war passiert?


  »Ich bringe Neuigkeiten«, hob Schwarzstern an.


  »Hoffentlich ist beim SchattenClan alles in Ordnung«, wisperte Distelpfote.


  »Pst!« Farnpelz brachte sie zum Schweigen, während Schwarzstern fortfuhr.


  »Der SchattenClan wird nicht mehr an den Großen Versammlungen teilnehmen.«


  Erstauntes Schweigen senkte sich über die Lichtung. Mit allem hatten die übrigen Katzen gerechnet, aber damit nicht.


  »Wir glauben nicht mehr, dass der SternenClan alle Antworten weiß. Lebendige Katzen waren es, die den See gefunden haben. Lebendige Katzen jagen und halten uns am Leben, und es war eine lebendige Katze, die vorhergesehen hat, dass die Sonne verschwinden wird.«


  Er meint Sol.


  Kurzstern war verblüfft. »Er hat vorhergesehen, dass die Sonne verschwinden wird?«


  Verwunderung überschwemmte die Katzenversammlung wie Wasser, das sich auf einer Wiese ausbreitet.


  »Ich habe euch nur davor gewarnt, was passieren wird.« Sol hörte sich demütig an.


  »Wie konntest du wissen, was geschieht?«, fragte Leopardenstern.


  »Wie konntet ihr es nicht wissen?«, antwortete Sol. »Schließlich seid ihr es, die sich mit dem SternenClan Zungen geben.«


  Rindengesicht trat vor. »Sie haben uns nichts gesagt.«


  »Mir haben sie auch nichts gesagt«, miaute Sol. »Aber ich bin meinem Instinkt gefolgt und habe mich auf meine Erfahrung verlassen. Selbstverständlich kann euch keine Katze daran hindern, zu glauben, was ihr wollt …«


  »Was redet der denn da?«, keuchte Distelpfote. »Denkt der vielleicht, woran wir glauben, könnten wir uns wie die Frischbeute vom Haufen aussuchen?« Ihr Fell knisterte an den Stellen, wo es Häherpfotes Pelz berührte. Er wich zurück und überließ sich seiner eigenen Enttäuschung.


  Sol sollte doch uns helfen! Was hat er beim SchattenClan zu suchen?


  Weiche Pfoten tappten über den trockenen Boden.


  »Sie gehen«, seufzte Löwenpfote. »Ich schätze, das bedeutet, dass Sol uns doch nicht helfen wird.«


  Als sich Schwarzstern und Sol raschelnd durch das Farnkraut entfernten, brach ängstliches Flüstern unter den Clans aus.


  »Wer war das?«


  »Wo kommt er her?«


  »Stimmt das vielleicht, was er sagt?«


  Häherpfote spürte, wie sein eigener Clan um ihn herum unruhig wurde, ängstlich gesträubte Pelze streiften einander.


  Feuerstern trat in die Mitte der Lichtung. »Wir müssen Ruhe bewahren!«, rief er ihnen allen zu.


  »Ruhe?« Tiefste Verachtung lag in Kurzsterns Miauen. »Das hier kannst nicht einmal du verhindern, Feuerstern.«


  Feuerstern unterdrückte seine Wut. »Das habe ich auch nicht behauptet!«


  »Wir dürfen nicht streiten.« Leopardenstern trat vor. »Diese Sache ist zu wichtig. Wir sind jetzt nur noch drei Clans.«


  »Drei Clans!«, keuchte Aschenfuß. Die Zweite Anführerin des WindClans umkreiste die Anführer. »Bisher waren wir immer vier.«


  »Wenn sich der SchattenClan vom SternenClan abwendet«, warf Nebelfuß ein, »folgt dann daraus, dass sie nicht mehr länger Krieger sein dürfen?«


  »Haben sie sich vom Gesetz der Krieger abgewandt?« Distelpfotes Atem kam stoßweise.


  Sie haben sich nicht nur vom Gesetz der Krieger abgewandt. Häherpfote streckte die Nase in die Luft. »Scheint der Mond noch?«


  »Er steht hell und klar am Himmel«, versicherte ihm Löwenpfote.


  Was macht der SternenClan eigentlich? Macht es ihnen nichts aus, was passiert ist?


  »Wir leben in schwierigen Zeiten«, miaute Leopardenstern. »Wir können uns nicht einmal darauf verlassen, dass die Sonne aufgeht. Wen kann es da wundern, wenn Schwarzstern den Glauben an den SternenClan verloren hat?«


  Ihre Worte schienen eisige Kälte über der Lichtung zu verbreiten. Keine Katze wagte ihr zu widersprechen, ihr zu sagen, dass sie sich irren müsse, weil es sich lohnen würde, für ihren Glauben zu kämpfen. Warum hatte Sol vorhergesehen, dass sich die Sonne verdunkeln würde, und der SternenClan nicht? Ängstlich miauend flüsterten die Katzen miteinander.


  »Komm jetzt.« Löwenpfote stieß Distelpfote an. Der DonnerClan trat den Heimweg an.


  Distelpfote stolperte voran, als hätte sie das Laufen verlernt. Häherpfote presste sich an sie und führte sie durch den Farn.


  »Sind die SchattenClan-Katzen wirklich keine Krieger mehr?«, fragte Mohnfrost.


  »Ich schätze, das muss der SternenClan entscheiden«, antwortete Birkenfall.


  Während Häherpfote wartete, bis er mit der Überquerung der Baumbrücke an die Reihe kam, versuchte er, sich durch das eindringliche Miauen seiner Clan-Gefährten nicht verunsichern zu lassen. Er musste erst nachdenken. Aber ihr Maunzen überschwemmte weiter seine Gedanken.


  »Wenn der SternenClan die Sonne verdeckt hat, weil wir gekämpft haben«, brummte Borkenpelz, »was wollen sie dann jetzt noch gegen Schwarzstern unternehmen, wenn er sich von ihnen abgewandt hat?«


  »Den Mond haben sie weiterleuchten lassen«, bemerkte Farnpelz.


  Dornenkralle sprang auf die Brücke. »Vielleicht werden sie sich von uns allen abwenden!«


  Als Häherpfote über den umgestürzten Baum lief, summten die Worte des Kriegers wie Bienen in seinem Kopf. Der SternenClan hatte weder die Sonne noch Sol erwähnt. Vielleicht hatten sie aber auch schon aufgehört, über die Clans zu wachen.


  Häherpfote spürte, wie ihm Löwenpfote mit der Schwanzspitze an die Schulter tippte. »Nicht so schnell«, flüsterte er.


  Die beiden ließen sich hinter ihre Clan-Gefährten zurückfallen, bis sie außer Hörweite waren. Distelpfote war ebenfalls bei ihnen geblieben, ihre Pfoten schleppten sich über den Kies.


  »Ich hatte geglaubt, Sol wäre gekommen, um uns zu helfen«, fauchte Löwenpfote. »Dabei hat er alles nur schlimmer gemacht.«


  Distelpfote stand immer noch unter Schock. »Er hat Schwarzstern dazu gebracht, sich vom SternenClan abzuwenden«, miaute sie tonlos.


  »Vielleicht hätte Schwarzstern das sowieso getan«, warf Häherpfote ein.


  »Nein. Das war Sol.« Löwenpfote blieb beharrlich. »Er hat irgendwas gesagt, um Schwarzstern davon zu überzeugen, dass der SternenClan nutzlos ist.«


  Plötzlich kickte Distelpfote Kieselsteinchen herum. »Was Sol sagt, ist mir egal«, miaute sie schrill. »Sie dürfen nicht aufhören, an den SternenClan zu glauben. Clans tun so was nicht! Das Gesetz der Krieger hat uns hierhergeführt, es bietet uns Schutz und Nahrung.« Ihre Angst hatte sich in Wut verwandelt. »Es gibt uns Sicherheit!«


  »Aber es war Sol, der uns davor gewarnt hat, dass die Sonne verschwinden wird«, erinnerte Löwenpfote. »Und nicht der SternenClan.«


  »Soll das heißen, dass du auch nicht mehr an den SternenClan glaubst?«


  Distelpfotes kalte Wut traf Häherpfote mit solcher Wucht, dass er sich einen Moment lang fragte, ob sie sich auf Löwenpfote stürzen würde. Aber sie stolzierte einfach davon, so aufgebracht, dass sie keuchte.


  Löwenpfote eilte ihr nach. »Ich habe es nicht so gemeint.«


  Häherpfote ließ sie gehen. Der Kies war hier weich und gab unter seinen Pfoten nach. Leise flüsternd brachen sich die Wellen am Ufer. Eine kühle Brise wehte vom Wasser auf ihn zu, und Häherpfote drehte den Kopf, um sich den Wind durch die Schnurrhaare pusten zu lassen.


  Das Mondlicht spiegelte sich im See. Er konnte es sehen.


  Also träume ich.


  An seiner Seite gaben Kieselsteinchen nach. Eine Katze lief neben ihm her.


  Gelbzahn.


  Ihr Atem verpestete die Luft, trotzdem freute sich Häherpfote, dass sie gekommen war. »Habt ihr gesehen, was passiert ist?«, miaute er.


  »Natürlich.«


  Häherpfotes Herz schlug schneller. »Was werdet ihr tun?«


  Gelbzahns Pfoten knirschten im Kies. Sie seufzte, und als sie weitersprach, hörte sie sich alt und müde an. »Wir müssen sorgsam erwägen, wofür wir kämpfen.«


  Wollte der SternenClan etwa klein beigeben, bevor er auch nur versucht hatte, den SchattenClan zurückzugewinnen? Häherpfote drehte ihr den Kopf zu und versuchte gleichzeitig, seine Panik zu unterdrücken. Aber Gelbzahns Gestalt löste sich vor seinen Augen auf. Dunkle Wolken waren aufgezogen und bald war die Welt wieder schwarz. Weiter vorn hörte er die Stimmen seiner Clan-Gefährten und lief eilig hinter ihnen her. Seine wirbelnden Gedanken überschlugen sich wie Blätter im Sturm. Endlich hatte ihm Gelbzahn gesagt, was er wissen musste.


  Der SternenClan hat aufgegeben. Das Ende ist nah.


  Häherpfote, Löwenpfote und Distelpfote würden ihr Schicksal endlich erfüllen.
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  24. KAPITEL


  Löwenpfote träumte. Blut floss über ihn hinweg, umspülte ihn, tränkte sein Fell, zähflüssig und warm, lief ihm in die Nase, schob ihn vorwärts, bis er gegen raue Felswände prallte.


  Hilfe!


  Er kämpfte gegen die purpurne Flut an, ruderte mit den Beinen, seine Muskeln schrien vor Schmerz, während er gegen den mächtigen Sog anzuschwimmen versuchte. Seine Lungen drohten zu platzen und der Blutgeruch schnürte ihm die Kehle zu.


  Die Woge schleppte ihn über gezackte Felsen, floss dann ohne ihn weiter und ließ ihn tropfnass und nach Atem ringend zurück. Er schlug die Augen auf und sah ein steinernes Dach, das sich hoch über ihm wölbte. Silbriges Licht strömte durch einen Spalt herein und überzog die Wände mit einem matten Glanz. Löwenpfote rappelte sich unter dem Gewicht seines durchweichten Pelzes mühsam auf die Pfoten. Entsetzt betrachtete er die blutigen Pfützen, die sich in den Rissen und Mulden auf dem Boden der großen Höhle sammelten, und entdeckte eine Gestalt – einen Körper –, der ungelenk auf dem Steinboden lag, mit verdrehten Pfoten, erschlafftem Schwanz und zurückgeworfenem Kopf, von den Schnurrhaaren tropfte Blut.


  Heidepfote!


  Löwenpfote taumelte auf sie zu, Wut brodelte unter seinem Pelz. Knurrend stieß er sie mit der Pfote an, aber sie blieb schwer und reglos liegen.


  Sie war tot.


  Mit funkelnden Augen betrachtete er sie, Genugtuung regte sich in seinem Bauch.


  Das hast du verdient!


  Sie hatte den Kampf angezettelt und war schuld daran, dass die Sonne verschwunden war. Und jetzt lösten sich die Clans auf, wandten sich vom SternenClan ab, der seinerseits sie allein gelassen hatte.


  Er ließ die Krallen ausfahren. Sie rollten sich aus seinen Pfoten, länger und schärfer als Weißdornstacheln. Sie scharrten über den Höhlenboden, zerfurchten den Stein. Blut pochte in seinen Ohren, schoss ihm heiß wie in einem Gefecht durch den Körper. Kein Feind konnte ihn besiegen, kein Gegner würde sein Blut vergießen.


  Sollen die Schlachten nur kommen. Mir kann nichts geschehen. Ich bin mächtiger als der SternenClan!


  »Weg da!« Fuchspfotes jämmerliches Miauen riss ihn aus dem Schlaf. »Du bohrst mir deine Krallen in den Rücken!«


  Löwenpfote rollte zur Seite und taumelte aus seinem Nest. »Entschuldigung.« Seine vom Schlaf umnebelten Gedanken wurden den Traum nicht los. Er stolperte aus dem Bau, ihm war übel.


  Ich habe mich gefreut, dass sie gestorben ist!


  Panisch tappte er auf die Lichtung.


  Ich habe sie einmal geliebt.


  Obwohl ihm die Morgensonne den Pelz wärmte, zitterte er. Angst kroch ihm eisig durch den Körper. Er leckte sich die Brust, stellte erleichtert fest, dass er kein Blut schmeckte und keine roten Flecken in seinem Fell fand.


  »Guten Morgen, Schlafmütze!« Distelpfote trug Moos zum Bau der Ältesten.


  Löwenpfote antwortete nicht. Er fuhr fort, sich zu putzen. Er fühlte sich besudelt von seinem Traum. Wollte er wirklich mächtiger sein als der SternenClan, wenn dadurch so viel Blut vergossen wurde?


  Unter der Hochnase gab Wolkenschweif Rußpfote Anweisungen, was sie tun sollte. »Sprung, ducken, wegrollen«, befahl er.


  Sie führte die Kampftechnik vor und beendete sie mit einer perfekten Landung auf allen vier Pfoten.


  »Wie fühlt sich das Bein an?«, erkundigte sich Wolkenschweif.


  Rußpfote schnurrte. »Genau wie meine anderen Beine!« Mit senkrecht in die Luft gestrecktem Schwanz trabte sie zu ihrem Mentor. »Ganz ausgezeichnet.«


  Millie hustete in der Kinderstube, ihre Jungen maunzten, und Minka versuchte, sie zu trösten. »Alles in Ordnung, meine Süßen. Trinkt weiter.«


  Sandsturm rüttelte an den Zweigen des Schülerbaus. »Wach auf, Fuchspfote, du Siebenschläfer!«


  Die Dornenbarriere bebte, als Graustreif ins Lager gerannt kam.


  Wolkenschweif blickte auf. »Irgendein Zeichen vom WindClan?«


  »Nein«, antwortete Graustreif. »Die Grenzen sind frisch markiert und von keiner Katze übertreten worden.«


  Borkenpelz und Weißflug traten hinter ihm auf die Lichtung und liefen zum Frischbeutehaufen.


  Weißflug durchstöberte die Reste vom vergangenen Abend. »Ist die Jagdpatrouille schon unterwegs?«


  »Noch nicht«, rief Sandsturm. »Aber wir gehen gleich los.« Sie rüttelte noch einmal am Schülerbau. »Wenn ich es schaffe, Fuchspfote aus seinem Nest zu holen. Anscheinend glaubt er, dass er alle seine Schülerpflichten vernachlässigen darf, solange Eichhornschweif krank ist.« Ihr Blick fiel auf Löwenpfote. »Willst du mit uns jagen gehen?«


  Löwenpfote hielt im Putzen inne. »Gern.« Vielleicht würde ihm ein Waldlauf helfen, einen klaren Kopf zu bekommen. Er könnte so tun, als wäre er ein ganz normaler Schüler – wenigstens für eine kurze Zeit.


  Blattsee schlüpfte aus ihrem Bau. Hinter ihr tappte Häherpfote, gähnend.


  »Wir brauchen mehr Ringelblumen«, miaute sie. »Eichhornschweifs Wunde heilt zwar gut, aber ich will gerüstet sein, falls sie sich doch noch infiziert. Wir dürfen uns nicht zu sicher sein.« Sie blickte nervös zur Sonne hoch, die am Rand des Felsenkessels über den Baumwipfeln aufging.


  »Ich kann heute Morgen welche holen«, bot sich Häherpfote an. Er streckte sich, bis sein Schwanz zitterte. »Am Seeufer gibt es einen Flecken.«


  »Das dürften für diesen Blattwechsel die letzten sein«, seufzte Blattsee.


  »Dann hole ich so viele, wie ich tragen kann.«


  Steinchen prasselten von der Hochnase. Feuerstern saß vor seiner Höhle und wusch sich. Die Morgensonne fiel auf seinen roten Pelz und ließ ihn wie Feuer leuchten. Er rieb sich kurz über jedes Ohr, dann blickte er ins Lager hinab. »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, sollen sich versammeln!«, rief er.


  Sandsturm sah überrascht auf.


  Löwenpfote streckte sich. Und was ist mit Jagen?


  Der Kriegerbau raschelte, dann traten Farnpelz und Birkenfall heraus. Mohnfrost und Beerennase folgten ihnen gähnend. Fuchspfote kam schlaftrunken aus dem Schülerbau gestolpert.


  »Das wird aber auch Zeit!«, schimpfte Sandsturm. »Sonst wäre ich hereingekommen und hätte dich am Schwanz rausgezerrt.«


  Eispfote tappte hinter ihrem Bruder her. »Entschuldigung«, miaute sie kleinlaut. »Ich habe ihn die halbe Nacht wach gehalten. Wir wollten unbedingt aufbleiben, bis ihr von der Großen Versammlung zurückkommt.«


  Sandsturm warf einen Blick auf Feuerstern. »Ihr werdet früh genug erfahren, wie es gewesen ist.«


  Löwenpfote begab sich mit den übrigen Katzen unter die Hochnase. Borkenpelz schüttelte sich den Schlaf aus den Schnurrhaaren, während sich Dornenkralle neben ihn setzte und sich Moos aus dem Pelz putzte. Eichhornschweif war bis an den Rand der Lichtung gekommen. Blattsees strenger Blick ließ darauf schließen, dass sie eigentlich in ihrem Nest hatte bleiben sollen.


  Distelpfote glitt an Löwenpfotes Seite. »Was glaubst du, was er sagen wird?«, flüsterte sie.


  Löwenpfote vermutete, dass sie die Große Versammlung meinte. Wie würde Feuerstern die Nachricht von Schwarzsterns Offenbarung seinem Clan erklären?


  Häherpfote schlängelte sich zwischen seinen Clan-Gefährten durch und setzte sich neben Löwenpfote. »Du hast hoffentlich besser geschlafen als ich.«


  Löwenpfote senkte den Blick auf seine Pfoten. Ihm wurde heiß, als das Bild von Heidepfotes reglosem Körper vor seinem inneren Auge aufflackerte.


  »Die Große Versammlung ist nicht so verlaufen, wie wir erwartet hatten.« Feuersterns Miauen riss ihn aus seiner verhassten Vision. »Der SchattenClan ist nicht gekommen.«


  Überraschtes Miauen erhob sich im Clan.


  Lichtherz spitzte die Ohren. »Was ist mit ihnen passiert?«


  »Gibt es eine Krankheit beim SchattenClan?«, rief Wolkenschweif.


  Feuerstern ignorierte die Fragen und fuhr fort. »Schwarzstern ist mit dem Einzelläufer Sol gekommen und hat uns erklärt, dass sich der SchattenClan vom SternenClan abgewandt hat.«


  Mausbart machte ein irritiertes Gesicht. »Wie meinst du das?«


  Feuerstern blickte auf den jungen Krieger hinab. »Der SchattenClan glaubt nicht mehr daran, dass der SternenClan alle Antworten weiß. Sie haben den Glauben an unsere Kriegerahnen verloren und werden nicht mehr an den Großen Versammlungen teilnehmen.«


  Er erhob seine Stimme über das erschrockene Getuschel, das sich im Clan verbreitete. »Der Einzelläufer Sol scheint sie in diesem Glauben zu bestärken. Trotzdem hoffe ich, dass der Einfluss des SternenClans auf den SchattenClan am Ende größer sein wird. Ich glaube, dass die Ahnen über Kleinwolke und Schwarzstern selbst mit ihnen sprechen werden. Der SternenClan hat uns noch nie im Stich gelassen. Vielleicht gibt es einen Grund, weshalb sie Schwarzstern auf seinem Irrweg gewähren lassen. Aber ich bin sicher, dass sie ihn zu den Clans zurückbringen werden. Alles wird gut werden. Erinnert ihr euch, wie die Sonne verschwunden ist? Und dann ist sie zurückgekehrt, genauso warm wie zuvor. Diese Finsternis wird auch vorübergehen, da bin ich mir sicher.«


  Während die Clan-Katzen zu ihrem Anführer aufsahen, dachte Löwenpfote an Sols Worte: Das Licht wird zurückkehren, genau wie die Sonne zurückgekehrt ist, aber es wird euer Licht sein, und an euch wird es sein, es zu kontrollieren.


  Sein blutiger Traum ging ihm nicht aus dem Kopf. War er bereit für so viel Macht? Stand sie ihm überhaupt zu?
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  25. KAPITEL


  Er glaubt selbst nicht, was er da sagt. Häherpfote reckte seine Nase in Feuersterns Richtung. Er ist sich überhaupt nicht sicher, ob diese Finsternis vorübergehen wird.


  Er spürte, wie Löwenpfote neben ihm die Muskeln anspannte, Unsicherheit kribbelte unter dem Pelz seines Bruders. Distelpfote peitschte mit dem Schwanz über den Boden.


  »Können wir Sol nicht irgendwie loswerden?«, rief Borkenpelz.


  »Schwarzstern kann seine eigenen Entscheidungen treffen«, antwortete Feuerstern.


  »Auch wenn diese Entscheidung alle Clans betrifft?«, warf Sandsturm ein.


  »Wir sollten so weitermachen wie bisher«, verkündete Feuerstern. »Wir werden jagen und für unsere Jungen und Ältesten sorgen. Wir werden an unseren Grenzen patrouillieren, wie wir es im alten Wald schon getan haben. Wie wir es hier getan haben. Was auch immer sich ändern mag, wir werden auf den Rat des SternenClans hören und uns vom Gesetz der Krieger leiten lassen.«


  Distelpfote atmete langsam aus. »Das Gesetz der Krieger«, flüsterte sie. »Das Gesetz der Krieger.« Sie wiederholte den Satz, als ob er alle Fragen beantworten könnte.


  Häherpfote beneidete seine Schwester um ihren Glauben. Und um ihre Unwissenheit. Sie merkte nicht, dass sich Feuerstern mit seinen Worten ebenso sehr selbst trösten wollte wie seine Clan-Gefährten. Er muss daran glauben, dass alles gut wird, zum Besten seines Clans.


  Feuerstern änderte seine Sitzposition. »Neben den schlechten Nachrichten habe ich heute aber auch Gutes zu berichten.«


  Häherpfote hob überrascht den Kopf. Was gibt es Gutes?


  »Der DonnerClan ist noch immer stark. Das haben wir im Kampf bewiesen, und wir wissen, dass der SternenClan immer noch über uns wacht.« Sein Schwanz strich über Stein. »Wir haben drei neue Krieger, die ihre Namen bekommen müssen.«


  Häherpfote zuckte zusammen, als er die Erregung spürte, die in den Herzen von Löwenpfote und Distelpfote aufloderte. Es war, als säße er zwischen zwei Sonnen.


  »Löwenpfote, Distelpfote und Rußpfote.«


  Steinchen klackerten, als Feuerstern den Steinfall nach unten sprang, wo der Clan bereits für die Ernennungszeremonie beiseiterückte.


  Farnpelz rannte zu Distelpfote und strich ihr mit dem Schwanz das Fell glatt. »Gut gemacht«, schnurrte er.


  Aschenpelz schlängelte sich zu Löwenpfote durch. »Du wirst ein großartiger Krieger sein.«


  »Ich werde dafür sorgen, dass du auf mich stolz sein kannst«, versprach Löwenpfote.


  Eichhornschweif strahlte vor Freude. Blattsee saß neben ihr, ein Schnurren vibrierte in ihrer Kehle. Sicher freut sie sich für Rußpfote, dachte Häherpfote.


  Wolkenschweif strich um seine Schülerin herum. »Hab ich dir doch gesagt, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis du zu deinen Baugefährten umziehst, Rußpfote.«


  Häherpfote schloss die Augen. Es war lange her, dass er davon geträumt hatte, Krieger zu werden. Trotzdem hatte ihn der Traum nie ganz verlassen. Für einen Moment erlaubte er sich seine neidischen Gefühle, dann regte sich sein Stolz. Seine Wurfgefährten wurden zu Kriegern ernannt!


  »Glückwunsch«, schnurrte er.


  Distelpfote rieb ihre Schnauze an seiner Wange. »Danke.«


  Löwenpfote schnippte Häherpfote mit dem Schwanz übers Ohr. »Hoffentlich hält Eispfote, was sie Mausefell versprochen hat, denn ich werde im Bau der Ältesten nie mehr sauber machen.«


  Aschenpelz peitschte mit dem Schwanz. »Wenn die Nestpolster deiner Clan-Gefährten ausgewechselt werden müssen, wirst du das tun.«


  Brombeerkralle gesellte sich zu ihnen. »Glaubt Löwenpfote etwa, dass ihn Feuerstern gleich zum Anführer ernennt?«, schnurrte er.


  »Das hab ich doch nicht ernst gemeint!«, protestierte Löwenpfote.


  »Natürlich nicht.« Brombeerkralle umkreiste seine Jungen und blieb bei Häherpfote stehen. »Ich bin stolz auf euch, und zwar auf alle drei.«


  Haselschweif und Beerennase kamen angerannt.


  »Gut gemacht!«, miaute Haselschweif.


  »Jetzt müssen wir für euch wohl im Kriegerbau Platz schaffen«, spöttelte Beerennase.


  »Bin ich froh, dass ich da nicht mehr schlafen muss«, rief Mausefell. »Es wird bestimmt lauter als in einem Nest voller Spatzen.« Die alte Kriegerin saß vor der Kinderstube, wo Unkenjunges und Rosenjunges um sie herumwuselten. Ihr Pelz glühte warm, als Millie an ihr vorbei aus dem Bau schlüpfte. Häherpfote erkannte den frischen Geruch eines Jungen, das im Maul der Königin baumelte.


  Sie ließ Wurzeljunges zwischen Mausefells Pfoten fallen. »Würdest du auf den Kleinen aufpassen, bis ich die anderen beiden geholt habe?« Millies Miauen hörte sich heiser an, wahrscheinlich hatte sie Halsschmerzen. Häherpfote nahm sich vor, ihr nach der Zeremonie den letzten Honig zu bringen. »Ich dachte, sie würden vielleicht gern bei der Ernennung zuschauen«, fügte Millie hinzu.


  »Ich werde darauf achten, dass Rosenjunges und Unkenjunges nicht über ihn stolpern«, krächzte Mausefell.


  »He!«, beschwerte sich Unkenjunges. »So ungeschickt sind wir gar nicht. Warum denken alle immer, wir würden …«


  Er brach ab, als sich Feuerstern aus der Mitte der Lichtung an den Clan wandte.


  »Ich, Feuerstern, Anführer des DonnerClans, rufe meine Kriegerahnen an und bitte sie, auf diese Schüler herabzublicken. Sie haben hart gearbeitet, um eure edlen Gesetze zu erlernen. Der SternenClan möge sie als Krieger willkommen heißen.«


  Distelpfote tappte bereits auf die Lichtung und Löwenpfote eilte ihr nach. Rußpfote folgte ihnen, ihre Pfotenschritte waren gleichmäßig und fest.


  »Distelpfote, Löwenpfote und Rußpfote, versprecht ihr, das Gesetz der Krieger zu achten, den Clan zu schützen und ihn zu verteidigen, selbst wenn es euer Leben kostet?«


  »Ich verspreche es«, hauchte Distelpfote zitternd.


  Löwenpfote richtete sich entschlossen auf. »Ich verspreche es.«


  »Ich verspreche es.« Rußpfote hörte sich so begeistert an wie eine Katze, die ihre erste Beute erlegt hat.


  Häherpfote hielt den Atem an. Sie waren ihrer Bestimmung näher denn je.


  »Dann gebe ich euch mit der Kraft des SternenClans eure Kriegernamen.« Feuersterns Pelz streifte Distelpfote. »Distelpfote, von diesem Augenblick an wirst du Distelblatt heißen.« Er trat zurück. »Der SternenClan ehrt deine Besonnenheit und Loyalität.«


  Löwenpfote trat vor.


  »Löwenpfote, dich wird man Löwenglut nennen. Der SternenClan ehrt deinen Mut und deine Gewandtheit im Kampf. Und du, Rußpfote«, Feuerstern hielt inne, während Rußpfote vor Aufregung zitternd näher trat. »Du sollst Rußherz heißen, zu Ehren jener Krieger, die vor dir gegangen sind.« Häherpfote entging der traurige Unterton in seiner Stimme nicht. Dachte er an Rußpelz? Wenn er doch wüsste, dass vor ihm ihr Geist unter Rußherz’ Pelz hervorschimmerte. »Der SternenClan ehrt deine Tapferkeit und Entschlossenheit. Jetzt bist auch du endlich Kriegerin.


  Distelblatt, Löwenglut, Rußherz, wir heißen euch als vollwertige Krieger des DonnerClans willkommen!«


  »Löwenglut! Distelblatt! Rußherz!« Die Clan-Katzen erhoben entschlossen ihre Stimmen, um die neuen Krieger willkommen zu heißen und der verschwundenen Sonne und Schwarzsterns verheerender Entscheidung zu trotzen. Der DonnerClan würde weitermachen.


  Häherpfote jubelte mit ihnen, voller Stolz auf seine Wurfgefährten, die so hart gekämpft hatten, um Krieger zu werden. Rußpelz hatte ihre Bestimmung erreicht.


  Aber was ist mit mir?


  Häherpfote erschauderte. Dem Verschwinden der Sonne zu trotzen war nicht genug. Niemand wusste so gut wie er, was ihr Verschwinden bedeutet hatte. Die Zeit der Clans ging zu Ende, und er, Löwenglut und Distelblatt waren die Einzigen, die sie retten konnten.
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